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I.

2>te UJÏtïobemttett non %% ober kr ^iimmelljimi.el.1)

<0n ber ©cßroeij fnüpft ficß ber grofje ©eifteêfampf beê 16.Saßr*
ßmiberte an ben Stamen groingli. ©r ift baê gaupt ber fireßlicßen

Umroäljung in ber beutfdjen ©djroeij. Son Qüxid) auê begann

er fein SBerf, ju bem er bereite in ©infiebeln ben SBeg gebaßnt.
Sin Ietterai Drte roar er fàjon mit gleicßgeftmtten SJtännern in
Serbinbung getreten, ©r fanb biefe aucß oorerft in einigen nießte

roeniger alê fireßließ benfenben unb ßanbelnben SJtöttcßeit ©infieb«

eine, roie aucß in bem jum fircßticßen Umfturj oorroärte brängen*
ben Sfarrer Saltßafar SEracßfet »on Strtß. 1519 toar biefer Sfarrer
ber ©emeinbe geroorben; er toar mit ben gäuptern ber Ste*

formation in ber ©cßroeij, befonberê mit groingli, Defolompab,

') Quellen: ©ie gefdjidjtlidje Slrbeit beg «çummeltjanbel« ifi fo ju
fagen ganj aug bem reidjlicben ätften»2Jiaterial ber Slrctjioe ©djwtjj, äüridj
unb Sujern aufgebaut, ©er Serfaffer ifi tjier »erpflidjtet »or allem ben «gerren

Slrdjioaren Karl ©ttjger, Sanbammann, ©djwtjj, Dr. ©tridfer, ßüridj, Dr.

£fjeobor »on Siebenau, Sujern, ben »erbinblidjfìen ©anf auSjufpredjen für bie

greuubfidjfeit unb ©üte, mit ber fie ba§ betreffenbe Material jur Verfügung
geftellt.

Slufjer ben genannten 3lften würben benutzt:
1. ©ie ©efcbidjte beg «çummelljanbelg, ajìanufcript »ou foani Stubolf

«Çofpentljal, ber ebenfaflg nadj 2>üxia) geflcïjert.
2. (Sin 2Jcanufcript oljne Slngabe beg Sßerfafferg aug ber »on £ettïingtfdjen

Sibliotbef ; ifi jwar nidjt ganj gïeicbjeitig, aber eine fetjr augfüljrliebe Slrbeit mit
genauer Sßenu^ung ber Sürdjer Slften, gleidjfalfg ben «pummefbanbel be*

Ijanbelnb.
3. ©ie ©efdjidjte ber ©emeinbe Slrftj, ÌDÌanufcript in ber «f irdjentabe Slrttj,

»on Sommiffar gapitib.
4. ©ie (ïibgenofjïfdjen Slbfebiebe.

Ueber ben gleidjen ©egenftanb ift audj eine Slbbanblung »on 3. 9t Sinber,

Pfarrer in 9ieigofgweil, Santon Safettanb, geliefert worben. ©ie erfdjien in
ber âeitfdtjvift für bie biftorifdje ©beologie, 1873 bei Sßertt-ee iu ©otba. ©iefe
Slrbeit ift aber meljr ©enbenjfdjrift.

I.

Die Nikodemiten von Arth, oder der Hummelhandel/)

^nder Schweiz knüpft sich der große Geisteskampf des 16.

Jahrhunderts an den Namen Zwingli. Er ist das Haupt der kirchlichen

Umwälzung in der deutschen Schweiz. Von Zürich aus begann

er sein Werk, zu dem er bereits in Einsiedeln den Weg gebahnt.

An letzterm Orte war er schon mit gleichgesinnten Männern in
Verbindung getreten. Er fand diese auch vorerst in einigen nichts

weniger als kirchlich denkenden und handelnden Mönchen Einsiedelns,

wie auch in dem zum kirchlichen Umsturz vorwärts drängenden

Pfarrer Balthasar Trachsel von Arth. 1S19 war dieser Pfarrer
der Gemeinde geworden; er war mit den Häuptern der

Reformation in der Schweiz, besonders nnt Zwingli, Oekolompad,

>) Quellen: Die geschichtliche Arbeit des Hummelhandels ist so zu
sagen ganz aus dem reichlichen Akten-Material der Archive Schwyz, Zürich
und Luzern aufgebaut. Der Verfasser ist hier verpflichtet vor allem den Herren
Archivaren Karl Styger, Landammann, Schwyz, Dr. Strickler, Zürich, Dr.

Theodor von Liebenau, Luzern, den verbindlichsten Dank auszusprechen für die

Freundlichkeit und Güte, mit der ste das betreffende Material zur Verfügung
gestellt.

Außer den genannten Akten wurden benutzt:
1. Die Geschichte des Hummelhandels, Manuscript von Hans Rudolf

Hospcnthal, der ebenfalls nach Zürich geflohen,
2. Ein Manuscript ohne Angabe des Verfassers aus der von Hettlingischen

Bibliothek ; ist zwar nicht ganz gleichzeitig, aber eine sehr ausführliche Arbeit mit
genauer Benutzung der Zürcher Akten, gleichfalls den Hummelhandel
behandelnd.

3. Die Geschichte der Gemeinde Arth, Manuscript in der Kirchenlade Arth,
von Commiffar Faßbind.

4. Die Eidgenössischen Abschiede.

Ueber den gleichen Gegenstand ift auch eine Abhandlung von I. R. Linder,
Pfarrer in Reigolsweil, Kanton Baselland, geliefert worden. Sie erschien in
der Zeitschrift für die historische Theologie, 1873 bei Perthes in Gotha. Diese

Arbeit ist aber mehr Tendenzschrift.
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unb Sucer eng befreunbet unb in regem Sriefroecßfel. SEradjfel

madjte ben Steformatoren oft Sefucße, unb Slrtß roar roieberum baê

©teffbiàjein oer abgefallenen Sriefter. Staum max QmiuQli die

Seutpriefter nacß güricß gefommen, fo eilt aucß fcßon Sradjfel ju ißm

ßin, nm über feine ßroeifet Sluffdjlufj ju erßalten. *¦) din Qminati
roenbet er ficß, an feinen ßeitigen Sinter, roie er ißn nennt, um
Statß unb gilfe unb beridjtet ißm, roie er aufättglidj für bie

Steuerung in Slrtß geeigneten Soben gefunben.2) ©oàj aïïju eilig
eilt SEracßfel auf ber fcßiefen Saßn ber Steuerungen »oran; fdjon
1521 läfjt er fidj in Sujera mit feiner SJtagb trauen; er ift ber

erfte ber Steformatoren, ber biefen ©djritt ju tßun gewagt; groiuglt
fott ißn baju ermuntert ßaben. Sludj »on ber fianjel auê roagte

Sradjfel bie Srteftereße ju recßtfertigen, fidtj auf baê Seifpiel beê

3adjariaê unb ber ©lifabetß ftü^enb. ©benfo griff er öffentlidj
bie Sereßrung ber ©otteèmutter unb ber geiligen an. S«t Snli
1522 famen einige ber Steformatoren in Slrtß jufammen unb »er*

fafjten jene befannte ©cßrift an bie ©ibgenoffen unb an ben Si*
fcßof oon fionftanj, gugo »ott Sanbenberg, roorin fte freie Ser*

fünbigung beê ©oattgeliumê oßne atte mettfàjliàje 3utßat unb bie

©eroäßruttg ber Srieftereße »erlangen. Se|tere gorberung »erfecßten

fie in einer ©pradje, bereit SBiebergabe beffer unterbleibt. Sin ber

©pitje fteßt unfer Saltßafar £racßfel, Sfarrer »on Slrtß ; bann folgen
Sofepß fitldjmerjer, ©ßorßerr ju Sujern, ©eorg ©ßattjbäue (©täßlin),
Sfarrer ju SBeiningen, Sit Qüxid), SBernßer ©teiner »on Quq, ©imon
©tumpf, Sfarrer ju göngg, Seo Subä auê bem ©Ifafj, Sfarrer in
©infiebeln, ©raêmuê gabritiuê (©dtjmib), ©borßerr in Qüxid), Qanê
gaber (©djmib), fiaplan in3üridj, Ulridtj pftoriê(Sfifter), Sfarrer ju
Ufter, fiafper SJteganber (©rofjmann), ©pitalpfarrer in Qüxidj unb

Ulriàj^iuingli, Sfarrer am grofjen SJiünfter in äüridj. (©teße Sul*
tinger unb Stiffel). ©iefe ganblungêroeife Sradjfel'ê rief aber aucß

enblidj ben ©türm in ber ©emeinbe Slrtb roacß ; »iele »erliefjen
mit Dftentatiott bie fiircße, roie Sradjfel bie fianjel beftieg; »iele

fabelten fàjarf fein unfiràjlidjeê Seben unb Seßren, unb er unb

feine greunbe begannen für feine ©tcßerßeit beforgt ju fein. SJtrj*

«) Srief »on SDttjconiug an 3wingli, »om 27. gebruar 1520. Swingli,
Opera. VII, 118.

2) Srief »on £tadjfel an 3wingli, »om 21. Slpril 1521. Swittgli
Opera. VII, 170.
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und Bucer eng befreundet und in regem Briefwechsel. Trachsel

machte den Reformatoren oft Besuche, und Arth war wiederum das

Stelldichein der abgefallenen Priester. Kaum war Zwingli als
Leutpriester nach Zürich gekommen, so eilt auch schon Trachsel zu ihm
hin, um über seine Zweifel Aufschluß zu erhalten. An Zwingli
wendet er fich, an feinen heiligen Anker, wie er ihn nennt, um
Rath und Hilfe und berichtet ihm, wie er anfänglich für die

Neuerung in Arth geeigneten Boden gefunden. 2) Doch allzu eilig
eilt Trachsel auf der schiefen Bahn der Neuerungen voran; schon

1521 läßt er sich in Luzern mit seiner Magd trauen; er ist der

erste der Reformatoren, der diesen Schritt zu thun gewagt; Zwingli
soll ihn dazu ermuntert haben. Auch von der Kanzel aus wagte
Trachsel die Priesterehe zu rechtfertigen, sich auf das Beispiel des

Zacharias und der Elisabeth stützend. Ebenso griff er öffentlich
die Verehrung der Gottesmutter und der Heiligen an. Jm Juli
1522 kamen einige der Reformatoren in Arth zusammen und
verfaßten jene bekannte Schrift an die Eidgenossen und an den

Bischof von Konstanz, Hugo von Landenberg, worin sie freie
Verkündigung des Evangeliums ohne alle menschliche Zuthat und die

Gewährung der Priesterehe verlangen. Letztere Forderung verfechten

sie in einer Sprache, deren Wiedergabe besser unterbleibt. An der

Spitze steht unser Balthasar Trachsel, Pfarrer von Arth; dann folgen
Joseph Kilchmeyer, Chorherr zu Luzern, Georg Chalybäus (Stählin),
Pfarrer zu Weiningen, Kt. Zürich, Wernher Steiner von Zug, Simon
Stumpf, Pfarrer zu Höngg, Leo Judä aus dem Elsaß, Pfarrer in
Einsiedeln, Erasmus Fabritius (Schmid), Chorherr in Zürich, Hans
Faber (Schmid), Kaplan in Zürich, Ulrich Pistoris (Pstster), Pfarrer zu

Uster, Kasper Megander (Großmann), Spitalpfarrer in Zürich und

Ulrich Zwingli, Pfarrer am großen Münster in Zürich. (Siehe
Bullinger und Riffel). Diese Handlungsweife Trachsel's rief aber auch

endlich den Sturm in der Gemeinde Arth wach; viele verließen
mit Ostentation die Kirche, wie Trachsel die Kanzel bestieg; viele

tadelten scharf sein unkirchliches Leben und Lehren, und er und

seine Freunde begannen für feine Sicherheit besorgt zu sein. My-

y Brief von Myconius an Zwingli, »om 27, Februar 1520. Zwingli,
«per«. VII, 118.

2) Brief von Trachsel an Zwingli, vom 21. April 1521. Zwingli
«per». VII, 170.
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coniuê roenbet ftdj an 3-otngli, bie ©mpörang fei ber Slrt, bafj

Sraàjfel beffer tßäte, 3lrtß ju »erlaffen. Seibe tabeln feiu un*

flugeê Sorgeßen, unb Stoingti läfjt ißtt burctj SBeraßer ©teiner in
Quq jur SJtäfjigung roarnen, niàjt roeil er unredjt, fonbern ißrer
©adje fdjabenb ßattble. ••) ganb Sradjfel in Slrtß aucß einigen

Slnßang, traten aucß einzelne jur neuen Seßre über; fo mar ben*

noeß ber gröfjte Sßeil beê Solfeê burdjauê fatßolifdj geftnnt unb
bem Sreiben" ber Steformatoren abßolb. Sin ber ©pi|e beê Sau*

beê ©ctjrotjj ftanb ber eble ©ilg Steidjtnutß; alê ßeroorragenber

güßrer ßatte er ben Quq nadj SMIanb mitgemaeßt, alê frommer
©ßrift unlängft baê ßl. ©rab in Serufalem befudjt. ©r toar feft

entfdjloffeti, mit atten SJUtteln ber SJtaàjt ben fatßolifcßen ©lauben
in ben alten SJtarfen beê Sanbeê ju erßalten. ïreu ftauben ißm

jur ©eite bie alten Sanbammänner getnriàj Stebing unb ©ilg
Qebädji, unb biefe unterfingen roieberum aff bie ßeroorragenben
SJtänner beê Sanbeê; nur Sannerßerr Saul fiorngärtner, Sanb*

fdjreiber Saltßafar ©tapfer, Statßeßerr SIbrian gifdjli unb SJteinrab

Slmberg roaren oon gnungli für feine Sadje gewonnen roorben.

Unter foleßen Serßättniffen roar für Sracßfel fein längeree Slei*
bett meßr in Slrtß mögließ; er »erliefj mit feiner grau baè Sanb

unb jog in'è ©after. SJtit um fo gröfjerem geuereifer fudjte er

ßier bie Seßre 3roinglt'ê ju »erbreiteu. ©a aber baè ©aftertßal
Untertßanenlanb ber Drte ©djrotjj unb ©laruê roar, mufjte er

audj ßier roieber baê gelb räumen.2) ©inen Saltßafar Sradjfel
— rooßl ben gleicßen — finben roir laut 3ürdjer ©rjnobalaftett »om

21. Slpril 1528 ale Sfarrer oon filoten.
©o toar Slrtß »on biefem Slpoftel ber Steuerung befreit; bod)

einjelne Slnßänger, bie er für bie neue Seßre ju geroinnen ge*

roufjt, roaßrten treu ben ©amen, ben Sradjfel itt ißre gerjen ge*

pflanjt. Sänge glimmte ber gunfe im Serborgenen, biê er im
Saßre 1630 jum offenen Sluebrucß fam. Sîebft Sradjfel roar Seo

Subä, 3wtngli'ê Stacßfolger in ©infiebeln, für bie Steuerung tßätig,
mufjte aber aucß balb baê Sanb oerlaffen. @r jog nacb Qüxid).

¦) Srief »on aJttjconiug an !3wingli, Sujern, 11. Sufi 1521, unb
4. Stuguft 1522. (Sbenfo »on SBerner ©teiner an Swingli ». 14. Stpril 1523.

Swingli, Opera VII, 170. 290.

2) ©. «çottinger, Ijeloetifdje «tHrdjengefdjidjten. Ill, 456.
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conius wendet sich an Zwingli, die Empörung sei der Art, daß

Trachsel besser thäte, Arth zu verlassen. Beide tadeln sein

unkluges Vorgehen, und Zwingli läßt ihn durch Wernher Steiner in
Zug zur Mäßigung warnen, nicht meil ,er unrecht, sondern ihrer
Sache schadend handle. Fand Trachsel in Arth auch einigen

Anhang, traten auch einzelne zur neuen Lehre über; so war
dennoch der größte Theil des Volkes durchaus katholisch gesinnt und
dem Treiben der Reformatoren abhold. An der Spitze des Landes

Schwyz stand der edle Gilg Reichmuth; als hervorragender

Führer hatte er den Zug nach Mailand mitgemacht, als frommer
Christ unlängst das hl. Grab in Jerusalem besucht. Er war fest

entschlossen, mit allen Mitteln der Macht den katholischen Glauben

in den alten Marken des Landes zu erhalten. Treu standen ihm

zur Seite die alten Landammänner Heinrich Reding und Gilg
Zebächi, und diese unterstützten wiederum all die hervorragenden
Männer des Landes; nur Pannerherr Paul Korngärtner,
Landschreiber Balthasar Stapfer, Rathsherr Adrian Fifchli und Meinrad

Amberg waren von Zwingli für seine Sache gewonnen worden.

Unter solchen Verhältnissen war für Trachsel kein längeres Bleiben

mehr in Arth möglich; er verließ mit seiner Frau das Land

und zog in's Gaster. Mit um so größerem Feuereifer suchte er

hier die Lehre Zwingli's zu verbreiten. Da aber das Gasterthal

Unterthanenland der Orte Schwyz und Glarus war, mußte er

auch hier wieder das Feld räumen. Einen Balthasar Trachsel

— wohl den gleichen — finden wir laut Zürcher Synodalakten vom
21. April 1528 als Pfarrer von Kloten.

So war Arth von diesem Apostel der Neuerung befreit; doch

einzelne Anhänger, die er für die neue Lehre zu gewinnen
gewußt, wahrten treu den Samen, den Trachsel in ihre Herzen

gepflanzt. Lange glimmte der Funke im Verborgenen, bis er im
Jahre 1630 zum offenen Ausbruch kam. Nebst Trachsel war Leo

Judä, Zwingli's Nachfolger in Einfiedeln, für die Neuerung thätig,
mußte aber auch bald das Land verlassen. Er zog nach Zürich.

Brief von Myconius an ^Zwingli, Luzern, 11, Juli 1521, und
4. August 1522. Ebenso von Werner Steiner an Zwingli v. 14. April 152S.

Zwingli, Overs VII, 170. 290.

2) S. Hottinger, helvetische Kirchengeschichten. III, 456,
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SBir finben aber nod) brei ©cßrotjjer ©eiftlidje, bie jur Seßre

3t»ittgli'ê übertraten, ©eorg ©täßelin, Sfarrer in greienbacß, So»

ßarat Dedjêlitt »on ©infiebeln uub Safob SJtüffer »on Sberg,

Sfarrer in (S-ham. ©agegen roaren Stegierung, Solf unb bie ©rofj*
jaßl ber Sriefter ber fatßolifcßen fiiràje treu ergeben unb barauf
bebadjt, mit äffen SJtittetn ben ©tauben ber Säter unoerfeßrt ju
beroabren. ©ie getroffenen Serorbnungen beroeifen aud), roie ernft
eê biefen SJtännern um bie ©rßaltung beê fatßolifcßen ©laubette

geroefen. „Stiemanb foffe fteb uuterfteßen, etroaê Steueê ober Su*

tßerifdjee roiber ben Sraudj ber djriftfatßolifcßen fiirdje einjufüßren
roeber ßeimlidj, nodj öffentlidtj ; im ©egentbeit foffen alle Sräudje unb

©erooßnßeiteu ber fatßolifcßen fiircße in attroeg geßalten unb ge*

ßanbßabt roerben. SJtan fott ttiàjtê »ott Steligiotiefacßett in 33irtße=

ßäufern ober fonft beim SBeine biêputiren." ©djon 1525 rourbe

ein ©berlin »ott Sadjen jum geuertobe »erurtbeilt, roeil er bie

fatßolifdje Steligion geläftert unb SBiebertäufer geroorben. ©ie
gteidje ©träfe ereilte ben Sräbifanten Safob fiaifer tro| ben broßen*
ben ©djreiben »on 3üricß unb ©laruê. Sluf ber Snfel Ufnau
roar er früßer Sfarrer geroefen, fiel »om fatßotifdjett ©lauben ab,

unb bie gürdjer festen ißn ale Sfarrer in ©djroarjenbadj ein.

©a er aber öftere auf ©cßtotjjergebiet fam unb Slnßänger für bie

ueue Seßre ju geroinnen fudjte, fo rourbe er ergriffen, nadj ©djrotjj
gebradjt, unb am 29. SJtai 1529 eubete er auf bem ©djeiter*
ßaufen.

Ueber ben 3ettabfdjttttt »on 1531 biê 1621 fagen une bie

Slften in ©àjrorjj unb 3ürtdj fo ju fagen nidjtè über bie Strtßer

Sroteftanten. ©injig auê Sujemer Serbör*2lften »on 1544 geßt

ßeroor, bafj bie ©djrorjjer Stegierung befoßten ßatte, alle lutßeri*
feßen Südtjer in Slrtß einjufammeln. ganê Stidenbaàj, ein Steue*

rer, ßatte fte aber jurüdbeßalten, unb ber gteidje roar oon 3üriaj
auê fàjriftliàj aufgemuntert roorben, ßanbfeft bei ber neuen Seßre

ju bleiben. Slm 18. Snli 1552 gelangt ber Statß oon ©cßrotjj

an bie Stegierung oon Sujern, fie modjte ben üaplan granj in
Sittau oerßören, roaê unb rooßer er oernommen, Stmmaun ©iet*
ritt) Snberßalben unb ©ädelmeifter luf ber SJtauer feien »om
©lauben abgefallen, ©benfo ftetten fte roieberum 1559 baê ©efueß,

ißnen ju berießten, roaê für läfterlicße Sieben Stubi SBeber jum
girfdjen in Slrtß gefüßrt habe. SJtan ßätte glauben fotten, bei
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Wir sinden aber noch drei Schwyzer Geistliche, die zur Lehre

Zwingli's übertraten, Georg Stähelin, Pfarrer in Freienbach,
Johann Oechslin von Einstedeln und Jakob Müller von Jberg,
Pfarrer in Cham. Dagegen waren Regierung, Volk und die Großzahl

der Priester der katholifchen Kirche treu ergeben und darauf
bedacht, mit allen Mitteln den Glauben der Väter unversehrt zu

bewahren. Die getroffenen Verordnungen beweisen auch, wie ernst

es diesen Männern um die Erhaltung des katholischen Glaubens

gewesen. „Niemand solle sich unterstehen, etwas Neues oder

Lutherisches wider den Brauch der christkatholischen Kirche einzuführen
meder heimlich, noch öffentlich ; im Gegentheil sollen alle Bräuche und

Gewohnheiten der katholischen Kirche in allweg gehalten und

gehandhabt werden. Man soll nichts von Religionssachen in Wirthshäusern

oder sonst beim Weine disputiren." Schon 1525 wurde
ein Eberlin von Lachen zum Feuertode verurtheilt, meil er die

katholische Religion gelästert und Wiedertäufer geworden. Die
gleiche Strafe ereilte den Prädikanten Jakob Kaiser trotz den drohenden

Schreiben von Zürich und Glarus. Auf der Insel Nsnau

war er früher Pfarrer gewesen, fiel vom katholischen Glauben ab,

und die Zürcher fetzten ihn als Pfarrer in Schwarzenbach ein.

Da er aber öfters auf Schmyzergebiet kam und Anhänger für die

ueue Lehre zu gewinnen suchte, so murde er ergriffen, nach Schwyz

gebracht, und am 29. Mai 1529 endete er auf dem Scheiterhaufen.

Ueber den Zeitabschnitt von 1531 bis 1621 sagen uns die

Akten in Schwyz und Zürich so zu sagen nichts über die Arther
Protestanten. Einzig aus Luzerner Verhör-Akten von 1544 geht

hervor, daß die Schwyzer Regierung befohlen hatte, alle lutherischen

Bücher in Arth einzusammeln. Hans Rickenbach, ein Neuerer,

hatte sie aber zurückbehalten, und der gleiche mar von Zürich
aus schriftlich aufgemuntert worden, handfest bei der neuen Lehre

zu bleiben. Am 18. Juli 1552 gelangt der Rath von Schmyz

an die Regierung von Luzern, sie möchte den Kaplan Franz in
Littau verhören, was und woher er vernommen, Ammann Dietrich

Jnderhalden und Säckelmeister Auf der Mauer feien vom
Glauben abgefallen. Ebenso stellen sie wiederum 1559 das Gesuch,

ihnen zu berichten, was für lästerliche Reden Rudi Weber zum
Hirschen in Arth geführt habe. Man hätte glauben follen, bei
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bem fräftigett ©infctjreiten ber Stegierung ßätte innert 90 Saßren
ber ©ame, ben Sracßfel in Slrtß gefäet, roieber »erfcßroinben fol*
len. Sluf Sracßfel folgte im Slmt gelir fietter »om ©attel, ber

ber Sfarrei biê 1540 oorftanb; über ißn unb Stubolf SBalcßer,

ber nur jroei Saßre Sfarrer mar, fagen bie Slften nidjtê auf bie

Steuerung Sejüglicßee. Son 1542 biê 1560 gab ©eorg «podjmutß

burdj feinen lafterßaftett Sebenêroanbel ein fdjredlidjeê Seifpiel;
er rourbe roieberßott »ou ber Stegierung gemaßnt, fogar gefängltäj
eingesogen unb enblidj oon ber roeltlidjen Seßörbe abgefe|t. Sluf
ben nur jroei Sabre feineê Stmteê roaltenben Sfarrer Soßanttee

gunjidjßofer folgte »on 1562 biê 1581 Seter Siffiger »on Stoot.

©eine ungtüdtidje Silgerreife nadj Serufalem ift »on ißm im
©rud ßerauegegeben roorben. ©r roar ein roiffenfcßaftttäj gebil*
beter SJtann, ftanb alê bifajöfticßer ©ommiffar unb ©ecan beê

IV. SBalbftätter fiapitelê an ber ©pi|e beê fileruê, gegen beffen

©ebredjen er aber oiel ju nacßfidjtig toar, roie eine ©ingabe oon 1579

an bie brei Drte beutetet. Son feinem Sobe biê 1589 blieb bie

Sfarrei fojufagen »erroaiêt. SBoßl hatte Slrtß einen Sfarrer, So*

ßarat Safob ©porrli, aber bei bem bamaligen Srieftermattget mar
er jugleid) Sfarrer »on ©djrotjj. ©iefer Umftanb ift jebenfaïïê
ben Stifobemiten ju Stufen gefommen. ©ann ftanb Soßann 3nr
gtuo 9 Saßre lang ber Sfarrei oor, jroifdjen 1608 biê 1631. So*
ßann Seter golj »on greiburg toar eine unglüdlidje ©enbung für
bie ©emeittbe. ©er roar jebenfattê nidjt geeignet, Slrtß für ben

fatßolifdjen ©lauben ganj ju gemimten, ©eine ©djroefter roar mit

fiafpar «pofpentbal, einem gaupte ber Strtßer Sroteftanten, »er«

ßeiratßet, unb feine Steuerungen unb fein Sebenêroanbel oerratßen,
bafj er, roenn aucß uicßt jur ©efte geßörenb, bodj ißrer ©nt*

roidtung nicßt ßemmenb entgegen trat, fo fprecßen bie fcßrotjjeri*
feßen Serßör*3lften »om 30. Sanuar 1664. Unter ißm rourben

einige neugläubige Slrtßer jum erften SJtai gefänglicß eingejogen.

Su ber furjen 3eit »on 1631 biê 1634 ßatte Slrtß roieberum brei

Sfarrer, ben Slnton Deßn nnb Safob gofner; unter bem britten,
bem Seat Safob ©àjrotjjer oon Sremgarten, ber alê betagter
©reiê bie Sfarrei antrat unb biê 1653 oerroaltete, gewann bie

Steuerung am meiften Soben. ©in gröfjer Sßeil ber ©emeinbe

rourbe unter ißm ber Steuerung feßr jugetßan. ©ann folgte SJtei*

cßtor SJteienberg »on SJtenjingen, 29 Saßre lang »erroaltete er
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dem kräftigen Einschreiten der Regierung hätte innert 90 Jahren
der Same, den Trachsel in Arth gesäet, wieder verschwinden
sollen. Auf Trachsel folgte im Amt Felix Keller vom Sattel, der

der Pfarrei bis 1540 vorstand; über ihn und Rudolf Walcher,
der nur zwei Jahre Pfarrer war, sagen die Akten nichts auf die

Neuerung Bezügliches. Von 1542 bis 1560 gab Georg Hochmuth
durch feinen lasterhaften Lebenswandel ein schreckliches Beispiel;
er wurde wiederholt von der Regierung gemahnt, sogar gefänglich
eingezogen und endlich von der weltlichen Behörde abgesetzt. Auf
den nur zmei Jahre seines Amtes waltenden Pfarrer Johannes
Hunzichhofer folgte von 1562 bis 1581 Peter Villiger von Root.
Seine unglückliche Pilgerreise nach Jerusalem ist von ihm im
Druck herausgegeben worden. Er war ein wissenschaftlich gebildeter

Mann, stand als bischöflicher Commissar und Decan des

IV. Waldstätter Kapitels an der Spitze des Klerus, gegen dessen

Gebrechen er aber viel zu nachsichtig war, wie eine Eingabe von 1579

an die drei Orte beweist. Von seinem Tode bis 1589 blieb die

Pfarrei sozusagen verwaist. Wohl hatte Arth einen Pfarrer,
Johann Jakob Spörrli, aber bei dem damaligen Priestermangel war
er zugleich Pfarrer von Schwyz. Dieser Umstand ist jedenfalls
den Nikodemiten zu Nutzen gekommen. Dann stand Johann Zur
Fluo 9 Jahre lang der Pfarrei vor, zwischen 1608 bis 1631.
Johann Peter Folz von Freiburg war eine unglückliche Sendung für
die Gemeinde. Der war jedenfalls nicht geeignet, Arth für den

katholischen Glauben ganz zu gewinnen. Seine Schwester war mit
Kaspar Hospenthal, einem Haupte der Arther Protestanten, ver-
heirathet, und seine Aeußerungen und sein Lebenswandel verrathen,
daß er, wenn auch nicht zur Sekte gehörend, doch ihrer
Entwicklung nicht hemmend entgegen trat, so sprechen die schwyzerischen

Verhör-Akten vom 30. Januar 1664. Unter ihm wurden

einige neugläubige Arther zum ersten Mal gefänglich eingezogen.

Jn der kurzen Zeit von 1631 bis 1634 hatte Arth wiederum drei

Pfarrer, den Anton Oehn und Jakob Hofner; unter dem dritten,
dem Beat Jakob Schwyzer von Bremgarten, der als betagter
Greis die Pfarrei antrat und bis 1653 verwaltete, gewann die

Neuerung am meisten Boden. Ein großer Theil der Gemeinde

wurde unter ihm der Neuerung sehr zugethan. Dann folgte Melchior

Meienberg von Menzingen, 29 Jahre lang verwaltete er
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treu baè Slmt eineê ©eetenßirten. Unter ißm bracß ber fiampf
loê unb trat bie ©cßeibung ber ©eifter ein, roie roir fofort
näßer beteuctjten roerben. *)

II.
Slirêkudj beS ^itramc^anbcfó.

Stacßbem roir auf bie ©ntfteßungegefdiiajte ber Stifobemitett in
Slrtß näßer eingegangen, motten roir une über ben eigentlicßen
Serfauf beê gummelßanbele genauer umfeßen.

Sorerft bürften einige Stuffdtjlüffe ßier am ?ßla„ fein, roarum
bie Sroteftanten Slrtße bie beiben Sîamen Stifobemiten unb gum*
mei erßalten. Stifobemiten nannten fte fidj felbft ju ©ßren beê

Scifobemuê, roeil audj er Stadjtê ratb ßeitnlictj ben göttticßen gei*
lanb aufgefucljt unb im Serborgenen ein Slnßättger ber Seßre Sefu
geroefen. Ueber ben ©pottnamen granmet geßt leiber auè ben Slften

roenig beroor. SBaßrfajeinlidj galt ißnen bie gummel gleidj ber

Saube alê ©tjmbol beê ßt. ©eifteê; jebettfattë ßaben fie mit bie*

fem Sßiere ißren ©puf unb ißr Unwefen getrieben, ©o bejeugt
Seßrer SJtutter am 14. Sanuar 1629, bafj ißm brei finaben beê

©ebaftian gofpetttßal, gteicßfam um fiàj alê Slnßänger ber jwing*
lifcßen Seßre ju femtjeidjnen, gummeln in ber ©cßule ßaben fliegen
taffen. SBie aber über biefe gummeln allerlei glaub* unb ura
glaubwürbigee ©erebe in Umlauf gefe|t würbe, mögen folgenbe

jwei 3eugett * Sluêfagen, bie idj beifpieleßalber wörtlicß anfüßren
witt, beweifen. „Sarbara firrjenbüet rebt eiblicß am 6. Sattuar
1664, bafj ftje betj ber Sarbara fiamer feelig »or ongfaßr 7 Sa*

ren juo gaüfj gfein, bie einemaßle uff bem arter mercßt juo
gerpft, alê ftje Sarbara »on Slrt nacß fiüfjnadjt ßeimbgangen,

ferjen Sßre brerj gümel bif in ibr gaufj nadj geflogen bifj in ißr
©emadj, barin ftj ein ftein finb liegen ßate unb ba frj biefer

gttmten nit abfommen fonnte, fetje biefe fram ju ißr 3engin in
bie anber ftube fommen, ißre erjelt waê ißr mit ben gümlen

') Sie SRettje ber 3ßfarrberren »on Slrtlj würbe einem SfJîanufcript beg

(Sommiffarg gafjbinb in ber 5fJfarrlabe Slrtlj entnommen, ^latjtxti über golj
ergibt pdj aug ben SJerboraften »om 30. Sanuar 1664 im ©taatgardji»

©djwpj. Pfarrer 23il!inger Ijat 1579 eine eingäbe an bie 3 Drte um 3*e=-

taffung beg priefter - «Soncubinateg unterjeidjnet (laut SJi-ittljeilung »on

«Pfarrer 3J*atjer in Dberurnen, in beffen «panben bag bejüglidje ©ocument liegt).
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treu das Amt eines Seelenhirten. Unter ihm brach der Kampf
los und trat die Scheidung der Geister ein, wie wir fofort
näher beleuchten werden, l)

II.
Ausbruch des Hummelhandels.

Nachdem wir auf die Entstehungsgeschichte der Nikodemiten in
Arth näher eingegangen, wollen wir uns über den eigentlichen
Verlauf des Hummelhandels genauer umsehen.

Vorerst dürften einige Aufschlüsse hier am Platz sein, warum
die Protestanten Arths die beiden Namen Nikodemiten und Hummel

erhalten. Nikodemiten nannten sie sich selbst zu Ehren des

Nikodemus, weil auch er Nachts und heimlich den göttlichen
Heiland aufgesucht und im Verborgenen ein Anhänger der Lehre Jesu
gewesen. Ueber den Spottnamen Hummel geht leider aus den Akten

wenig hervor. Wahrscheinlich galt ihnen die Hummel gleich der

Taube als Symbol des hl. Geistes; jedenfalls haben sie mit diesem

Thiere ihren Spuk und ihr Unwesen getrieben. So bezeugt

Lehrer Müller am 14. Januar 1639, daß ihm drei Knaben des

Sebastian Hospenthal, gleichsam um stch als Anhänger der zroing-
lischen Lehre zu kennzeichnen, Hummeln in der Schule haben fliegen
lassen. Wie aber über diese Hummeln allerlei glaub- und

unglaubwürdiges Gerede in Umlauf gesetzt wurde, mögen folgende

zmei Zeugen - Aussagen, die ich beispielshalber wörtlich anführen
will, beweisen. „Barbara Kryenbüel redt eidlich am 6. Januar
1664, daß sye bey der Barbara Kamer seelig vor ongfahr 7 Jaren

zuo Haüß gsein, die einsmahls uff dem arter mercht zuo

Herpst, als sye Barbara von Art nach Küßnacht heimbgangen,
seyen Ihre drey Hümel bis in ihr Hauß nach geflogen biß in ihr
Gemach, darin sy ein klein kind liegen Haie und da sy dieser

HÄmlen nit abkommen konnte, seye diese fraw zu ihr Zeugin in
die ander stube kommen, ihrs erzelt mas ihr mit den Hümlen

') Die Reihe der Pfarrherren von Arth wurde einem Manuscript des

Commifsars FaHbind in der Pfarrlade Arth entnommen. Näheres über Folz

ergibt sich aus den Verhörakten vom 30. Jauuar 16S4 im Staatsarchiv

Schwyz. Pfarrer Villinger hat 1579 eine Eingabe an die 3 Orte um
Belassung des Priester-t5oncubinates unterzeichnet (laut Mittheilung von

Pfarrer Mayer in Oberurnen, in dessen Händen das bezügliche Document liegt).
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begegne unb begert, frj fott fommen ibr ßelfen biefe gümet auê
ber ftube treiben, atê ftj beib in bie ftube fommen, ferjen fßein

gumel ba gfein, uf weteßee fraro geiamert uub gefürdjt, bifj gü*
met modjte in baê fiinb gefaßren fein, weit fein auègang gfein
ba anberfroo bie gümet ßeten auf fommett fönnen unb bie ürfadj
biefeê 3roetjfetê habe bie fraro gefagt baßer habe, bafj juo Slrt
ein gaufj fotte gfein fein, ha allerte» Snftrument fetjen geleßrt

roorben, ba ber Senig fo bie anbre gteßrt hab, gefagt hab juo
bem bere ßab leßrnen motte, eê roerben gümet fommen unb fo ftj
fommen, folle fie nur foleße taffen in munb fliegen unb oer*
fcßluden, mit bifem einfat habe fp atêbatb bie Snftrument erleß»

reu mögen." Ueber biefeê fiinb gibt ber Sfarrer »on fiüfjnacßt

am 15. Sanuar 1664 »or oerfammelten ©eiftlidjen im Äapujiner
©onoent „u ©djrorjj Seridjt; er fagte: „bafj biefj ein fo wunber*

lieb nnb beêartigeê finbt fetje, bafj man in wunber fteße, waê
barauê werben wirb, fetje bei 8 Sare uub begeßre feßief unb

facße, bie einem alten oiel genug wären."
©er jweite 3enge, ein ©töfjel »on Sramten, fagt eiblidj, bafj

er fotgenbeê »on einem finaben geßört. „Sllê er fnab »on 3ng
nadjer ßeim ßinter bem ©orf juo Slrt ßinauf gangen unb nadjt
gfein, habe et an liedjt in einem Qanè gefeßen unb gebaàjt rootte

feßen, ob man ißn über nadjt ßaben wolle, ba er eingelaffen uub

in ein ftube olb gemadj gefüret worben alwo einer mit einem

buedj uf einem fcßemel geftanben unb anbere ringe ßerumb in bem

gemaeß audj mit buedjern gefeffen, bie Sb«e gefragt, wie eê Sßwe

gefalle, ob er be» ißnen »erbleiben unb tßün wollte wie frj, ber

gefagt, wenn eê redjt wäre, bie anbern gefagt, wollten Sßm gnueg
gebe fem leben lang unb würbe ber ßeilig ©eift fommen ißne

tebrneu, auf roeldjeè eiu ßttmet burdj ein brocßne fdjrjbe ßineinge*

flogen ißm inê gefidjt gefaßren unb ißm attenßalben ßinein rootte

roo eê offen gfein, beffen er fiàj mit bem ßuet erroeßren müfjen
tetfttieß uf ben boben gtegen unb ben ßuet für bafj gefidjt
geßalten unb gebaeßt ©ot unb unfer liebe fraw fotte ißn beßueten,

berauf ber ßumel wegfommen, bernaeß ßaben biefe leutß ißme ein

ftud fefj unb brobt geben unb lafjen ßinweg gatt."
Stodj jejjt ßeifjt eitt Sauernßof in Slrtß, ber eßemale einem

gofpetttßat geßört, ber gummelßof (früßer 3tot*e gefjeifjen), bort

war baê eigentlidje Situbbhauè ber Stifobemiten; jebocß war bieê
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begegne und begert, sy foll kommen ihr helfen diefe Hümel aus
der stube treiben, als sy beid in die ftube kommen, seyen khein

Humel da gsein, uf welches fraw geiamert und gefürcht, diß Hümel

möchte in das Kind gefahren sein, weil kein ausgang gsein

da anderswo die Hümel Heien aus kommen können und die ursach

dieses Zmeyfels habe die fraw gefagt daher habe, daß zuo Art
ein Hauß folle gfein sein, da allerley Instrument seyen gelehrt

worden, da der Jenig so die andre glehrt hab, gesagt hab zuo
dem ders hab lehrnen wolle, es werden Hümel kommen und so sy

kommen, solle ste nur solche lassen in mund fliegen und
verschlucken, mit disem einfal habe sy alsbald die Instrument erleh»

ren mögen." Ueber dieses Kind gibt der Pfarrer von Küßnacht

am IS. Januar 1664 vor versammelten Geistlichen im Kapuziner
Convent zu Schmyz Bericht; er sagte: „daß dieß ein so wunderlich

und bösartiges kindt seye, daß man in wunder stehe, was
daraus werden wird, feye bei 8 Jare und begehre schick und

sache, die einem alten viel genug wären."
Der zweite Zeuge, ein Stößel von Brunnen, sagt eidlich, daß

er folgendes von einem Knaben gehört, „Als er knab von Zug
nacher heim hinter dem Dorf zuo Art hinauf gangen und nacht

gsein, habe er ein liecht in einem Haus gesehen und gedacht wolle

sehen, ob man ihn über nacht haben wolle, da er eingelassen und

in ein stube old gemach gefüret morden almo einer mit einem

buech uf einem scheme! gestanden und andere rings herumb in dem

gemach auch mit buechern gesessen, die Ihne gefragt, wie es Jhme
gefalle, ob er bey ihnen verbleiben und thün wollte wie sy, der

gesagt, wenn es recht wäre, die andern gesagt, wollten Jhm gnueg
gebe sein leben lang und würde der heilig Geist kommen ihne

lehrnen, auf welches ein humel durch ein brochne fchybe hineingeflogen

ihm ins gesicht gefahren und ihm allenhalben hinein wolle

wo es offen gsein, dessen er fich mit dem huet erwehren müßen

letstlich uf den boden glegen und den huet für daß geficht

gehalten und gedacht Got und unser liebe fram solle ihn behueten,

derauf der humel wegkommen, hernach haben diese leuth ihme ein

stuck keß und brodt geben und laßen hinweg gan."
Noch jetzt heißt ein Bauernhof in Arth, der ehemals einem

Hofpenthal gehört, der Hummelhof (früher Rotze geheißen), dort

war das eigentliche Klubbhaus der Nikodemiten; jedoch war dies
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bei weitem nidjt ber einjige Drt, wo fte jufammen gefommen.
Stuè ben Serßöraften ergeben fidj »erfdjiebene Serfammlungê-=Drte;
ba aber juweilen ber Ç>auêbefit*er, juroeilen ber Stame beê gofeê
angegeben wirb, fo möctjte eê benn teidjt jutreffen, bafj ftcß jwei
Stamen auf baê gteicße Qanè bejießen. Stecßt oft trafen bie Steue*

rer bei ben gofpentßal, befonberê bei Saltßafar gofpentßal ju*
fammen unb bort feßeint eê aucß am lebßafteften jugegangen ju
fein; ebenfo ßielten fie ißr ©teffbidjein bei Slleranber Slnna, bei

Sifdjmadjer ©ebaftian SJtetjer, bei gemmer, in ©ugelbergê ganê
auf ber gluo unb in einem ©tali ber gofpentßal, genannt baè

Sarabteê. Site geimmefen roerben bejeidjnet: im SJtüßlimuofj, in
ber ©ipfen unb auf ber ÜJhtfjleftuo; fogar im Sotenbacßer SBalb,
bei SBalcßrotjl brunten, ßielten fie Serfammlungen unb Srebigten.
©amêtag Sîadtjtê ßielten fie geroößnlidj ißre 3ufammenfünfte, rooran
audj bie grauen unb Sodjter Sßeil naßmen. 3uerft rourbe ge*

roößnlicß auè ber Sibet gelefen, ßernadj ßielt einer eine Srebigt;
nacßßer begann ber gemütßlicße Sßeil. Set SBein, SJtoft ober

©cßnape unb ©aitenfpiel, unb (auebrüdiidj roirb audj beè eblen

Sabaffrauteê erroäßnt,) rourbe oft bie ganje Stadtjt jugebraeßt.
©o meiben oielfadj bie fdjwtjjerfdjen Serßöre »on 1630 unb 1655.

3um erften SJtat, fo weit anê ben fdjwtjjer fdj en Serßör-
Slften unb gleidjjeitigen ©djriften erfiàjtlidj, feßrttt bie Stegierung
1621 fdtjärfer gegen bie Slrtßer ein. ©elbbufjen würben ißnen

auferlegt unb auê bem ©efängnifj entlaffen, mufjten fie naàj ©in*

fiebelu ober Stom wafffaßrten. ©cßon im folgenben Saßre würbe

©ebaftian oon gofpentßal, ein gaupt ber Stifobemiten, weil er
ficß über ben fatßolifcßen ©tauben feßimpftieß geäufjert, 14 Sage

lang auf bem Statßßaue eingeferfert unb um 100 ©ulben gebüfjt.
©è feßeint, bafj ftdj bie Steuerer oon ba an bebeutenb in Sidjt ge*

nomme«; ßingegen im ©eßeimen unb in ißren nachließen Qu*
fammenfünften fe|ten fte ißre Slrbeit fort, ©er oorßingenattnte

Sfarrer golj, ber nacß 3eugen Sluêfagen bem ©ruubfa| ßulbigte,
bafj man gleicßoiet in roelcßer Steligion felig toerben fönne, mag nidjt
roenig baran ©cbulb fein, bafj biefe unßeitootte ©titte eingetreten.

Sn Slrtß felbft waren bie Stifobemiten wieberßolt fteinern Unan*

neßmlicßfeiten auêgefejjt. ©o würben bem Drganifteu ©ugelberg

Stadjtê jwei 3ürdjer SBappen mit fiotß an fein ©ommerßaue gemalt
unb ebenfo im Saßre 1623 folgenbeê Saêquitt auf bie Drgel gelegt.
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bei weitem nicht der einzige Ort, wo sie zusammen gekommen.
Aus den Verhörakten ergeben sich verschiedene Versammlungs-Orte;
da aber zuweilen der Hausbesitzer, zuweilen der Name des Hofes
angegeben wird, so möchte es denn leicht zutreffen, daß sich zwei
Namen auf das gleiche Haus beziehen. Necht oft trafen die Neuerer

bei den Hospenthal, besonders bei Balthasar Hospenthal
zusammen und dort fcheint es auch am lebhaftesten zugegangen zu
sein; ebenso hielten sie ihr Stelldichein bei Alexander Anna, bei

Tischmacher Sebastian Meyer, bei Hemmer, in Gugelbergs Haus
auf der Fluo und in einem Stall der Hospenthal, genannt das

Paradies. Als Heimwesen werden bezeichnet: im Mühlimuoß, in
der Gipsen und auf der Mühlefluo; sogar im Lotenbacher Wald,
bei Walchwyl drunten, hielten sie Versammlungen und Predigten.
Samstag Nachts hielten sie gewöhnlich ihre Zusammenkünfte, woran
auch die Frauen und Töchter Theil nahmen. Zuerst wurde
gewöhnlich aus der Bibel gelesen, hernach hielt einer eine Predigt;
nachher begann der gemüthliche Theil. Bei Wein, Most oder

Schnaps und Saitenspiel, und (ausdrücklich wird auch des edlen

Tabakkrautes ermähnt,) wurde oft die ganze Nacht zugebracht.

So melden vielfach die fchmyzerschen Verhöre von 1630 und 1655.

Zum ersten Mal, so weit aus den schwyzerschen Verhör-
Akten und gleichzeitigen Schriften ersichtlich, schritt die Regierung
1631 schärfer gegen die Arther ein. Geldbußen wurden ihnen

auferlegt und aus dem Gefängniß entlassen, mußten sie nach

Einsiedeln oder Rom wallfahrten. Schon im folgenden Jahre wurde

Sebastian von Hospenthal, ein Haupt der Nikodemiten, weil er
stch über den katholischen Glauben schimpflich geäußert, 14 Tage

lang auf deni Rathhaus eingekerkert und um 100 Gulden gebüßt.

Es scheint, daß sich die Neuerer von da an bedeutend in Acht

genommen; hingegen im Geheimen und in ihren nächtlichen

Zusammenkünften fetzten ste ihre Arbeit fort. Der vorhingenannte

Pfarrer Folz, der nach Zeugen Aussagen dem Grundsatz huldigte,
daß man gleichviel in welcher Religion selig iverden könne, mag nicht

wenig daran Schuld sein, daß diese unheilvolle Stille eingetreten.

Jn Arth selbst waren die Nikodemiten wiederholt kleinern

Unannehmlichkeiten ausgesetzt. So wurden dem Organisten Gugelberg

Nachts zwei Zürcher Wappen mit Koth an fein Sommerhaus gemalt
und ebenso im Jahre 1633 folgendes Pasquill auf die Orgel gelegt.



123

„S3ei einer SBinter langen Kacbt
(Sin SErautn mir wunberbarlid) fürgebradjt
©en SEraum foli man redjt »erfiabn
SDie ©äu wenb feren Sauten fdjtaljn!
SDen SEraum fann id) nidjt »erfdjweigen
©ie tjümmel fönnen Orgeln unb geigen,

uub fübren bermageu ein fofdjeg ©'fang,
Sdj glaube bag eg übern Sltbig gang;
SDag ifl wabr unb ifi fein Sug
SDie ©fangbüdjer reidjenb iljr in 3"3;
anbere SJüdjer tnug eudj ber SBolf in Süridj trüden

Siffer faulen ebrtofer fëeÇer lüden;
3br reuwenb übel 3eberman
SDag itjr audj münb in b'Sildjen gan;
(Suer ^atriardj binber ber Sta

Sbnb audj ju «Sudj ufen fialjn
@o ift bann lauter ©'fpan nnb ©'fpilen
Slnf ber lutberifdjen SSorfilen

JJann fingenb ibr ju fünf ©timmen fdjo

Sn 3wingli'g @ljr euerg «patio
SBann iljr in Sildjett folltet gabn
<Sl)t man jufammen würbe gleitet tjan
SDag tljctte (Sudj fo übel g'tjeien
SDag ibr meinteb, bag «perj müg eueb jerbeien,
SDie Slltmeifter ©rettj ift audj »erborbett

©ie bat gern um gafel g'worben;
@g reut eudj übel an ber armen Sog

©ie gieng mit dudj ing SOÎûliimoog

©en -Sinftebeln fauft ibr in (Sit,

Sür Süridj atten gegen Otapperfdjweil

SDafelbft ftnbenb itjr euereg gugg ein 3)*anu

©er foflt ben SEeufel unb ben b-ntmel gfregen bftn

3b.r wotttenb (Sudj weber fdjamen nodj tüden
Wolfteng unfdjamiger weig buren trüden
aber eg wirb @u«b »orbin fefjlen
Ser ©toffetmeifter mug (Sudj »orbin frräljlen."

©ie Ueberfdjrtft biefeê ©ebidjte lautete: „SBan ißr bie ©acß

wenb recßt oerftaßn, ©o gaßte fein reblicßen ©cßwei|er an, wennê
aber einen wollte brüdeu, @o war er »otter fiä|er büden."

Slttmälig würben bie Steuerer wieber fübner uub nun
begann bie Stegierung ßauptfäcßlicß in ben Saßren 1629 unb 1630

gegen fie einjufctjreiten. ©ine SJtenge 3engen werben oerßört. Sluê

beren ©eftänbnifj geßt ßeroor, bafj bie Steuerung in Slrtß bebeutenb
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„Bei einer Winter langen Nacht

Ein Traum mir wunderbarlich fürgebracht
Den Traum soll man recht verftahn
Die Sän wend leren Lauten Mahn!

Die Neberschrift dieses Gedichts lautete: „Wan ihr die Sach
wend recht verstahn. So gahts kein redlichen Schweitzer an, wenns
aber einen wollte drücken, So wär er voller Kätzer dücken."

Allmälig wurden die Neuerer wieder kühner und nun
begann die Regierung hauptsächlich in den Jahren 1629 und 1630

gegen sie einzuschreiten. Eine Menge Zeugen werden verhört. Aus
deren Geständniß geht hervor, daß die Neuerung in Arth bedeutend
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Soben befommen uub ©itijeltte fogar wiebertäuferifdje Serfammlun*
gen am gorgerberg befudjt. Sllê flar auêgefproàjene Stifobemiten

erfdjeinen ©ebaftian gofpentßal mit grau unb feinen brei @öß=

nen Saltßafar, SJtartin unb SJtetcßior, ©ebaftian fienel uttb grau,
©ebaftian ©ugelberg, ber Drganift, SJtelcßior gafjbinb, SBenbel

Stidenbadj unb beffen ©obn, Sittinger unb grau, ©ebaftian SJtetjer,

ber Sifdjmadjer, Sorg fiamer unb ©atti SBeberê grau, (©djwtj--
jerfcße Serßöraften oom Sanuar 1629 biê SJtai 1630.) Sro|bem
bafj ßinlänglidje Seweife beê Slbfattê »om fatßolifdjett ©lauben

burcß 3eugen eiblicß erßärtet »orßanben waren, fcßritt bie Dbrig*
fett bennodj fàjonenb gegen bie Steuerer ein ; nur bie jwei gaupt*
füßrer, ben ©ebaftian unb SJteldjior »on gofpentßal, ftraft fte.

©rfterer mufj taut Urtßeit »om 26. SJtärj 1630 oor bem jwei*
fadjen Sanbratß abreben, 400 ©ulben ©träfe bejaßlen, juerft nadj
©infiebeln unb bann nacb Stom wattfaßrten, bort beicßten unb
bem ©tattßalter bett Seidjtjettet bringen, ©è würbe ba auebrüd*

lidj bemerft, man fonnte ißn am Seib ftrafen, aber bieê SJtat

wolle matt ©nabe walten laffen. SJtetcßior wirb am 3. Slpril
oom jweifacßen Sanbratß ju 300 ©ulben unb jur SBattfaßrt nactj

©infiebeln »erpflidjtet unb wie ©ebaftian biê nadj oottjogener

©träfe eßr* unb geroeßrloe erftärt. Sntereffant finb bie ©trafantrage
ber Stidjter; nur jroei etroaê eigenartig flingenbe mögen ßier ara
gefüßrt roerben. Qanè Settmonb witt ißnen baê Sanbeêjeidjett

aufbrennen, ©amuet 3ütener bie 3nnge auffcßti|en laffen. ©ie
Stegierung glaubte, bafj fictj bie Steuerer wieberum befeßren mer*
ben unb bie ©acße abgetßan fei. SBirfticß tritt 20 Saßre lang Stuße

ein; bie ©eridjtêaften fdjweigen »Ott 1630 biê 1651. Stur iu
©djwtjj felbft ßatte fidj 1632 ein ber Steuerung ergebener Sfarrer,
Sßeobalb Sßiereifen, einjufàjteiàjen gewufjt; bocß fcßon 1634

mufjte er baè Sanb »erlaffen, jog nacb 3üricß, wo ißm am
1. Dftober 1636 baè Sürgerrecßt gefcßenft würbe. Srojj biefem

Sorgeßen »on ©cßwrjj bürfen wir an feine Sefeßrung benfen;
woßt ßatte bie Stegierung gauebureßfudjungen »orneßmett, nacß

lutßerifcßen Sücßern fanben unb felbe roegneßmen taffen — baê Ser*

jeicßnifj ber weggenommenen Sücßer liegt bei ben fcßwtjjerfdjen
Serßöraften —, bie öfterlidje Seidjt unb fiommunion »on ftctj

auê befoßten; bie abgefallenen Strtßner würben baburcß rooßl ge*

roièigt, aber nicßt gebeffert. SJtöglicßft im ©eßetmen fucßten fte
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Boden bekommen und Einzelne sogar wiedertäuferische Versammlungen

am Horgerberg besucht. Als klar ausgesprochene Nikodemiten

erscheinen Sebastian Hospenthal mit Frau und seinen drei Söhnen

Balthasar, Martin und Melchior, Sebastian Kenel und Frau,
Sebastian Gugelberg, der Organist, Melchior Faßbind, Wendel

Rickenbach und dessen Sohn, Villinger und Frau, Sebastian Meyer,
der Tischmacher, Jörg Kamer und Galli Webers Frau. (Schmy-
zersche Verhörakten vom Januar 1629 bis Mai 1630.) Trotzdem
daß hinlängliche Beweise des Abfalls vom katholischen Glauben

durch Zeugen eidlich erhärtet vorhanden waren, schritt die Obrigkeit

dennoch schonend gegen die Neuerer ein; nur die zmei Hauptführer,

den Sebastian und Melchior von Hospenthal, straft sie.

Ersterer muß laut Urtheil vom 26. März 1630 vor dem

zweifachen Landrath abreden, 400 Gulden Strafe bezahlen, zuerst nach

Einsiedeln und dann nach Rom mallfahrten, dort beichten und
dem Statthalter den Beichtzettel bringen. Es wurde da ausdrücklich

bemerkt, man könnte ihn am Leib strafen, aber dies Mal
wolle man Gnade walten laffen. Melchior wird am 3. April
vom zweifachen Landrath zu 300 Gulden und zur Wallfahrt nach

Einsiedeln verpflichtet und wie Sebastian bis nach vollzogener

Strafe ehr- und gewehrlos erklärt. Interessant sind die Strafanträge
der Richter; nur zmei etwas eigenartig klingende mögen hier
angeführt werden. Hans Bellmond will ihnen das Landeszeichen

aufbrennen, Samuel Ziltener die Zunge aufschlitzen lassen. Die
Regierung glaubte, daß sich die Neuerer wiederum bekehren werden

und die Sache abgethan sei. Wirklich tritt 20 Jahre lang Ruhe

ein; die Gerichtsakten schweigen von 1630 bis Z651. Nur in
Schmyz selbst hatte stch 1632 ein der Neuerung ergebener Pfarrer,
Theobald Thiereisen, einzuschleichen gewußt; doch schon 1634

mußte er das Land verlassen, zog nach Zürich, wo ihm am
1. Oktober 1636 das Bürgerrecht geschenkt wurde. Trotz diesem

Vorgehen von Schwyz dürfen wir an keine Bekehrung denken;

wohl hatte die Regierung Hausdurchsuchungen vornehmen, nach

lutherischen Büchern fanden und felbe wegnehmen lassen — das

Verzeichniß der weggenommenen Bücher liegt bei den fchwyzerschen

Verhörakten —, die österliche Beicht und Kommunion von sich

aus befohlen; die abgefallenen Arthner wurden dadurch mohl
gewitzigt, aber nicht gebessert. Möglichst im Geheimen suchten sie
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Seute für ficß ju gemimten unb mit ©rfolg. ©er alte forglofe
Sfarrer ©cßrotjjer fdtjlief. ©od) baè SJtafj ber geßeimen Umtriebe
rourbe enblidj audj »ott. Slm 10. SJtai 1651 ftetten einige fatßo*

tifdtj gefilmte ©emeinberätße »on Slrtß baè fcßrifftidje, nodj bei ben

©cßrotjjer Slften liegenbe ©efucß an Sanbammann SBolf ©ietridj
Stebing, bafj er ben ©tattßalter nnb Statß auf greitag jufammen«

rufen möcßte, unb fie fottten beratßen, ob nicßt ber breifadje Sanb*

ratß auf ©amëtag unb bie Sanbeêgemeinbe am ©onntag ju »er*

fammetn fei, um gegen bie Stifobemiten in Slrtß einjufdjreiteu.
©ie Stegierung feßeint bie ©acße nicßt fo ernft aufgenommen ju
ßaben; bentt erft im ©eptember 1652 unb Slpril 1653 erfeßeint

ber Sanbroeibel ©täbelin in Slrtß, um ein furjeê Serßör aufju*
neßmen. Sn politifcßer Sejießung füreßtete aber ©cßrotjj bie Se*

ftrebungen ber Steuerer. ©cßon im Sauernfriege ßatten fie wie*

berßott ber aufftänbifeßen Sauern Sartei ergriffen, ficß ben Se*

feßlen ber Dffijiere wiberfefct unb felbft baè Sanner »erlaffen.

©aßin lauten bie Inftagen »on ©cßrotjj gegen bie Steuerer; biefer

ganbtungêweife geben fidj einige ©efangene taut fajrorjjerfdjen
Serßöraften fdjulbig. •*) ©è ßiefj nun, bie gteidjen Seute roerben

an ber Sanbeêgemeinbe Stnträge »erfeeßten, bie ber befteßenben Drb=

ttung unb bem SBillen ber Stegierung juroiber, roie j. S. bafj bie

SJiiträtße »on bem gefammten Solfe unb ttidjt »on ben Statße*

ßerren felbft ernannt roerben bürfen. Unrußen befüreßtenb ge*

langte ©djrotjj fogar um Unterftü|ung an bie anbern Drte. Uri
fiebert ißm biefe laut Srief »om 6. SJtai 1651 — Slrcßi» ©djwtjj
— ju unb roitt mit ben ©efanbtett Unterroalbenê att ber Sanbeê*

gemeinbe in ©cßrotjj erfcßeinen. ©ie Stngetegenßeit »erläuft aber

rußig unb ju ©unften ber Stegierung. ©abureß rourben aber bie

Stifobemiten nur ju gröfjerer Sorftcßt unb Umfidjt gemaßut. gaben
fie bieanßin, roenn and) »on 3nricß unterftü|t unb geßalten, bodj

gröfjten Sßeile nadj eigenem ©utbünfen unter ber gofpentßaler
Seitung geßanbelt,-" fo tritt nun mit bem Saßre 1652 eine bebeutenbe

Stenberung ein. Sott 3ürtdj auè fommen nun bie SBeifun*

gen; Sräbifanten uub Statßeßerren leiten je|t bie Slrtßner, juerft
ßinter ben ©ouliffen, bann aber aucb auf offener Süßne.2)

*) SBergl. Slmrein: ©eb. 9t. 3*«j"r »on ©Bibaci).

*¦) Strdjio Süridj. Slften über ben «çummeltjanbel. (Sine ©djrift betitelt:
„23ebenïen ber beimfiiben <S»angelifdjen S3rübern ju Slrbt im ©djwetjjer ®e=

biet »on fidj gaben anno 1652." ©ie ift ein Konglomerat »on »erfdjiebenen
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Leute für fich zu gewinnen und mit Erfolg. Der alte sorglose

Pfarrer Schwyzer schlief. Doch das Maß der geheimen Umtriebe
wurde endlich auch voll. Am 10. Mai 1651 stellen einige katholisch

gesinnte Gemeinderäthe von Arth das schriftliche, noch bei den

Schwyzer Akten liegende Gesuch an Landammann Wolf Dietrich
Reding, daß er den Statthalter und Rath auf Freitag zusammenrufen

möchte, und sie sollten berathen, ob nicht der dreifache Landrath

auf Samstag und die Landesgemeinde am Sonntag zu
versammeln sei, um gegen die Nikodemiten in Arth einzuschreiten.

Die Regierung scheint die Sache nicht so ernst aufgenommen zu

haben; denn erst im September 1652 und April 1653 erscheint

der Landweibel Städelin in Arth, um ein kurzes Verhör
aufzunehmen. Jn politischer Beziehung fürchtete aber Schmyz die

Bestrebungen der Neuerer. Schon im Bauernkriege hatten sie

wiederholt der aufständischen Bauern Partei ergriffen, sich den

Befehlen der Offiziere widersetzt und selbst das Banner verlassen.

Dahin lauten die Anklagen von Schmyz gegen die Neuerer; dieser

Handlungsweise geben sich einige Gefangene laut fchwyzerschen

Verhörakten schuldig. ^ Es hieß nun, die gleichen Leute werden

an der Landesgemeinde Anträge verfechten, die der bestehenden

Ordnung und dem Willen der Regierung zuwider, wie z. B. daß die

Miträthe von dem gefammten Volke und nicht von den Rathsherren

felbst ernannt werden dürfen. Unruhen befürchtend

gelangte Schwyz fogar um Unterstützung an die andern Orte. Uri
sichert ihm diese laut Brief vom 6. Mai 1651 — Archiv Schwyz

— zu und will mit den Gesandten Nnterwaldens an der

Landesgemeinde in Schwyz erscheinen. Die Angelegenheit verläuft aber

ruhig und zu Gunsten der Regierung. Dadurch wurden aber die

Nikodemiten nur zu größerer Vorficht und Umsicht gemahnt. Haben
sie bisanhin, wenn auch von Zürich unterstützt und gehalten, doch

größten Theils nach eigenem Gutdünken unter der Hospenthaler

Leitung gehandelt, ß so tritt nun mit dem Jahre 1652 eine bedeutende

Aenderung ein. Von Zürich aus kommen nun die Weisungen;

Prädikanten und Rathsherren leiten jetzt die Arthner, zuerst

hinter den Coulissen, dann aber auch auf offener Bühne.

Vergl. Amrein: Seb. R. Zwyer von Evibach.

2) Archiv Zürich. Akten über den Hummelhandel. Eine Schrift betitelt:
„Bedenken der heimlichen Evangelischen Brüdern zu Ardt im Schweyzer Gebiet

von sich gäben anno 1652." Sie ist ein Conglomérat von verschiedenen
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SJtartin gofpentßal roar 1652 nacb3ürid> gegangen; auf bem

geimtoege traf er mit Sfarrer fiefjetring »ott gaufen jufammen,

©djriftftetlen. Slm ©djtug ift eine 33emerfung Süridjg, bag man nacb (Sin*

gäbe biefer ©djrift nidjt für ncifjig gefunben, ifjnen fdjriftlictj etwag mitju*
geben, fonbern fjabe fidj »ertraulidj mit iljnen uuterrebet. —

gerner SBrief beg ©eorg ©egner an §errn Stector Pfarrer 1652. Slrdji»
Süridj. ©egner ttjeilt bem Sftector Pfarrer mit, bag einer »on bett bewugten

tjfrerigen unb unfer religion gar günftigen Seütljen »on Slrt, ber Säcfelmeifter

felbigen Drtg, ju feinem ©djwäljer mit ettidjen Urinen gefommen fei. ®eg=

ner bittet ben Pfarrer in ©djwäberg Sluftrage iljm mitjutbeilen, wag für
teüfdje tractätli biefen guten teütljen bienfilieb warenb. ©er ©djwäljer fei
wiUeng ibnen divortium cœleste unb ein par Sügnugen ju »erefjren. SBenn

ber Ijerr Pfarrer »affenbe batte, folle er eg gütigü fofort beridjten.
Slrdji» Sütieb. «Sin Slatt mit ßerfcbiebenen 3îotijen »on 1641 unb 1652.

2J*elbet, bag in Slrtb etlidje SUtänner Segierb jur S3ibel unb bag fie etlidje

gute Sudjer bätten. ©äcfeltneifier «pofpenttjal Ijabe mit bem Pfarrer ju «pu»

fett conferirt. „(Siner ber Sllte fo wegen ber Steligion gridjt worben fei. Segel*

ring Ijabe ein Sieb »on eigner «panb." „Umb wienadjt 1652 war einer tjie

unter bem fdji ber Slrjuetj wegen." „2Äelbet er 21." Sßerfdjiebene Sudfjer,

finb itjnen gegeben worben.

Slrdji» Sütid,- ®iw ©ebidjt »ott 16 fedjgjeiligen ©tropljen, betitelt

„®ottfelige®ebanfen unb fjerjlidje fäufjer eineg tjeimtidjen Nicodemi." Sßatjr*
[ebeinlidj »on SJtartin «çofpentbal 1652 nadj Süridj gefdjicft; benn eg entfpridjt
oft wbrtlidj einem jweiten beifiegenbett »on SOtartin «pofpentbal 1652 an

Pfarrer Segelring gerietjteten ©ebiete.
Slrdji» Süridj. (Sin jweiteg Statt mit »erfdjiebenen Kotijen. 3ntereffattt

ifi, bag bie Kamen Slrtlj unb ©djwtjj barin Ijebrätfdj gefdjrieben. ©ie §ofpen=

tljater tjätten mit fox. Seltner in Sütt*) funbfdjaft, biefer babe iljnen 33üdjer

gegeben, ©em Segelring bätten bie Slrttjer mebrere feine Sieber gefibidt unb

ibn um Statb gebeten. „SDtan bat ine alle «fpilf »erfprodjen." ©en 2. ®ecem=

ber 1653 iji ein Slrttjer in «çerrn Sanboltg §aug in Süridj.
Slrdji» Sütidj- Srief beg (Srbarb Segelring, Pfarrer ju §ufen an DJla:

tljiag Sanbolt, 3ftotr)8ljerr ber ©tabt Sürieb unb Dberoogt am Süridj ©ee.

11. ©eptember 1653. Segefring fdjidt ein Sittfdjreiben ber Slrttjer um Stati),
bag »orliegt, mit einem Srief an Sanbolt. ©ie angfiljaften Strtljer bätten

geftern bag ©djreiben burdj eigenen Soten an ibn gefdjidt. ©ie bitten bringenb

um fdjriftlidjen Statb, am nädjften ©onntag werbe ein Sote bag ©djreiben

abtjolen. Sanbolt Ijabe fidj audj anerboten, einem Slrtbuer ein SJtaüoieb abju=

faufen, wag er ju tfjun gebenfe. „^dj (Segelring) fjab Stjnen geraden ftardlj
uf »qdj bebadjt ju fetjn, unb wag ing welfdjlanb gebt, ju gelt ju madjen, bag

übrige, fonberlidj 2JJaft»tjd) in unfer Sanb nadj gelegeitbeit, fo 3tjr xn. gn. berrn

»erfjofüdj Sljnen werbenb jeigen fönnen, ju oerorbern."
(Sbenfo geben bie fdjwtjierfdjen Serljöre — Slrdji» ©djwtjj — »on 1630 unb

1655 reidjlidjen Sluffdjlug über ben Serfebr jwif«")en 3"ïid) unb Slrtb. unb über

ben oftern Sefucb »on jürdjerfdjen ißräbifanten in Slrttj.
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Martin Hospenthal war 1652 nach Zürich gegangen; auf dem

Heimwege traf er mit Pfarrer Keßelring von Hausen zusammen,

Schriftftellen. Am Schluß ift eine Bemerkung Zürichs, daß man nach Eingabe

dieser Schrift nicht für nöthig gefunden, ihnen schriftlich etwas mitzn-
geben, sondern habe sich vertraulich mit ihnen unterredet, —

Ferner Brief des Georg Geßner an Herrn Rector Pfarrer 1652. Archiv
Zürich. Geßner theilt dem Rector Pfarrer mit, daß einer von den bewußten

yfrerigen und unser religion gar günstigen Leüthen von Art, der Sackelmeister

selbigen Orts, zu seinem Schwäher mit etlichen Nrinen gekommen sei. Geßner

bittet den Pfarrer in Schwätzers Auftrage ihm mitzutheilen, was für
teüsche tractätli diesen guten leüthen dienstlich wärend. Der Schwäher sei

willens ihnen clivortiui» ««leste und ein par Zügnußen zu verehren. Wenn
der Herr Pfarrer paffende hätte, solle er es gütigst sofort berichten.

Archiv Zürich. Ein Blatt mit verschiedenen Notizen von 1641 und 1652.

Meldet, daß in Arth etliche Männer Begierd zur Bibel und daß ste etliche

gute Bücher hätten. Säckelmeifter Hospenthal habe mit dem Pfarrer zu Husen

conferirt. „Einer der Alte so wegen der Religion gricht worden sei. Keßelring

habe ein Lied von eigner Hand." „Nmb wienacht 1652 war einer hie

unter dem schi der Arzney wegen." „Meldet er 21." Verschiedene Bücher,
sind ihnen gegeben worden.

Archiv Zürich. Ein Gedicht von 16 sechszeiligen Strophen, betitelt

„GottseligeGedanken «nd herzliche säufzer eines heimlichen IVieockemi."
Wahrscheinlich von Martin Hospenthal 1652 nach Zürich geschickt; denn es entspricht

oft wörtlich einem zweiten beiliegenden von Martin Hospenthal 1652 an

Pfarrer Keßelring gerichteten Gedichte.

Archiv Zürich. Ein zweites Blatt mit verschiedenen Notizen. Interessant
ift, daß die Namen Arth und Schwyz darin hebräisch geschrieben. Die Hospen-

thaler hätten mit Hr. Volmer in Zürich Kundschaft, dieser habe ihnen Bücher
gegeben. Dem Keßelring hätten die Arther mehrere feine Lieder geschickt und

ihn um Rath gebeten. „Man hat ine alle Hilf versprochen." Den 2. December

1653 ist ein Arther in Herrn Landolts Haus in Zürich.
Archiv Zürich. Brief des Erhard Keßelring, Pfarrer zu Husen an Ma:

thias Landolt, Rathsherr der Stadt Zürich und Obervogt am Zürich See.

11. September 1653. Keßelring schickt ein Bittschreiben der Arther um Rath,
das vorliegt, mit einem Brief an Landolt. Die angfthaften Arther hätten
gestern das Schreiben durch eigenen Boten an ihn geschickt. Sie bitten dringend

um schriftlichen Rath, am nächsten Sonntag werde ein Bote das Schreiben

abholen. Landolt habe sich auch anerboten, einem Arthner ein Mastvieh
abzukaufen, was er zu thun gedenke. „Jch (Keßelring) hab Ihnen gerathen starckh

uf vych bedacht zu feyn, und was ins welschland geht, zu gelt zu macheu, das

übrige, sonderlich Maftvych in unser Land nach gelegenheit, so Ihr m. gn. Herrn

verhoflich Ihnen werdend zeigen können, zu verordern."
Ebenso geben die schwyzerschen Verhöre — Archiv Schwyz — von 1630 und

165S reichlichen Aufschluß über den Verkehr zwischen Zürich und Arth und über

den öftern Besuch von zürcherfchen Prädikanten in Arth.
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auf beffen ©inlabung übernacßtete er bei ißm; gar eifrig legte

fiefjetrittg bem SJtartin bie neue Seßre an'êgerj unb erataßntißn
treu p 3wü*l«#-*ä Seßrett ju ßatten. S« fiefjetring ßatten bie

Slrtßer einen güßrer gefunben; mit Statß unb Sbat fteßt er

ißnen jur ©eite unb »ermittelt ißnen näßere Sejießungen ju Qu*

ria). Sin ißn roenben ficß berat aucß bie Slrtßer fdjriftlidj unb münb*

lidj um Seleßrung in ©laubenêfadjen, um Statß in ißrer mifjtiàjen
Sage. SJtartin banft ßinroiberum fiefjetring in einem ©ebidjte »on

15 fedjêjeiligen ©tropßen für all bie erroiefenen SBoßttßaten. S»
Qüxidj felbft füßrte fiefjetring fte oorerft bei Dr. Safob QieQlex,

bei SJtatßiae Sanbolt beê Statße, Sfarrer Utricß, ©eorg ©efjner
unb SoHmer ein. Sorerft roerben bie Slrtßer »on biefen gerren
im ©lauben geprüft; eine überreidjte ©cßrift, einjig auè ben

oerfàjiebenartigften, aneinanber gereißten ©cßriftterten befteßenb,

überjeugt bie gerren, bafj bie Slrtßer im neuen ©lauben
genügenb unterrichtet feien. SJtan ermuntert fte jur gefttgfeit im
neuen ©tauben, befdjenft fie mit tutberifàjen Südtjern, maßnt fte jur
Sorfidjt unb gibt ißnen bereite SBeifung, ißr Sieß nacß Stalien
unb Süricß ju oerfaufen. Um jebem Serbacßt oorjubeugen, finben
bie öftern Sefucße in 3üridj unter bem ©cßeine ber ärjtlicßen Se*

ratßung ftatt. SJtartin gofpentßal banft gar oft für bie aner*
botene gütfe unb freunblicße Stufnaßme in 3üridj mit längeren
©ebidjteu.x)

©ie Stifobemiten in Slrtß fudjten begreiftidjerroeife audj Sro*
feltjten für bie neue Seßre ju geroinnen. Unflugertoeife ßatte Salj
gofpentßal einen Soßantt ©teiner mit ißrer geßeimen ©efte »er*

traut gemadjt, biefer madjte bann ber Stegierung Slnjeige banon.
©ie brei Srüber gofpentßal roerben oor ©tattßalter Sib Sberg ge*

rufen, ©ie ©aàje läuft aber in ©üte ab. ©inige attgefeßene fa*
tßotifctje SJtänner auè ber gamilie gofpentßal bitten fteßentlicß ißre
abgefallenen Slnoerroanbten, ißrem alteßrtoüröigett ©efcßtecßte bocß

') «pans Stubotf «çofpetttbal — einer ber nacb S'irieb ©eflobeuen — be»

banbett biefen Slbfebnitt attgfüfjrlieber in feiner ©efdjidjte beg «fjummelbanbelg.
(Si ü«*5 mebre Stbfcbriften beg SOtanufcriptg »orljanben; bie Strdjioe Süricb
unb ©djwtjj befitjen fte. ©leidjtautenb wirb bie ©adje and) im «çettlingen*
feben SDtanufcript erjätjlt; biefeg ift fpäter gefdjrieben worben, ber Serfaffer ift
unbefannt, aber jebenfalfg ein Sürdjer, bem bie bortigen Slrdjtoe offen geftan*
ben unb ber genau nad) ben Sürdjer Slften erjätjlt.
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auf dessen Einladung übernachtete er bei ihm; gar eifrig legte

Keßelring dem Martin die neue Lehre an's Herz und ermahnt ihn
treu zu Zwingli's Lehren zu halten, Jn Keßelring hatten die

Arther einen Führer gefunden; mit Rath und That steht er

ihnen zur Seite und vermittelt ihnen nähere Beziehungen zu
Zürich. An ihn wenden sich denn auch die Arther schriftlich und mündlich

um Belehrung in Glaubensfachen, um Rath in ihrer mißlichen

Lage. Martin dankt Hinwiderum Keßelring in einem Gedichte von
15 sechszeiligen Strophen für all die erwiesenen Wohlthaten. In
Zürich selbst führte Keßelring sie vorerst bei vr. Jakob Ziegler,
bei Mathias Landolt des Raths, Pfarrer Ulrich, Georg Geßner

und Vollmer ein. Vorerst werden die Arther von diesen Herren
im Glauben geprüft; eine überreichte Schrift, einzig aus den

verschiedenartigsten, aneinander gereihten Schrifttexten bestehend,

überzeugt die Herren, daß die Arther im neuen Glauben

genügend unterrichtet seien. Man ermuntert sie zur Festigkeit im
neuen Glauben, beschenkt sie mit lutherischen Büchern, mahnt sie zur
Vorsicht und gibt ihnen bereits Weisung, ihr Vieh nach Italien
und Zürich zu verkaufen. Um jedem Verdacht vorzubeugen, sinden
die öftern Besuche in Zürich unter dem Scheine der ärztlichen

Berathung statt. Martin Hospenthal dankt gar oft für die aner-
botene Hülfe und freundliche Aufnahme in Zürich mit längeren
Gedichten.

Die Nikodemiten in Arth suchten begreiflicherweise auch Pro-
selyten für die neue Lehre zu gewinnen. Unklugerweise hatte Balz
Hospenthal einen Johann Steiner mit ihrer geheimen Sekte
vertraut gemacht, dieser machte dann der Regierung Anzeige davon.
Die drei Brüder Hospenthal werden vor Statthalter Ab Dberg
gerufen. Die Sache läuft aber in Güte ab. Einige angesehene

katholische Männer aus der Familie Hospenthal bitten flehentlich ihre
abgefallenen Anverwandten, ihrem altehrwürdigen Geschlechte doch

') Hans Rudolf Hofventhal — einer der nach Zürich Geflohenen — be°

handelt diesen Abschnitt ausführlicher in seiner Geschichte des Hummelhandels.
Es sind mehre Abschriften des Manuscripts vorhanden; die Archive Zürich
und Schwyz besitzen sie. Gleichlautend wird die Sache auch im Hettlingen-
schen Manuscript erzählt; dieses ift später geschrieben worden, der Verfasser ist

unbekannt, aber jedenfalls ein Zürcher, dem die dortigen Archive offen gestanden

und der genau nach den Zürcher Akten erzählt.
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bie ©(banbe beè Slbfaltê »om fatfjolifdjen ©tauben nidjt anjutßun
unb befdjroören fie jur Stüdfeßr jur SJtutterfircße. Sßre Sitten
roaren aber »ergebene.4)

©er alte Sfarrer ©cßrotjjer roar nun geftorben unb an feine
©teile trat ber junge, eifrige SJteienberg. ©rmaßnenbe unb toar*
nenbe SBorte riàjtete er »on ber fianjel auê an feine geerbe.

gorbert fie auf, treu ergebne fiinber ber fatßolifcßen fiircße ju
fein ; ben Serirrten ruft er ju, roieberum jurüdfeßren in ben mah*

ren ©djafftaü, »erfpricßt ben Steuigen Serjeißung, ben Serftodten
»erfünbet er bie ©träfe beê eroigen ©eriàjtê.2) Sreu unterftü^t
roirb Sfarrer SJteienberg »on ben Sätern fiapujinern. ©ie offene

©pradje ber leiteten ärgert bie Steuerer fo feßr, bafs 6 SJtänner,

»on benen 5 fpäter nadj Qüxidj geftoßen, mit Sîrten bewaffnet
unb broßenb in ben Sfarrßof bringen unb bem Sfarrer gebieten

roollen, bafj er ben fiapujinern nie meßr bie fianjel einräume; be*

fonberê bitter beftagen fte fiàj über P. Sftbor unb broßen ißn ju
erfdjtefjen.3) Sieanßin ßatten bie Slrtßer Sroteftanten, wenn aucß

feßr lau, boàj immerßin noàj ben fatßolifdjen ©otteêbienft befudjt,
felbft bie ßt. ©aframente empfangen. SJterftoürbig ift audj ßier
baê »on Sapft Slleranber VII. 1655 »erfünbete Swbtläum ber

©tein beê Slnftofjeê geroorben; ßier neßmen fte jum erften SJtai

inêgefammt roeber an ben Srojefftonen, nod) att ben übrigen Stn*

badjtett Sßeil. ©iefe offene Serleugnung; beê fatßolifcßen ©lau»
bene ift rooßl bem ©influffe ber 3ürdjer Sräbifanten jujufdjrei*
ben. ©enn am 8. Sluguft famen Sfarrer ©rßarb fiefjetring,
Ulricß Sutob, Sfarrer »on fiappel, geinricß Srueb unb einige

') «ÌJofpentljaF? unb «ipettlihgen'g ©efdjidjte. Slrdji» Süridj. ìwti Se=

ridjte „wie fidj bag Soff jufammen gefammelt, welidje »on Slrbt ug bem

©djwtjfjerlanb ftdj gen Süridj begeben." 1655.

") Slugjug aug bem obigen Seridjt im Slrdji» 3üridj. Pfarrer SMdjtor
ÜJcetjenberg babe am neu 3atjr 1655 geprebigt, „alg tjabe er in feiner ©emeinbe

Süt bie nit gut Satfjottfdj werenb; er glaube eg jwaljrcn nit; wenn eg aber

fein follte, wolte er »tl lieber, fdjölmen unb bieben unber ibne fjaben, fo foldje
werenb, »ermane er fie, bag fie itjren ^trifjumb beidjteti uttb wiber jur Stom.

Sirdjett befeljren folftenb, bie werbe algbann^f» gnäbig aufnehmen; wo aber

bag nit gefdjäbe, »erfünbe er ibnen an ©otteê ftat ben gludj ©otteg, bag fie

am jüngfien Sag auf bie linf ©eiten werbenb gefielt uub anljSren mügen bie

ftimm, weidjenb »on mir iljr Übeltäter in bag ewige feuwer." sc.

3) SerbSracten im Slrdji» ©djwtjj, ». 22. 3io». 1563.
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die Schande des Abfalls vom katholifchen Glauben nicht anzuthun
und beschwören sie zur Rückkehr zur Mutterkirche. Ihre Bitten
waren aber vergebens.

Der alte Pfarrer Schwyzer war nun gestorben und an seine

Stelle trat der junge, eifrige Meienberg. Ermahnende und
warnende Worte richtete er von der Kanzel aus an seine Heerde.

Fordert sie auf, treu ergebne Kinder der katholischen Kirche zu

sein; den Verirrten ruft er zu, wiederum zurückkehren in den wahren

Schafstall, verspricht den Reuigen Verzeihung, den Verstockten

verkündet er die Strafe des ewigen Gerichts. Treu unterstützt
wird Pfarrer Meienberg von den Vätern Kapuzinern. Die offene

Sprache der letzteren ärgert die Neuerer so sehr, daß 6 Männer,
von denen S später nach Zürich geflohen, mit Äxten bewaffnet
und drohend in den Pfarrhof dringen und dem Pfarrer gebieten

wollen, daß er den Kapuzinern nie mehr die Kanzel einräume;
besonders bitter beklagen sie sich über?. Isidor und drohen ihn zu
erschießen. Bisanhin hatten die Arther Protestanten, wenn auch

fehr lau, doch immerhin noch den katholischen Gottesdienst besucht,

selbst die hl. Sakramente empfangen. Merkwürdig ist auch hier
das von Papst Alexander VII. 1655 verkündete Jubiläum der

Stein des Anstoßes geworden; hier nehmen sie zum ersten Mal
insgesammt meder an den Prozessionen, noch an den übrigen
Andachten Theil. Diese offene Verleugnung des katholischen Glaubens

ist wohl dem Einflüsse der Zürcher Prädikanten zuzuschreiben.

Denn am 8. August kamen Pfarrer Erhard Keßelring,
Ulrich Bulod, Pfarrer von Kappel, Heinrich Trueb und einige

') Hofpenthal's und Hettlingen's Geschichte. Archiv Zürich. Zwei
Berichte „wie sich das Volk zusammen gesammelt, meliche von Ardt uß dem

Schwytzerland stch gen Zürich begeben." 1655.

2) Auszug aus dem obigen Bericht im Archiv Zürich. Pfarrer Melchior
Meyenberg habe am neu Jahr 1655 gepredigt, „als habe er in seiner Gemeinde

Lüt die nit gut Katholisch werend; er glaube es zwahrcn nit; wenn es aber

sein sollte, wolte er vil lieber, schölmen und dieben under ihne haben, so solche

werend, vermane er sie, daß sie ihren Jrrthumb beichten und wider zur Röm.
Kirchen bekehren solltend, die werde alsdannVsy gnadig aufnehmen; wo aber

das nit geschähe, verkünde er ihnen an Gottes stat den Fluch Gottes, daß sie

am jüngsten Tag auf die link Seiten werdend gefielt und anhören müßen die

stimm, weichend von mir ihr Übelthäter in das ewige feuwer." Zc.

2) Verhöracteu im Archiv Schwyz, v. 22. Nov. 1563,
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gerrn »on 3üricß unb Stappa nacß Slrtß, um ißre ©laubenêgenoffen

ju befucßen, fliegen felbft biê auf bie Sllpen ber Stigi unb

fcßaarten bort bie abgefallenen unb roanfenben girten um ficß. **)

©iefeê Sreiben entging bem eifrigen Sfarrer nicßt; jubem ßatte

er »on fiatßaritta Sib Sjberg, ber grau beè reicßen unb ber Steue*

rung feßr jugetßanen ©ebaftian fienet ein lutßerifcßee Sua) er*

ßatten, baê fie ber ©ajroägerin entriffen ßatte unb roar ißm über

ber Steuerer Seneßmen »on ißr genauer Sericßt ertßeilt roorben.

Seroeiêmittel gegen bie Slbgefatlenen roaren jur ©enüge »orßara
beit. Stuu trat aud) bie ©eiftlidjfeit beè fiatone ©cßrorjj ju ent*

fcßiebenem «panbelu jufammen. Slm 21. ©eptember 1655 »er*

fammetten fte fidj bei ben fiapujinern in ©djrorjj, unb eê begaben

fidj ttadj ber Seratßung adjtjeßn Sriefter unb jroei fiapujiner auf
baê Statßßaue, um ben ©tßut* be§ roelttidjen Slrmeê jur ©rßal*
tung beê fatßotifdjen ©laubenê unb gegen bie Slbgefaüettett anju*
rufen. Slm gleicßen Sage mar auàj SJtartin gofpentßal nadj

©àjrorjj gefommen uub »on oerfcßiebener ©eite, befonberê »on Sa*
fob Sammerbergi roar ißm naße gelegt roorben, bafj eê mit ben

Stifobemiten in Slrtß übet ftunbe, unb bafj fte näcßftene gefangen

genommen mürben. Slucß in Slrtß macßten greunbe bie gofpen*
ttjaler roieberum auf bie ©efaßr aufmerffam unb baten fte unter
Sßränen, ißrem ©efcßtecßte, ber ©emeinbe, unb bem fianton burdj
ißren Slbfalt nidjt eine foldje Uneßre anjutßuu. ©elbft non 3ttg auê

rourben fte geroarnt, fogar oom Sanbammann in ©djrotjj auf baè

Sebenflidje ißrer Sage aufmerffam gemaeßt. Sllïeê roar umfonft.2) Stuf

freiem gelbe berietßen ficß bie gewarnten SJtartin, ©ebaftian unb ganê
gofpentßal, nadjbem fie audj nodj Slleranber Slnna, Sater unb

Dêroalb, ©oßn, beigejogen, roaê jtt tßun fei unb befdjtoffen, ttocß

in felber Stacßt ganj ßeintlicß auè Slrtß ju entfließen. Slm

22. ©eptember morgenè frül) trafen fie bei Saftor Sutob in
fiappel eiu. Stur Slleranber Slnna roar in Slrtß jurüdgeblieben,
um bie ©etreuen jn roarnen unb Stäßeree auêjufunbfcßaftera Slm

22. früß »erliefj er mit feiner ©cßroefter Slrtß, jog in 3"9 nocß

näßere ©rfuubigungen ein unb fte langten Slbenbê in fiappel an,
roo fie »on ben Sorauègeeilten feßnlidjft erroartet rourben. Sluf

») Serljöraften im Streb«» ©ebwtjj ». 17. 9coü. 1655.

*) «çofpentbal'ê unb §ettlingen'g ©efdjidjte. Slrdji» Sürid). ©ie jwei Se»

ridjte über ben Slugjttg ber Slrttjer. Strebt» ©ebwtjj. Serfdjiebene Sertjore ». 1655.

©efdjidjtgfrb. Sb. XXXVI. 9
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Herrn von Zürich und Kappel nach Arth, um ihre Glaubensgenossen

zu besuchen, stiegen felbst bis auf die Alpen der Rigi und

schaarten dort die abgefallenen und wankenden Hirten um sich.

Dieses Treiben entging dem eifrigen Pfarrer nicht; zudem hatte

er von Katharina Ab Jberg, der Frau des reichen und der Neuerung

sehr zugethanen Sebastian Kenel ein lutherisches Buch

erhalten, das sie der Schwägerin entrissen hatte und war ihm über

der Neuerer Benehmen von ihr genauer Bericht ertheilt worden.

Beweismittel gegen die Abgefallenen waren zur Genüge vorhanden.

Nun trat auch die Geistlichkeit des Katons Schwyz zu
entschiedenem Handeln zusammen. Am 21. September 16SS

versammelten sie sich bei den Kapuzinern in Schwyz, und es begaben

sich nach der Berathung achtzehn Priester und zwei Kapuziner auf
das Rathhaus, um den Schutz des weltlichen Armes zur Erhaltung

des katholischen Glaubens und gegen die Abgefallenen
anzurufen. Am gleichen Tage war auch Martin Hospenthal nach

Schwyz gekommen und von verschiedener Seite, besonders von Jakob

Tammerdergi war ihm nahe gelegt morden, daß es mit den

Nikodemiten in Arth übel stünde, und daß sie nächstens gefangen

genommen würden. Auch in Arth machten Freunde die Hospen-

thaler wiederum auf die Gefahr aufmerksam und baten sie unter

Thränen, ihrem Geschlechte, der Gemeinde, und dem Kanton durch

ihren Abfall nicht eine folche Unehre anzuthun. Selbst von Zug aus
wurden sie gewarnt, sogar vom Landammann in Schwyz auf das

Bedenkliche ihrer Lage aufmerksam gemacht. Alles war umsonst. Auf
freiem Felde beriethen sich die gewarnten Martin, Sebastian und Hans
Hospenthal, nachdem sie auch noch Alexander Anna, Vater und

Oswald, Sohn, beigezogen, was zu thun sei und befchlossen, noch

in selber Nacht ganz heimlich aus Arth zu entfliehen. Am
22. September morgens früh trafen sie bei Pastor Bulod in
Kappel ein. Nur Alexander Anna war in Arth zurückgeblieben,

um die Getreuen zu warnen und Näheres auszukundschaften Am
22. früh verließ er mit seiner Schwester Arth, zog in Zug noch

nähere Erkundigungen ein und sie langten Abends in Kappel an,
wo sie von den Vorausgeeilten sehnlichst erwartet wurden. Auf

') Verhörakten im Archiv Schwyz v. 17. Nov. 165S.

2) Hospenthal's und Hettlingen's Geschichte. Archiv Zürich. Die zwei
Berichte über den Auszug der Arther. Archiv Schwyz. Verschiedene Verhöre v. 165S.

Geschichtsfrd. Bd. XXXVI. 9
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bie ungünftigen Seridjte ßin eilten aftefnocß in ber Stadjt, »on

Saftor fiefjelring begleitet, nactj Qütidj, um fid) bort Statß ju er*

ßolen. S« Slrtß toar baê Serfàjroinben ber fünf gäupter ber Stifo*

bemiten uub ber Statßebefcßtufj »on ©àjrotjj, bafj alle Stifobemiten in
ber Stacßt com 24. auf ben 25. ©eptember ergriffen unb gefangen

nacß ©cßrotjj gefüßrt roerben follen, batb befannt geroorben. ©ie ®e*

treuen rourben eitigft jum Slufbruàj gemaßnt. Sn ber Stadjt beê

23. ©eptemberê famen fie alle in Slleranber Slnna'ê gauè jufammen;
in einem Sünbet trug ein jeber baê Stotßroenbigfte bei fidj. Qanè
Slnna ßielt baê ©cßiff an einem abgelegenen Drte, im Slajopf brau*

fjen, bereit. Stacßbem aUe jum Sluejüge gerüftet ficß eingefunben, bie

Stacßt ißren bunften ©cßleier über bie ©egenb gelegt, Bradjen fte

um bie eitfte ©tunbe auf. Qmei SJtänner rourben ale SBäcßter

»orauegefcßidt. Ueber einfame SBiefen, bie SBege meibenb, jog bie

©djaar an ben ©ee ßerunter, beftiegen unbemerft baê ©cßiff unb

fußreu ab. Sluf bem ©ee braufjen ftiefj ein fleittereê ©cßiff, baê

einige greunbe oom ©cßattenberge bracßte, ju ißnen. ©iefe be»

fliegen bann aucß baê gröfjere ©djiff unb übertiefjen ißr gaßrjeug
auf gut ©tüd ben SBellen. ©ie gaßrt ging glüdtidj »on ©tat»
ten. Slber furcßtfam fußren fie um 2 Ußr SJìorgené bei ber ©tabt

3ug an'ê Sanb. ©ie fürdjteten, bie SBädjterßunbe ober baê SBei«

neu ißrer auê bem ©djtafe geftörten fiinber möajten fie »erratßen.

S« brei Slbtßeilungen madjten fte fidj auf beu SBeg, eitt jebeê

feinen Sünbet auf ben Stüden gefcßnürt. Uubeacßtet famen fte

über Quq unb Saar ßinaue; einjig auf ber Sliggenftorfer Sili*

mettb begegneten ißnen jroei SBeiber, bie felbft erfdjroden ju ber

gelungenen Sluêrebe ißre 3"ffadjt naßmen, fte füllten ben brei

SDtättnern, bie mit ©egett bewaffnet ißnen nadjfommett, fagen,
biefe mödjten bodj eiligft naeßfotttmett. SBie biefe Seute 3ürcßer
®ebiet betreten, atßmeten fte freier auf. Um 4 Ußr SJìorgené

langten fie in fiappel an, roo fie oon Sfarrer Ulricß Sutob em*

pfangen unb rooßl beroirtßet rourben. Stuf ben Slbenb tub fie ber

Stmmann gelir SBirj ju fictj. ©ofort rourbe ißre Stnfunft nacß

3üricß beridjtet. Slm folgenben Sage, greitagè ben 25. Septem,

langten fie alle in 3üricß att.*-) Sieben gamiliett, auè 38 Ser*
fönen befteßenb, roaren auêgejogen. ©ê roaren bieê: 1. SJtartin »on

*) Sen Slugjug befebreiben bie beiben TOanufcripte, «fjofpenttjal ttnb §ett=
fingen, feljr etnläglidj, ebenfo bie beiben gleichzeitigen Seridjte im Slrdjio Siüxiij.
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die ungünstigen Berichte hin eilten alleZnoch in der Nacht, von
Pastor Keßelring begleitet, nach Zürich, um sich dort Rath zu
erholen. Jn Arth war das Verschwinden der fünf Häupter der

Nikodemiten und der Rathsbeschluß von Schwyz, daß alle Nikodemiten in
der Nacht vom 24. auf den 25. September ergriffen und gefangen

nach Schwyz geführt werden sollen, bald bekannt geworden. Die
Getreuen wurden eiligst zum Aufbruch gemahnt. Jn der Nacht des

23. Septembers kamen sie alle in Alexander Anna's Haus zusammen;

in einem Bündel trug ein jeder das Nothwendigste bei sich. Hans
Anna hielt das Schiff an einem abgelegenen Orte, im Aazopf draußen,

bereit. Nachdem alle zum Auszuge gerüstet sich eingefunden, die

Nacht ihren dunklen Schleier über die Gegend gelegt, brachen sie

um die eilfte Stunde auf. Zwei Männer wurden als Wächter

vorausgefchickt. Ueber einsame Wiesen, die Wege meidend, zog die

Schaar an den See herunter, bestiegen unbemerkt das Schiff und

fuhren ab. Auf dem See draußen stieß ein kleineres Schiff, das

einige Freunde vom Schattenberge brachte, zu ihnen. Diese

bestiegen dann auch das größere Schiff und überließen ihr Fahrzeug
auf gut Glück den Wellen. Die Fahrt ging glücklich von Statten.

Aber furchtsam fuhren sie um 2 Uhr Morgens bei der Stadt
Zug an's Land. Sie fürchteten, die Wächterhunde oder das Weinen

ihrer aus dem Schlafe gestörten Kinder möchten sie verrathen.

In drei Abtheilungen machten sie sich auf den Weg, ein jedes

feinen Bündel auf den Rücken geschnürt. Unbeachtet kamen sie

über Zug und Baar hinaus; einzig auf der Bliggenstorfer
Allmend begegneten ihnen zwei Weiber, die selbst erschrocken zu der

gelungenen Ausrede ihre Zuflucht nahmen, sie follten den drei

Männern, die mit Degen bewaffnet ihnen nachkommen, sagen,

diese möchten doch eiligst nachkommen. Wie diese Leute Zürcher
Gebiet betreten, athmeten ste freier auf. Um 4 Uhr Morgens
langten sie in Kappel an, wo sie von Pfarrer Ulrich Bulod
empfangen und wohl bewirthet wurden. Auf den Abend lud sie der

Ammann Felix Wirz zu stch. Sofort murde ihre Ankunft nach

Zürich berichtet. Am folgenden Tage, Freitags den 25. Septem,

langten sie alle in Zürich an. Sieben Familien, aus 38
Personen bestehend, waren ausgezogen. Es waren dies: 1. Martin von

') Den Anszug beschreiben die beiden Manuscripte, Hofpenthal und

Heitlingen, sehr einläßlich, ebenso die beiden gleichzeitigen Berichte im Archiv Zürich.
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gofpentßal, ©ädelmeifter, ein SBittroer »ott 49 Saßren; feine

grau Sarbara »on Uri roar ein Saßr juoor geftorben ; ißm folg*
ten feine oier fiinber, bie 20jäßrige SJtaria, ber 13jäßrige
Safdjti, ber I2jäßrige Stubi unb bie 2jäßrige SJtaria Sarbara.

2. fiatßarina »on gofpentßal, SJtartinê ©cßroefter, SBittfrau
beê Sofepß gängeter fl. ; fte ßatte »ier fiinber bei fidj, bett 20Saßre
alte« ©ebaftian, bie 25 Saßre atte ©lifabetß, bie 18 unb 16 Saßre
alten fiatßarina unb Stnna.

3. ©ebaftian »on gofpentßal, SJtartinê Sruber, 60 Saßre
alt; er toar fdjon »or 25 Saßren getßümtt unb um 100 fironen
Steligionêroegen gebüfjt morben, mit feiner 61 Saßre alten grau
Slnna ©tjbter unb ben 27 unb 17 Saßre alten ©ößnen Sfaiaê
unb ©ebaftian.

4. Saltßafar Surgi, 35 Saßre alt, mit feiner im gteidjen
Sllter fteßenben grau ©ufanna »on gofpentßal, ©ebaftianê Sodj*
ter unb »ier fiinbern. Soßamt ©ebaftiatt, Slnna SJtaria, ©amuel
unb SJteldjior, 9, 7, 4 unb 1 Saßre alt.

5. Saltßafar gämmer mit feiner grau Sarbara »on gofpen*
tßat, beibe 34 Saßre alt unb ben 12, 7, 5 unb 2jäßrigen fiinbern
Soßanttee ©ebaftian, fiatßarina, Soßannee unb ©liaê.

6. Slleranber Slnna, 60jäßrig, mit feiner um ein Saßr
altern grau Sarbara SJtettler unb adjt fiinbern; ber 36jäßrige
Soßannee ßat grau unb fiinber in Slrtß jurüdtaffen muffen, ber

ài jäßrige Dêroalb, ber 25 jäßrige Safob, ber bann »or Stapper*

fcßrorjl fiel, ber 20 jäßrige Saltßafar, ber aber roieber reuig nacß

©djrotjj jurüdfeßrte, ber 18 jäßrige ©ebaftian, ber 13 jäßrige
©aniel unb bie 24 jäßrige Slnna.

7. Soßann ©ebaftian »on gofpentßal, 39 Saßre alt, ßat
SBeib uub fiinber baßeim gelaffen.

Son 3üridj ßatte man ben grauen Sferbe entgegengefdjidt,
uub in Segteitung eineê Sräbifanten famen fte bort an. greunb*
ließ rourben fte alte empfangen unb im ©aftßaufe beê Srebiger filo*
fterê für einftroeiten untergebraeßt. ©er 3ürcßer Dpferroittigfeit
»erfaß bie Seute mit jietnticß reießließetn gaueratß; matteßee fiinb
rourbe »on mitbtßätigengamilien angenommen, anbern bie ©etegenßeit

geboten, ein ganbroerf ju erlernen.l) S« allen Sfarrfircßen 3ürieße

*) ©ie Sabt ber®effoljenen ift nidjt in allen Slften gleiebmägig angegeben;

fie wecbfelt jwifdjen 36 unb 40. ©ag in Seilage 1 mitgeteilte Serjeidjnig
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Hospenthal, Säckelmeister, ein Wittmer von 49 Jahren; seine

Frau Barbara von Uri mar ein Jahr zuvor gestorben; ihm folgten

feine vier Kinder, die 20 jährige Maria, der 13 jährige
Bafchli, der 12jährige Rudi und die 2jährige Maria Barbara.

2. Katharina von Hospenthal, Martins Schwester, Wittfrau
des Joseph Hängeler sl. ; sie hatte vier Kinder bei sich, den 20Jahre
alten Sebastian, die 2S Jahre alte Elisabeth, die 18 und 16 Jahre
alten Katharina und Anna.

3. Sebastian von Hospenthal, Martins Bruder, 60 Jahre
alt; er mar schon vor 25 Jahren gethürmt und um 100 Kronen

Religionswegen gebüßt worden, mit feiner 61 Jahre alten Frau
Anna Sydler und den 27 und 17 Jahre alten Söhnen Jfaias
und Sebastian.

4. Balthasar Bürgi, 35 Jahre alt, mit feiner im gleichen

Alter stehenden Frau Susanna von Hospenthal, Sebastians Tochter

und vier Kindern. Johann Sebastian, Anna Maria, Samuel
und Melchior, 9, 7, 4 und 1 Jahre alt.

5. Balthasar Hämmer mit seiner Frau Barbara von Hospenthal,

beide 34 Jahre alt und den 12, 7, 5 und 2 jährigen Kindern
Johannes Sebastian, Katharina, Johannes und Elias.

6. Alexander Anna, 60 jährig, mit seiner um ein Jahr
ältern Frau Barbara Mettler und acht Kindern: der 36 jährige
Johannes hat Frau und Kinder in Arth zurücklassen müssen, der

31jährige Oswald, der 25 jährige Jakob, der dann vor Rapperschwyl

fiel, der 20 jährige Balthasar, der aber wieder reuig nach

Schwyz zurückkehrte, der 18 jährige Sebastian, der 13 jährige
Daniel und die 24 jährige Anna.

7. Johann Sebastian von Hospenthal, 39 Jahre alt, hat
Weib und Kinder daheim gelassen.

Von Zürich hatte man den Frauen Pferde entgegengeschickt,

und in Begleitung eines Prädikanten kamen sie dort an. Freundlich

wurden sie alle empfangen und im Gasthause des Prediger
Klosters für einstweilen untergebracht. Der Zürcher Opferwilligkeit
versah die Leute mit ziemlich reichlichem Hausrath; manches Kind
wurde von mildthätigenFamilien angenommen, andern die Gelegenheit

geboten, ein Handwerk zu erlernen. In allen Pfarrkirchen Zürichs

>) Die Zahl der Geflohenen ift nicht in allen Akten gleichmäßig angegeben;

sie wechselt zwischen 36 und 40. Das in Beilage 1 mitgetheilte Verzeichniß
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rourbe für bie glücßflinge baê Dpfer aufgenommen unb roarf bie

fcßöne ©umme »on 7339 Sfunb ab ; auàj oon SJtüßtßaufen langten

136 Sfunb an, unb ©t. ©allen fdjidte 1280 Sfunb; aufjer*
bem rourbe ben ©injelnen priuatim mancß fcßöne (Babe jugeroera
bet. Stufjer Slleranber Slnna, ber mit feiner gamilie nacß SBinter*

tßur jog, liefjen ficß Sitte in 3üricß nieber.•*)
SBie bie Stacßridjt »on ber ©ntroeicßung »om 24. ©eptember

nad) ©djrotjj fam, rourbe fofort ber Statß jufammen berufen. SJtit

alter ©trenge fdjrttt man ein. Stodj am gleidjen Sage rourbe ein

in atten Sfarreien am 28. ju »erfünbenbee ©djreiben abgefafjt,
roorin ein jeber bei ©ßr unb ©ib »erpflidjtet roirb, unoerjüglidj
ber Dbrigfeit anjujeigen, menn ißm irgenb ein ber Steuerung 3uge»

tßaner befannt roäre. ©ottte ficß ßeraueftetten, bafj irgenb einer

etroaê geroufjt unb eê uicßt angejeigt, fo foffe er in bie gteicße

©träfe roie bie Slbtrünnigen oerfaffen fein. SBer ftcß unterfteßen
fottte, Stidjter, 3eugen ober in biefem ganbel obrtgfeittidj beauf*

tragte Serfouen ju tabettt, ju »erunglimpfen ober roer bett San*

beêftudjtigen in irgenb roelcßer gorm ßelfeu tourbe, ber fotte alê
Sanbeêrebeff geridjtet roerben.2)

Sn ber Stacßt rourben Seroaffnete nacß Slrtß gefeßidt, um alle

beê ©eften* SBefenê Serbäcßttge gefangen naàj ©àjrotjj ju fußren.
©ê rourben 22 Serfonen eingebradjt, nämlidj SJteldjior gofpentßal
mit grau unb jroei Södjtern, Safdjli fienel, ©eorg fiamer unb

grau, ganê Safcßi gofpeutßaler'e grau unb ©oßn, granj Quf*

aug bera Slrdji» Süridj fütjrt 38 an, wobl bie ridjtige Saljt. — ©ag Sllter

ber (Sinjelnen würbe foweit möglidj nadj bem Slrtber £aufbudje beftimmt.

') Slrdji» Süridj. Serjeidjnug wag ben (Suangelifdjen lütljen »on Slrt ge=

ftüljrt worben. 7339 SBfb. ift atltjie tljeitg ju allen »ier Sfavi* Sireben gefäffen,
tbeifg Br. Obman »ou ©djennig erft bentadj überfdjtdt worben. 136 9ßfb. Batt
bie ©tatt äßültBufen atibar gefdjidt. 1280 Sfb. batt bie ©tatt @t. ©alten

allbar »erorbnet ligi an Sing b» ben fox. Crelïen jum ©piegel, jej ttngefaBr ein

3aljr lang. Son biefem ift uggeben worben. 50 5ßfb. (Smpfing Slleranber Stnna,
ber ju SBinterttjur woljnet. ©ie Ürfadj, bag bie Übrigen big bato nit begebrtf
ifi, Wtjt 3«jnen in Warenber 3v>t alg ©ij nodj im ©pittai gftjtt, oon gutttfjä*
tigen ifjerfoljnen namBafter Soften tßeifg ing ©efli gelegt tljeilg iBnen felbê tjttge*
Benbiget worben, beßen ftj fidj big bato beBolfen unb nebent bem «rmfredjt fo
Sbnen jue Slugufttjnern ugge'Beilt worben, in bie bufjtjaltungen inridjten
fernten.

2) Sgl. Seitage 9h*. 1. o. 24. ©ept. 1655.
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wurde für die Flüchtlinge das Opfer aufgenommen und warf die

fchöne Summe von 7339 Pfund ab; auch von Mühlhausen lang«

ten 136 Pfund an, und St. Gallen schickte 1280 Pfund; außerdem

wurde den Einzelnen privatim manch schöne Gabe zugewendet.

Außer Alexander Anna, der mit seiner Familie nach Winterthur

zog, ließen sich Alle in Zürich nieder.

Wie die Nachricht von der Entmeichung vom 24. September

nach Schwyz kam, wurde sofort der Rath zusammen berufen. Mit
aller Strenge schritt man ein. Noch am gleichen Tage wurde ein

in allen Pfarreien am 28. zu verkündendes Schreiben abgefaßt,
worin ein jeder bei Ehr und Eid verpflichtet mird, unverzüglich
der Obrigkeit anzuzeigen, wenn ihm irgend ein der Neuerung
Zugethaner bekannt wäre. Sollte sich herausstellen, daß irgend einer

etwas gewußt und es nicht angezeigt, so solle er in die gleiche

Strafe wie die Abtrünnigen verfallen sein. Wer sich unterstehen

sollte, Richter, Zeugen oder in diesem Handel obrigkeitlich beauftragte

Personen zu tadeln, zu verunglimpfen oder wer den

Landesflüchtigen in irgend welcher Form helfen würde, der folle als
Landesrebell gerichtet werden.

In der Nacht wurden Bewaffnete nach Arth geschickt, um alle

des Sekten-Wesens Verdächtige gefangen nach Schwyz zu führen.
Es wurden 22 Personen eingebracht, nämlich Melchior Hospenthal
mit Frau und zwei Töchtern, Baschli Kenel, Georg Kamer und

Frau, Hans Baschi Hospenthaler's Frau und Sohn, Franz Zys-

aus dem Archiv Zürich führt 38 an, wohl die richtige Zahl. — Das Alter
der Einzelnen wurde soweit möglich nach dem Arther Taufbuche bestimmt.

') Archiv Zürich. Verzeichnus; was den Euangelischcn lüthen von Art ge-

stührt worden. 7339 Pfd. ift allhie theils zn allen vier Pfarr Kirchen gefallen,

theils Hr. Obman von Schennis erst hernach überschickt worden, 136 Pfd. hatt
die Statt Müllhusen allhar geschickt. 128« Pfd. hatt die Statt St. Gallen
allhar verordnet ligt an Zinß by den Hr. Orellen zum Spiegel, jez ungefähr ein

Jahr lang. Von diesem ist ußgeben worden, 5« Pfd. Empfing Alexander Anna,
der zu Winterthur wohnet. Die Ursach, daß die Übrigen biß dato nit begehrt,
ift, wyl Ihnen in märender Zyt als Sy noch im Spittal gsyn, von guttthä-
tigen Versöhnen namhafter Posten theils ins Selli gelegt theils ihnen selbs ynge-
hendiget worden, deßen sy sich bis dato behelfen und nebent dem Husrecht so

Ihnen zue Augustynern ußgetheilt worden, in die hußhaltungen inrichten
können.

Vgl. Beilage Nr. 1. v. 24. Sept. 16S5.
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munb »on SJÎorfdjad) unb grau, eine «pofpentßal »on Slrtß, SJtaria

©lifabetß gofpentßal unb ißr SJtann Seonßarb gofpentßal, Slteran*

ber luna, ©oßn, SBittroe Sarbara SBeber, geborne «pofpentßal

unb ißre ©cßroefter SBittroe fiatßarina Siffinger, geborne gofpen*

ttjal, ganè SJtidjel unb SBolfgang ©ter oon fiüfjnadjt unb oon

©infiebeln ßer nodj bie in Slrtß rooßnßaften Saltßafar unb ©tifa*

betß Slnna mit jroei Södjtern unb fiteintocßter. S*n Statßßaue,

©pitat unb Stöfjli rourben fie eingeferfert. -j ©ofort begann baê

peinticße Serßör unb bie goiter, roie eê bamalê affgemein üblidj

roar, rourbe nicßt gefpart. ©aê Sermögen ber Sanbeeftücßtigen
rourbe eingejogett. SJteßrfadje Snoentarien, bei ben 3ürdjer Slften

liegenb, geben une über ben ©taub beêfelben genauen Stuffcßlufj.
Slleranber Slnna befafj ein Sermögen oon 2229 fironen, ba*

gegen fcßulbtete er 580 fironen.
©ebaftian »on gofpentßal ßatte 2742 fironen, fcßulbete

450 fironen.
SJtartin »on «pofpentßal ßatte 3950 fironen, fcßulbete 122

fironen.
Soß. ©ebaftian »on gofpentßal hatte 2994 fironen, fcßulbete

425 fironen.

Saltßafar Sürgi ßatte 3055 fironen, fcßulbete 435 fironen.
Satßafar gämmer hatte 500 fironen, (nacß anberer Slngabe

1700 fironen.)
grau fiatßarina »on gofpentßal ßatte 1756 firotten, fcßulbete

55 fironen.
Saltßafar Slnna hatte 349 fironen, fcßulöete 45il_ fironen.
©iefe Sermögene Serecßnung, roorin gab unb ©ut einge*

fcßloffen, beläuft fiàj auf bie fdjöne ©umme »ott 15,647^2 fironen.
Stacßbem eine SJtenge 3eugen einoernommen, bie ©efangenen

»erßört unb bie Slngelegenßeit fprucßreif geroorben, rourben meß»

rere um ©etb geftraft, fo bie ©ter um 35 ©ulben, bie ©lifabetß
Inna um 100 ©t., anbere mufjten beim P. ©uarbian beicßten.

Seiber finb bie ©eriàjtê* unb Urtßeiteaften nicßt meßrooffftänbigoor*
ßanben. Saltßafar Slnna mar auè ber ©efangenfdjaft nadj 3ürtcß
entftoßen, ftettte ftdj aber ttadj 9 SJtonaten freimütig roieber unb

feßrte reuig jum fatßolifcßen ©lauben jurüd. Sluf Serroenben ber

*) Sertjoraften ». ©ept. 1655 im Slrdji» ©djwtjj.
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mund von Morschach und Frau, eine Hospenthal von Arth, Maria
Elisabeth Hospenthal und ihr Mann Leonhard Hospenthal, Alexander

Anna, Sohn, Wittwe Barbara Weber, geborne Hospenthal
und ihre Schwester Wittwe Katharina Villinger, geborne Hospenthal,

Hans Michel und Wolfgang Eter von Küßnacht und von

Einsiedeln her noch die in Arth wohnhaften Balthasar und Elisabeth

Anna mit zwei Töchtern und Kleintochter. Jm Rathhaus,

Spital und Rößli wurden sie eingekerkert. Sofort begann das

peinliche Verhör und die Folter, wie es damals allgemein üblich

war, wurde nicht gespart. Das Vermögen der Landesflüchtigen
murde eingezogen. Mehrfache Inventarien, bei den Zürcher Akten

liegend, geben uns über den Stand desselben genauen Aufschluß.

Alexander Anna besaß ein Vermögen von 2239 Kronen,

dagegen schuldtete er S 80 Kronen.
Sebastian von Hospenthal hatte 2742 Kronen, schuldete

450 Kronen.

Martin von Hospenthal hatte 3950 Kronen, schuldete 122

Kronen.

Joh. Sebastian von Hospenthal hatte 2994 Kronen, schuldete

425 Kronen.

Balthasar Bürgi hatte 3055 Kronen, schuldete 435 Kronen.

Bathasar Hämmer hatte 500 Kronen, (nach anderer Angabe
1700 Kronen.)

Frau Katharina von Hospenthal hatte i 756 Kronen, schuldete

55 Kronen.

Balthasar Anna hatte 349 Kronen, schuldete 45^ Kronen.
Diese Vermögens Berechnung, worin Hab und Gut

eingeschlossen, beläuft sich auf die schöne Summe von 15,647^2 Kronen.

Nachdem eine Menge Zeugen einvernommen, die Gefangenen

verhört und die Angelegenheit spruchreif geworden, wurden meh°

rere um Geld gestraft, so die Eter um 35 Gulden, die Elisabeth
Anna um 100 Gl., andere mußten beim Guardian beichten.

Leider sind die Gerichts- und Urtheilsakten nicht mehr vollständig
vorhanden. Balthasar Anna war aus der Gefangenschaft nach Zürich
entflohen, stellte sich aber nach 9 Monaten freiwillig wieder und

kehrte reuig zum katholischen Glauben zurück. Auf Verwenden der

>) Verhörakten v. Sept. 1655 im Archiv Schwyz.
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©eiftlidjfeit rourbe er begnabigt. @r mufjte ficß aber in ©djronj
niebertaffen, ein Saßr lang monatlidtj jur ßt. Seicßt unb Äommu*
nion geßen unb fidj ftiff unb rußig »erßalten.-*)

Slleranber Slnna, Stleranberê ©oßn, 34 Saßre alt, SJtaria

©lifabetß »on gofpentßal, Sienßarbe gauêfrau, Socßter beë ge=

ftücßteten ©ebaftian, 40 Saßre alt, fiatßarina »on gofpentßal,
granj 3t)fmunb'ê grau, ber oorigen ©cßroefter, 27 Saßre alt,
rourben in bie Snqutfttion naàj SJtaitanb gefdjidt. Umfonft fudjte
man fte bort jum fatßolifdtjen ©lauben jurüdjufüßren. Sluf bie

Sitten beê päpftlidjen Segaten unb beê Sifdjofê »on fionftanj
rourbe ißnen baê Seben unb bie greißeit gefcßenft.

Seonßarb gofpentßal, granj 3tjfmunb unb ganê Saltßafar
gofpentßal rourben jum päpftlidjen Sîuntiuê gefdjidt.

Sier ber ßartnädigften Stifobemiten rourben jum Sobe »erurtßeitt.
Slm 13 Stooember rourbe ber 59 jäßrige ©eorg Stamet, Sater

»on fünf tebenben fiinbern, nacßbem affeê 3urebett unb goltern ißn
oon feinem ©tauben nicßt ßatte abroenbig madjen fönnen, auf ber

SBeibßub bei ©djrotjj entßauptet. SJtit ißm rourbe ber 60 jäßrige,
reidje ©ebaftian fieuel, Sater »on »ier fiinbern, ßingericßtet. Slucß

er ßatte »orßer ein ßartee, peinticßee Serßör ju befteßen, unb feine
eigene grau, ©orotßea Sib SJberg, jeugte roiber ißn. ©leicßee

©àjidfal ereilte ben 52jäßrigen SJtetcßior »on gofpentßal, Sater
»on neun fiinbern. ©cßon 1628 roar er beê reformirten ©lau*
bette roegen einige SBocßen im ©efängnifj gefeffen, ju einer ©elb»

bufje »erurtßeitt unb ißm ©ßr unb ©eroeßr entjogen roorben. %to_

Sitten feiner greunbe ßatte er nicßt nacß 3ürtcß fließen roöffen.

©ein SBunfdj roar, für bie neue Seßre fein Slut ju opfern. Se*

ßarrlia) ßatte er jeben Sriefter jurüdgeroiefen ; tro| ßeftigem gol*
tern ßatte er jebe näßere Stntroort, jebeê roeitere ©eftänbnifj »er*

roeigert. Unter bem ©aigen fiel fein gaupt, unb bort rourbe er

begraben. Sind) eine SBittfrau, bie reidje, 67 jäßrige Sarbara
»on gofpentßal, SJtutter »on jroei ©ößnen, mufjte ißren un*
beugfamen ©tauben mit bem Sobe büfjen; auf ber SBeibßub fiel
ißr Qaupt2)

¦) Sgl. Seilage Sftr. 6.

2) ©ag in Seilage Str. 22 entbattene Slftenpd aug bem »rdj.» Süridj
entwirft nadj proteftantijdjen Segriffen ein Sebengbitb ber in ©djwtjj foin„t--
ricbteten.
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Geistlichkeit wurde er begnadigt. Er mußte sich aber in Schwyz
niederlassen, ein Jahr lang monatlich zur hl. Beicht und Kommunion

gehen und stch still und ruhig verhalten.
Alexander Anna, Alexanders Sohn, 34 Jahre alt, Maria

Elisabeth von Hospenthal, Lienhards Hausfrau, Tochter des

geflüchteten Sebastian, 40 Jahre alt, Katharina von Hospenthal,
Franz Zysmund's Frau, der vorigen Schwester, 27 Jahre alt,
wurden in die Inquisition nach Mailand geschickt. Umsonst suchte

man sie dort zum katholischen Glauben zurückzuführen. Auf die

Bitten des päpstlichen Legaten und des Bischofs von Konstanz
wurde ihnen das Leben und die Freiheit geschenkt.

Leonhard Hospenthal, Franz Zysmund und Hans Balthasar
Hospenthal wurden zum päpstlichen Nuntius geschickt.

Vier der hartnäckigsten Nikodemiten wurden zum Tode verurtheilt.
Am 13 November wurde der 59 jährige Georg Kamer, Vater

von fünf lebenden Kindern, nachdem alles Zureden und Foltern ihn
von feinem Glauben nicht hatte abwendig machen können, auf der

Weidhub bei Schmyz enthauptet. Mit ihm wurde der 60 jährige,
reiche Sebastian Kenel, Vater von vier Kindern, hingerichtet. Auch

er hatte vorher ein hartes, peinliches Verhör zu bestehen, und seine

eigene Frau, Dorothea Ab Dberg, zeugte wider ihn. Gleiches

Schicksal ereilte den 52 jährigen Melchior von Hospenthal, Vater
von neun Kindern. Schon 1628 war er des reformirten Glaubens

wegen einige Wochen im Gefängniß gesessen, zu einer Geldbuße

verurtheilt und ihm Ehr und Gewehr entzogen worden. Trotz
Bitten seiner Freunde hatte er nicht nach Zürich fliehen wollen.

Sein Wunsch war, für die neue Lehre sein Blut zu opfern.
Beharrlich hatte er jeden Priester zurückgewiesen; trotz heftigem Foltern

hatte er jede nähere Antwort, jedes weitere Geständniß

verweigert. Unter dem Galgen stel sein Haupt, und dort murde er

begraben. Auch eine Wittfrau, die reiche, 67 jährige Barbara

von Hospenthal, Mutter von zwei Söhnen, mußte ihren
unbeugsamen Glauben mit dem Tode büßen; auf der Weidhub fiel
ihr Haupt. 2)

') Vgl. Beilage Nr. 6.

2) Das in Beilage Nr. 22 enthaltene Aktenstück aus dem Archiv Zürich

entwirft nach protestantischen Begriffen ein Lebensbild der in Schwyz
Hingerichteten.
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©o ßat ©cßrotjj über bie abgefallenen Slrtßer gertdjtet. Stadj

unfern ßeutigen Slnfdjauungen unb Stedjtêbegriffen roerben roir
fagen, ©djrotjj ßat ßart geurtßeilt. Stber mitber mirb unfer
Urtßeil tauten, roenn roir bie bamaligen Stedjteoerßättniffe berüd=

fießtigen. goiter unb Sobeêftrafe roaren bamalê überall an ber

Sageêorbnung. Slucß ben fcßönett, aber leiber oielfaäj mifjoer*
ftanbetten unb mtfjbraudjten ®runbfa| ber ©eroiffenefreißeit fanttte

man bamalê noàj nirgenbè alê ftaatticß anerfannt, roeber in
©djrotjj, nodj 3üricß, noàj anberêroo. ©er ©taat ßielt bamalê

nodj an bem ©rattbfaj* feft: Cujus regio, illius et religio, roem

baê Sanb geßört, ber hat aucß über bie Steligion ju entfeßeiben.

III.
©rfte Untcr|onbïungcn nadj ber Wd\)tt gludjt.

fießren roir ju ben lanbftücßtigen Slrtßern in 3üridj jurüd.
©djon am Sage nadj ißrer Stnfunft in 3ürtdj, am 25. ©eptember

feßrieben fie an bie Stegierung in ©djrorjj, man roerbe rooßl ftau*

nen, bafj fie alte Sanbleute »on ©cßrotjj, bie jeber 3ett für beê

Sanbeê SBoßl mit ©ut unb Stut eingeftanben, baêfelbe nun »er=

taffen. Sßr ©eroiffen habe fie ju biefem Sluejüge »eranlafjt. SBoßl

ßätten fie bieanßin äufjerticß bem ïatïjolifdjen ©lauben gemäfj ge*

ßanbelt, bodj nur bem ©eßeine ttadj; ben grieben ißrer ©eele ßät*

ten fie nidjt bei ißnen, fonbern im neuen ©tauben gefunben. ®e=

faßr roitternb ßätten fie baê Sanb »erlaffett. ©ie bitten, ißnen
ben Stuêtritt niàjt mifjbeuten ju roöffen, um Sdju„ unb Stueßin-*

gäbe »on ißrem Qah unb ©ut. lj
©teidjjeitig fdjidt bie Stegierung »on 3üricß einen Soten mit

einem ©cßreiben an bie Stegierung »on ©cßrotjj. 3üricß tßeitt bie

Stnfunft ber Slrtßer mit, unb roie fie bie Seute auê cßriftlicber Siebe

aufgenommen; ©taube unb ©eroiffen bulben feinen 3mang, bar*

um foffe man bie glücßtigen ungeßinbert in Qütidj laffen unb

ißnen ißr Sermögen einßättbigett.2)

©djrotjj fäumet mit ber Slntroort an bie Stegierung unb an
bie Sanbftüdjtigett nidjt, Stm 27. ©eptember geßen bie jroei feßarf

x) ©ielje Seilage 9*r. 3. Sgl. gagbinb. ©efdjidjte beg ßt. ©djwtjj. ©. 288.
2) (Sbenb. ©. 289. Sgl. Seilage 9h. 4.
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So hat Schwyz über die abgefallenen Arther gerichtet. Nach

unfern heutigen Anschauungen und Rechtsbegriffen werden wir
sagen, Schwyz hat hart geurtheilt. Aber milder wird unser

Urtheil lauten, wenn wir die damaligen Rechtsverhältnisse berück-

sichtigen. Folter und Todesstrafe waren damals überall an der

Tagesordnung. Auch den fchönen, aber leider vielfach
mißverstandenen und mißbrauchten Grundsatz der Gewissensfreiheit kannte

man damals noch nirgends als staatlich anerkannt, weder in
Schwyz, noch Zürich, noch anderswo. Der Staat hielt damals

noch an dem Grundsatz fest: Lujus reZi«, Wus et religio, wem
das Land gehört, der hat auch über die Religion zu entscheiden.

III.
Erste Unterhandlungen nach der Arther Flucht.

Kehren wir zu den landflüchtigen Arthern in Zürich zurück.

Schon am Tage nach ihrer Ankunft in Zürich, am 35. September
schrieben sie an die Regierung in Schwyz, man werde wohl staunen,

daß sie alte Landleute von Schwyz, die jeder Zeit für des

Landes Wohl mit Gut und Blut eingestanden, dasselbe nun
verlassen. Ihr Gewissen habe sie zu diesem Auszuge veranlaßt. Wohl
hätten sie bisanhin äußerlich dem katholischen Glauben gemäß

gehandelt, doch nur dem Scheine nach; den Frieden ihrer Seele hätten

sie nicht bei ihnen, sondern im neuen Glauben gefunden.
Gefahr witternd hätten sie das Land verlassen. Sie bitten, ihnen
den Austritt nicht mißdeuten zu wollen, um Schutz und Ausbin»

gäbe von ihrem Hab und Gut.
Gleichzeitig schickt die Regierung von Zürich einen Boten mit

einem Schreiben an die Regierung von Schwyz. Zürich theilt die

Ankunft der Arther mit, und wie sie die Leute aus christlicher Liebe

aufgenommen; Glaube und Gewissen dulden keinen Zwang, darum

solle man die Flüchtigen ungehindert in Zürich lassen und

ihnen ihr Vermögen einhändigen,

Schwyz säumet mit der Antwort an die Regierung und an
die Landflüchtigen nicht. Am 37. September gehen die zmei scharf

Siehe Beiläge Nr. S. Vgl. Faßbind. Geschichte des Kt. Schwyz. S. 288.
2) Ebend. S. 239. Vgl. Beilage Nr. 4.
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unb bitter geßaltenen ©cßreiben ah. ©«tjrorjj wirft 3üricß »or,
eê ßanbte gegen bie Sünbe, inbem eê Sanbeeftücßtigett, SJteiueibi»

gen, ber SBtebertäuferet ergebenen Seuteu unb Stebeffen ©eßör unb

Unterfcßlauf gebe, ©cßrorjj ßoffe, bafj 3ürtdj bie gtüdjtigen anßalte,

auf bie gefdjtdte ©itation ßin »or ißren ©eridjten jn erfcßeinen.1)

©en Sanbeeftücßtigen rourbe ein gleicßjeitigee ©djreiben ber

Stegierung »on ©cßrotjj übermittelt mit ber Slufforberung, bafj fte am
7. Dftober »or ben ©ericßten in ©cßrotjj ju erfcßeinen ßätten, ara
fonft in Sotitumactam über fte genrtfjeift tourbe.2) 3ürtcß blieb
bie Slntroort nicßt fcßulbig, uub hatte ©djrotjj einen bittern Son
angefcßlagen, fo ßaffte er ßart unb »erlegenb oon 3ürietj
jurüd. Seiber ©eitê treffen bie Sorroürfe über uueibgenöffifcßen
unb unfreunblidjen ©til jufammen. 3üridj roeièt ben Sorrourf
jurüd, alê ßätte eè ben Sünbett juroibergeßanbelt, inbem eê bie

beè ©taubenè roegen gtüdjtigen aufgenommen, ©er ©runbfa| beê

freien 3ugtecßte fei anerfannt uub 3ürtaj ein freier, felbftänbiger
©taub. SBoßt ßabe ©cßrotjj bie Seute oerfàjiebener SJtiffetßaten an*

geftagt, 3üricß habe aber nie über fie roeber fo etroaê geßört noeß

oerneßmen fönnen. SBenn man bie Seute ber SBiebertäuferei be*

jücßtige, fo fei baê fatfeß; fte ßätten bie Seute über ißren ©lau*
ben genau geprüft unb fie atê roaßre unb rooßl unterrießtete Sin*

ßänger ber eoangetifeßen Seßre gefunben. geraer roerbe 3üricß bie

Seute feineêroegê attßatten, oor ben fcßrorjjerfdjen ©ericßten ju et*

feßeinett; eine foleße Slufforberung geße gegen ©eroiffen, ©tauben
unb ßerfömmlicßee Stedjt. SBotte ©djrotjj nidjt in anbere Saßnen
einlenfeit, fo roerbe 3ürtcß bie Stngetegenßeit oor bie ßödjften @e=

roalten bringen.3) greunbltcßer antroorteten bie Slrtßer in 3üridj
auf bie obrigfeitliaje ©itation. ©ie ßoffen immer noeß, bafj ©djropj
ißrer Sitte um ©dju| unb Slueßingabe ißree Sermögene roifffaß»

ren roerbe. ©ie betonen neuerbingê, bafj fie etnjig beê ©laubenê

roegen ißr Sanb »erlaffen ßaben, bem fte jeber Qeit treu unb reblicß

gebient. SJîan roerbe fte roeber irgenb roeldjer Sergeßen, nodj
ber SBiebertäuferei jeißen fönnen. ©cßropj folle ißren Sluêjug
nicßt alê Ungeßorfam anrecßnen unb fie roerben aucß fernerßin ißrem

') Sgf. gagbinb. ©efdjidjte beg Et. ©djwtjj. ©. 290.

*) Sgl. Seilage 9h. 5.

3) SieBe Seilage 9h. 10.
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und bitter gehaltenen Schreiben ab. Schmyz wirft Zürich vor,
es handle gegen die Bünde, indem es Landesflüchtigen, Meineidi-

gen, der Wiedertäufern ergebenen Leuten und Rebellen Gehör und

Unterschlauf gebe. Schwyz hoffe, daß Zürich die Flüchtigen anhalte,

auf die geschickte Citation hin vor ihren Gerichten zu erscheinend)

Den Landesflüchtigen wurde ein gleichzeitiges Schreiben der

Regierung von Schmyz übermittelt mit der Aufforderung, daß sie am
7. Oktober vor den Gerichten in Schmyz zu erscheinen hätten,
ansonst in Contumaciam über sie geurtheilt würde. ^) Zürich blieb
die Antwort nicht schuldig, und hatte Schwyz einen bittern Ton
angeschlagen, so hallte er hart und verletzend von Zürich
zurück. Beider Seits treffen die Vorwürfe über uneidgenössischen

und unfreundlichen Stil zusammen. Zürich weist den Vorwurf
zurück, als hätte es den Bünden zuwidergehandelt, indem es die

des Glaubens wegen Flüchtigen aufgenommen. Der Grundsatz des

freien Zugrechts fei anerkannt und Zürich ein freier, selbständiger

Stand. Wohl habe Schwyz die Leute verschiedener Missethaten
angeklagt, Zürich habe aber nie über sie weder so etwas gehört noch

vernehmen können. Wenn man die Leute der Wiedertäufern
bezüchtige, so sei das falsch; sie hätten die Leute über ihren Glauben

genau geprüft und sie als wahre und wohl unterrichtete
Anhänger der evangelischen Lehre gefunden. Ferner werde Zürich die

Leute keineswegs anhalten, vor den schwyzerschen Gerichten zu
erscheinen; eine folche Aufforderung gehe gegen Gemiffen, Glauben
und herkömmliches Recht. Wolle Schmyz nicht in andere Bahnen
einlenken, so werde Zürich die Angelegenheit vor die höchsten

Gewalten bringen. 6) Freundlicher antworteten die Arther in Zürich
auf die obrigkeitliche Citation. Sie hoffen immer noch, daß Schmyz

ihrer Bitte um Schutz und AusHingabe ihres Vermögens willfahren

werde. Sie betonen neuerdings, daß sie einzig des Glaubens

wegen ihr Land verlassen haben, dem sie jeder Zeit treu und redlich

gedient. Man werde sie weder irgend welcher Vergehen, noch

der Wiedertäufer« zeihen können. Schwyz solle ihren Auszug
nicht als Ungehorsam anrechnen und sie werden auch fernerhin ihrem

') Vgl. Faszbmd. Geschichte des Kt. Schwyz. S. 290.

2) Vgl. Beilage Nr. S.

Siehe Beilage Nr. 10.
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getmatßtanbe gewogen bleiben.*-) ©er ganbet bleibt aber feineê*

roegê auf bie beiben fiantonè ©djrotjj unb 3üticß befcßränft, fon*
bera nimmt fofort ben ©ßarafter einer religiöfen ©treitfrage jroi*
fdjen ben fatßolifcßen uub proteftautifcßen fiantonen an. 3üricß
bringt bie Slngelegenßeit beim erften Seginn »or baê gorum ber

proteftantifcßen fiantonè, ©cßwpj fätttnt ebenfo roenig, bie Snter*
»ention ber fatßotifdjen Drte attjurufen.

Sor allem finbet 3üricße Älagebrief bei Sern bie tßatfräf-
tigfte Unterftü|uttg. ©ê banft für bie SJtittßeilung unb bittet um
fteifjige ©orrefponbenj in biefer Stngetegenßeit unb ßofft unb betet

um bie Sluêbreitung beê ©oangeliumê. Sebe Unterftü|ung roirb

angeboten, um mit ©üte ober ©eroalt ber glüdjttingen gab unb ©ut
»on ©cßropj ju erlangen. Stuf bie Slnfrage 3üticße, roeldje Stedjte

Sera in Setreff Sermögeneaueßingabe an SBegjießettbe attgeroen*
bet habe, roirb ißm bie Slntroort ju Sßeil, Serti ßabe nie ange*-

ftanben, baê Sermögen jießen ju taffen. ©em »on 3üricß bean*

tragten ©onferenj Sag mit ben ßoffänbifdtjen unb engtifctjen @e=

fanbten roiff Sern gern golge leiften, bodj roünfdjt eê benfelben

nicßt nacß Sern, fonbern nacß Slarau »erlegt, ©o antworteten ©cßult*

ßeifj uub Statß »ou Sern am 28, ©eptember, ©taruè unb ©àjaff*
ßaufen nur einen Sag fpäter. Sßre greube ift grofs, bafj ben

Slrtßern bie ©nabe beê roaßren Sidjteê ju Sßeil geroorben unb

bitten, bafj ber ßl. ©eift atte auè ber giufternifj erlöfen rootte. ©ie

bittigen bie ©djritte 3üricße unb ßoffett, ©cßropj roerbe feinem @e*

fucße roittfaßren. ©laruê fagt, bafj eê laut ©prücß unb Serträgen
Uebertretenbett ißr ©utßabett folgen laffe — (benft nidjt baran,
bafj eê unlängft Uri gegenüber gegentßeilig geßanbelt.) ©djaff*
ßaufen bemerft, bafj eê barüber feine Serfommniffe habe; eè

werbe bie ©onferenj in Seterlingen befudjen. ©ereàjt unb fdjön
lautete bie Stntwort »on Safel. ©ê banft für bie SJtittßeilung,
ba ißm aber unbefannt, maê ©cßrotjj über bie Slrtßer fage unb

maè für Stedjte bort gelten, fönne eê fein ©utadjten abgeben, ©è

ßalte für ratßfam, bie Slntwort »on ©cßwrjj abjuroarten unb bann

auf ber nadj Seterlittgett auêgefdjriebenen ©onferenj ftcß beè wei*

tem ju beratßen. ©ie Slrtßer empfietjlt eê inbeffen ber Dbforge
3üricße.

') Sgl. Seitage 9h. 8.
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Heimathlande gewogen bleiben. Der Handel bleibt aber keineswegs

auf die beiden Kantone Schwyz und Zürich beschränkt,
fondern nimmt sofort den Charakter einer religiösen Streitfrage
zwischen den katholischen und protestantischen Kantonen an. Zürich
bringt die Angelegenheit beim ersten Beginn vor das Forum der

protestantischen Kantone, Schwyz säumt ebenso wenig, die

Intervention der katholischen Orte anzurufen.
Vor allem findet Zürichs Klagebrief bei Bern die thatkräftigste

Unterstützung. Es dankt für die Mittheilung und bittet um
fleißige Correspondenz in dieser Angelegenheit und hofft und betet

um die Ausbreitung des Evangeliums. Jede Unterstützung wird
angeboten, um mit Güte oder Gewalt der Flüchtlingen Hab und Gut
von Schwyz zu erlangen. Auf die Anfrage Zürichs, welche Rechte

Bern in Betreff Vermögensaushingabe an Wegziehende angewendet

habe, wird ihm die Antwort zu Theil, Bern habe nie
angestanden, das Vermögen ziehen zu lassen. Dem von Zürich
beantragten Conferenz - Tag mit den holländischen und englischen

Gesandten will Bern gern Folge leisten, doch wünscht es denselben

nicht nach Bern, sondern nach Aarau verlegt. So antworteten Schultheiß

und Rath von Bern am 28. September, Glarus und Schaffhaufen

nur einen Tag später. Ihre Freude ist groß, daß den

Arthern die Gnade des wahren Lichtes zu Theil geworden und

bitten, daß der hl. Geist alle aus der Finsterniß erlösen wolle. Sie

billigen die Schritte Zürichs und hoffen, Schwyz werde seinem

Gesuche willfahren. Glarus sagt, daß es laut Sprüch und Verträgen
Uebertretenden ihr Guthaben folgen lasse — (denkt nicht daran,
daß es unlängst Uri gegenüber gegentheilig gehandelt.) Schaffhausen

bemerkt, daß es darüber keine Verkommniffe habe; es

merde die Conferenz in Peterlingen besuchen. Gerecht und schön

lautete die Antwort von Basel. Es dankt für die Mittheilung,
da ihm aber unbekannt, was Schmyz über die Arther sage und

was für Rechte dort gelten, könne es kein Gutachten abgeben. Es

halte für rathsam, die Antwort von Schwyz abzuwarten und dann

auf der nach Peterlingen ausgeschriebenen Conferenz sich des weitern

zu berathen. Die Arther empfiehlt es indessen der Obsorge

Zürichs.

>) Vgl, Beilage Nr. 8.
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Serfolgen roir mm aucß bie ©cßritte »on ©cßropj bei ben

fatßolifcßen fiantonen unb beren ©utacßten. Slm 27. September

tßeilt ©cßropj ben 7 fatßolifcßen Drten mit, roie einige Slrtßer bei

Stacßt unb Sîebel auêgeriffen, »on 3üricß »erfüßrt bortßin geftoßen

unb oom roaßren ©tauben abgefallen feien, ©djropj bittet um
Statß uub gilfe unb erfudjt, bie fatßolifdje Serfammlung in Su*

jem ju befdjiden. Uitterbeffett roerbe eè fidj ber »erbäcßtigett Ser*

fönen »erftàjern unb eine näßere Unterfucßuug einleiten.1) Stur

»on 3ug unb greiburg liegen bie Slntroorten noeß bei ben feßrop*

jerfeßen Slften; fie brüden ißr Sebauern über baê Sorgefaffene

auè, »erfpreàjen ißre gilfe jur Stuèreutung ber fiejjer unb finb

bereit, ißre ©efanbten nactj Sujern abgeßen ju taffen. Slm

3. unb 4. Dftober famen bann bie ©efanbten ber 9 fatßolifcßen
©tättbe in Sujern ju ernfter Sagung jufammen. ©cßon in ber

früßern ©onferenj ber 8 fatßolifcßen Drte am 15. ©eptember itt
Sujern mar auf Slnregung beê päpftlidjen Sîuntiuê Salbeêàji bie*

fer Sag jur Sefdjroörung beê 1586ger Suubeè feftgefe^t roorben.

©è gatt bie fatßolifcßen fiantonè ju einigen, nicßt um ber geptatt*

ten Sratbeèeraeuerratg ber 13 Drte gegenüberjutreten, fonbern um
»ereint bie fatßolifcßen Sutereffen babei ju roaßren. Sn feierlicßer
SBeife rourbe baßer juerft in ber ©t. Seobegarê fiiràje ber ©ib

auf ben I586ger Sunb geleiftet. Stadjßer fam ale erfter ©egenftanb

ber Slrtßer ganbel jur Seratßung. ©è rourbe nun ein Srief
beê Sifdjofê »on fionftanj, ber an bie in Sujern tagenben ©e*

fanbten geridjtet roar, »erlefen. SJtit bifdjöfticßem ©rnft maßnt er

fie, bie in Slrtß unb in ber SJtarcß aufgetaute ©efte ber SBieber*

täufer ju unterbrüden unb altee Serbäctjtige 'abjufteffen.2)
©arauf bradjten bie ©djropjer ©efanbten ißre fitagen gegen bie

SanbeeflücßtigeH oor. ©djon feit Saßren habe ßauptfädjlidj baê

©efdjledjt ber con gofpentßal bem Sanbe ©djropj Unanneßmtiaj*
feiten unb befonberê in testen Sagen ßerben ©djmerj bereitet,

©rft je|t fei man burdj fiunbfdjaft inne geroorben, wie fie »or
jroei Saßren im Sauernaufftanbe ju ben Stebetten übergelaufen
uub biefelben in ißrem böfen SBitten beftärft ßaben. ©er ©ante
beê Srrgtaubenê unb ber SBiebertäuferei habe buxd) jürdjerfdje

») ©. ©bg. Slbfdjiebe Sb. VI. ©. 1766.
*) ©. Seilage äh. 7.
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Verfolgen wir nun auch die Schritte von Schwyz bei den

katholischen Kantonen und deren Gutachten. Am 27. September

theilt Schwyz den 7 katholifchen Orten mit, wie einige Arther bei

Nacht und Nebel ausgerissen, von Zürich verführt dorthin geflohen

und vom wahren Glauben abgefallen seien. Schwyz bittet um
Rath und Hilfe und ersucht, die katholische Versammlung in
Luzern zu beschicken. Unterdessen werde es sich der verdächtigen
Personen versichern und eine nähere Untersuchung einleiten.Nur
von Zug und Freiburg liegen die Antworten noch bei den schwy-

zerschen Akten; sie drücken ihr Bedauern über das Vorgefallene

aus, versprechen ihre Hilfe zur Ausreutung der Ketzer und sind

bereit, ihre Gesandten nach Luzern abgehen zu laffen. Am
3. und 4. Oktober kamen dann die Gesandten der 9 katholischen

Stände in Luzern zu ernster Tagung zusammen. Schon in der

frühern Conferenz der 8 katholischen Orte am 15. September in
Luzern war auf Anregung des päpstlichen Nuntius Baldeschi dieser

Tag zur Beschwörung des 1586ger Bundes festgesetzt worden.

Es galt die katholischen Kantone zu einigen, nicht um der geplanten

Bundeserneuerung der 13 Orte gegenüberzutreten, sondern um
vereint die katholischen Interessen dabei zu wahren. Jn feierlicher
Weise wurde daher zuerst in der St, Leodegars Kirche der Eid

auf den I586ger Bund geleistet. Nachher kam als erster Gegenstand

der Arther Handel zur Berathung. Es wurde nun ein Brief
des Bischofs von Konstanz, der an die in Luzern tagenden
Gesandten gerichtet war, verlesen. Mit bischöflichem Ernst mahnt er

sie, die in Arth und in der March aufgetauchte Sekte der Wiedertäufer

zu unterdrücken und alles Verdächtige ubzustellen.

Darauf brachten die Schwyzer Gesandten ihre Klagen gegen die

Landesflüchtigen vor. Schon seit Jahren habe hauptsächlich das

Geschlecht der von Hospenthal dem Lande Schmyz Unannehmlichkeiten

und besonders in letzten Tagen herben Schmerz bereitet.

Erst jetzt sei man durch Kundschaft inne geworden, wie sie vor
zwei Jahren im Bauernaufstande zu den Rebellen übergelaufen
und dieselben in ihrem bösen Willen bestärkt haben. Der Same
des Irrglaubens und der Wiedertäufer« habe durch zürchersche

>) S. Eidg. Abschiede Bd. VI. S. 1766.

y S. Beilage Nr. 7.



139

Sräbifanten gefcßüret immer roeiter um ftcß gefreffen; enblidj feien
»ier ganje gaueßaltungen auêgeriffen. ©djropj ßabe beren gab
unb ©ut mit Sefctjlag belegt unb 20 »erbäcßtige Serfonen »er*
ßaftet. ©ie btfdjöfttdje Slnbeutung aber, alê ßätte fidj bieê Ura
wefen audj in ber SJtarcß gejeigt, fei oßne ©runb. Stun aber

broße3üricß, fofern man ben Slbgetretenen ißre gäbe nidjt »erab*.

folgen taffe, mit Slrreften. ©arum möge bie ßoße Serfammlung
beratßen, wie man SBibrigem »orbeugen unb befonberê bie ©otteê*

ßäufer »or ©djaben fidjera fönne.
ffltit fdjmerjltctjer Sßeilnaßme jogen ßierauf bie übrigen Drte

bie Stngetegenßeit in Seratßung. ©ie fanben, bie »ou 3üridj ein*

gefdjlagene Saßn fönne nidjt jugeftanben werben ; benn baê würbe

jur greiftettung beê ©laubenê fußren. gefte ©iniguug ü)ue ba

Stotß uub auf ben gefunben Serftanb ber Sünbe, ben Sanbfrieben
unb altee gerfommen muffe matt fidj berufen, ©erabe bie geftrige
©ibeêteiftung oerpftidjte bie 9 Serbünbeten mit ©ut unb Stut
für einanber einjufteßen. ©cßwpj fotte nadj grünbtidjem Unter*
fucß ben förmlicßen Srojefj einleiten. SBicßtig fei, ben Cernete ber

Serbinbung mit bem Srrtßum ber SBiebertaufe unb ber SJtit*

wirfung ber Sräbifanten jn erbringen, ©ittftroeilett möajte eê gut
fein, baè Sotf buràj Drbenêleute abjumaßnen unb ju roarnen.
©arin roaren alte ©efanbten einig, ©djropj fei ttidjt »erpfticßtet,
ben Slbtrünnigen ißre gäbe ßerauejugebett. ©nbtictj fofften alle

Drte in ißren Sanben nadj ben unfatßottfcßen Sücßern faßnben uub

Seifpiele fofftett gefammelt roerbett, bafj proteftatttifcße fiantonè
baê freie 3ugredjt beê Sermögene nidjt geftattet ßaben.l) diu
ben Sifdjof »ott fionftanj rourbe ein ©auffdjreiben erlaffen mit
ber Serftcßerung, bafj bie fatßolifcßen Drte burcß Snguifition unb

Srojefj ißr SJtöglidjftee tßun rootten, bafj fie baê 1586 gefcßworne

Sünbnifj erneut unb fatbolifcß fein unb bleiben roerben.2) ©ie

©efanbten feßrten roieber nadj gaufe jurüd unb madjten ißren
Stegierungen non ben Serßanblungeu unb Sefdjtüffeu SJtittßeituug ;

fofort begann aber auàj roieber ein lebßafter Sriefroedjfet jroifcßen
ben fatßolifcßen unb proteftantifajen fiantonen.

Qüxidj ßatte fofort nad) ©mpfang beê unfreunbticßeit ©djrop*

jer Sriefeê benfelben mit ©ntrüftung ben proteftantifajen Drten

») @. ©ibg. Slbftbiebe Sb. VI. ©. 263. 267. 268.

3) ©aê (Soncept biefeg Sriefeg liegt im ©taatgard-i» Sujern.

139

Prädikanten geschüret immer weiter um sich gefressen; endlich seien

vier ganze Haushaltungen ausgerissen. Schwyz habe deren Hab
und Gut mit Beschlag belegt und 20 verdächtige Personen
verhaftet. Die bischöfliche Andeutung aber, als hätte sich dies
Unwesen auch in der March gezeigt, sei ohne Grund. Nun aber

drohe Zürich, sofern man den Abgetretenen ihre Habe nicht verab-,

folgen lasse, mit Arresten. Darum möge die hohe Versammlung
berathen, wie man Widrigem vorbeugen und besonders die Gotteshäuser

vor Schaden sichern könne.

Mit schmerzlicher Theilnahme zogen hierauf die übrigen Orte
die Angelegenheit in Berathung. Sie fanden, die von Zürich ein»

geschlagene Bahn könne nicht zugestanden werden; denn das würde

zur Freistellung des Glaubens führen. Feste Einigung thue da

Noth und auf den gesunden Verstand der Bünde, den Landfrieden
und altes Herkommen müsfe man sich berufen. Gerade die gestrige

Eidesleistung verpflichte die 9 Verbündeten mit Gut und Blut
für einander einzustehen. Schwyz solle nach gründlichem Untersuch

den förmlichen Prozeß einleiten. Wichtig sei, den Beweis der

Verbindung mit dem Irrthum der Wiedertaufe und der

Mitwirkung der Prädikanten zn erbringen. Einstweilen möchte es gut
sein, das Volk durch Ordensleute abzumahnen und zu warnen.
Darin waren alle Gesandten einig, Schwyz sei nicht verpflichtet,
den Abtrünnigen ihre Habe herauszugeben. Endlich sollten alle

Orte in ihren Landen nach den unkatholischen Büchern fahnden und

Beispiele sollten gesammelt werden, daß protestantische Kantone
das freie Zugrecht des Vermögens nicht gestattet habend) An
den Bischof von Konstanz wurde ein Dankschreiben erlassen mit
der Versicherung, daß die katholischen Orte durch Inquisition und

Prozeß ihr Möglichstes thun wollen, daß sie das 1586 geschworne

Bündniß erneut und katholisch sein und bleiben werden. Die

Gesandten kehrten wieder nach Hause zurück und machten ihren
Regierungen von den Verhandlungen und Beschlüssen Mittheilung;
sofort begann aber auch wieder ein lebhafter Briefwechsel zwischen

den katholischen und protestantischen Kantonen.

Zürich hatte sofort nach Empfang des unfreundlichen Schwyzer

Briefes denselben mit Entrüstung den protestantischen Orten

>) S. Eidg. Abschiede Bd. VI, S. 263. 267. 263.

2) Das Concept dieses Briefes liegt im Staatsarchiv Luzern.
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mittgetßeilt, roünfcßte energifcßee Sorgeßen unb forberte fräftige
Unterftü^ung. Slucß nacß Sujera ging ein Sefàjroerbebrief ab,

beigelegt roaren bie jroifcßen 3üriaj unb ©djropj geroecßfelten

Sriefe; 3üridj beflagt fidj fdjroer über bie groben, unfreunbtidjen,
uneibgenöfftfcßen ©djropjer ©cßreiben. ©ie oon 3ürtdj abgefanb*

ten Säuferboten bradjten audj umgeßenb roieber Slntroort »on ben

proteftantifdjen Drten mit. ©laruê unb ©djafftjaufen finben ben

»on Süricß nacß ©djropj beftimmten Srief feßr rooßl ftilifirt, unb fte

roerben nidjt ermangeln, ißre ©efanbten auf ben Sag nacß Seter*

liugen ju fenben. Sern finbet baê ©djropjer ©djreiben ßi|ig unb

empfinbticß; wünfdjt aber audj, bafj Qüxidj in feiner Stüdantroort

einige Sluêbrude milbere, roeit ©tidjroorte »erleben; in Seterlin*
gen fönne man baê SBeitere beratßen. Slm faàjliàjften ging
roieberum Safet »or ; roie bie anbern Drte antroortete eê am 2 Dft. ;

eè rätß 3üricß/ uorerft über ber eingetroffenen Sirtber Seben unb
SBanbel genaue fiunbfdjaft einjujießen unb befonberê ju acßten,

ob fie nicßt »on ber SBiebertäuferei angeftedt feien. Safel fpredje
auè ©rfaßrung ; benn eê ßabe burcß Slufnaßme übergetretener Ser*
fönen ftatt ©ßre fcßon ©cßimpf geerntet. ©eine ©efanbten roerbe

eê mit ben nötßigen Suftruftionen nactj Seterlittgeit entfenben.l)
Sujern roitt aber in einer ©acße »on foldjer SBicßtigfeit fidj juerft
mit ben Stacßbarfantonen beratßen, um ßernacß im Stamen Siller

mit einer gebübrenbett unb freurtbticrjen Slntroort begegnen ju
fönnen.2)

Slucß ©cßropj überfenbet bie 3ürcßer Sriefe an Sujern unterm
5. Dftober unb bittet feljr um Statß unb um bie »erfprodjene Un*

terftü|ung. Sujern roitt aber feineêroegë nur »on ftcß auè »or*
geßen; fonbern tßeilt am folgenben Sage fcßon ben ©acßoerßalt

Uri, ìQuq, Db* unb Unterroalben mit uub roiff nur in ©emein*

fdjaft mit ibnen Qüxidj antworten, ©ie 4 Drte aber übertaffen

getröft Sujern bie Stntwort, bie in freunbeibgenöfftfcßer Siebe unb

jum grieben maßnenb abgefafjt werben foffe. Sitte finb einig, bafj

3üridj im Unrecßt fei. Dbwalben tabelt bie unfreunbticße ©djreib*
weife oon ©djwpj unb 3ürtcß.3) Slucß ©djropj roirb »on Sujern
über bie gegenfeitigen Seridjte Sluffdjlufj gegeben unb feinem ftugen

') Original im ©taatgardji» Süridj.
2) ©. Seilage 9h. 9.

8) Originalbriefe im ©taatgaribj» Sujern.

140

mittgetheilt, wünfchte energisches Vorgehen und forderte kräftige

Unterstützung. Auch nach Luzern ging ein Beschwerdebrief ab,

beigelegt waren die zwischen Zürich und Schwyz gewechselten

Briefe; Zürich beklagt sich schwer über die groben, unfreundlichen,

uneidgenössischen Schwyzer Schreiben. Die von Zürich abgesandten

Läuferboten brachten auch umgehend wieder Antwort von den

protestantischen Orten mit. Glarus und Schaffhausen sinden den

von Zürich nach Schwyz bestimmten Brief sehr wohl stilisirt, und sie

werden nicht ermangeln, ihre Gesandten auf den Tag nach

Peterlingen zu senden. Bern findet das Schwyzer Schreiben hitzig und

empfindlich; wünscht aber auch, daß Zürich in seiner Rückantwort

einige Ausdrücke mildere, weil Stichworte verletzen; in Peterlingen

könne man das Weitere berathen. Am sachlichsten ging
wiederum Basel vor; wie die andern Orte antwortete es am 2 Okt, ;

es räth Zürich, vorerst über der eingetroffenen Arther Leben und
Wandel genaue Kundschaft einzuziehen und besonders zu achten,
ob sie nicht von der Wiedertäufer« angesteckt feien. Basel spreche

aus Erfahrung; denn es habe durch Aufnahme übergetretener
Personen statt Ehre schon Schimpf geerntet. Seine Gesandten werde

es mit den nöthigen Instruktionen nach Peterlingen entsenden.

Luzern will aber in einer Sache von solcher Wichtigkeit sich zuerst

mit den Nachbarkantonen berathen, um hernach im Namen Aller
mit einer gebührenden und freundlichen Antwort begegnen zu
können. 2)

Auch Schwyz übersendet die Zürcher Briefe an Luzern unterm
5. Oktober und bittet sehr um Rath und um die versprochene

Unterstützung. Luzern will aber keineswegs nur von sich aus
vorgehen; sondern theilt am folgenden Tage schon den Sachverhalt

Uri, ^Zug, Ob- und Unterwalden mit und will nur in Gemeinschaft

mit ihnen Zürich antworten. Die 4 Orte aber überlassen

getrost Luzern die Antwort, die in freundeidgenössischer Liebe und

zum Frieden mahnend abgefaßt werden folle. Alle find einig, daß

Zürich im Unrecht sei. Obwalden tadelt die unfreundliche Schreibweise

von Schmyz und Zürich.^) Auch Schmyz mird von Luzern
über die gegenseitigen Berichte Aufschluß gegeben und seinem klugen

') Original im Staatsarchiv Zürich.
2) S. Beilage Nr. 9.

Originalbriefe im Staatsarchiv Luzern,
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Semeffen übertaffen, roie eê gegen bie ©efangenen »orgeßen unb

gegen bie ftüttjtigen Slrtßer proceffireti rootte. ¦) Slm 9. Dftober ging
bann bie Slntroort Sujernê in feinem unb ber obgenannten fian*
tone Stamett an 3üridj ab. Sujera brüdt fein Sefrembeu auè,
bafj 3üricß ftücßtige Sanbêteute »on ©cßropj mit offenen Strmen

aufgenommen unb bebauert, bafj 3üricß biefen Seuten meßr ©tau*
ben ju fcßenfen fcßeine atè bem freien ©tanbe ©àjropj. Stäßer in
bie ©adje eiujugeßen, fei einftroeiten nidjt möglidj, biè ber con

©djropj eingeleitete Unterfudj gröfjere fitarßeit »erfdjafft. Sefct »er*

laute ftarf, bie Seute feien SBiebertäufer unb oon frember ©eite

ßer fei ißnen ber SBeg gebaßnt unb fie jum Sluêjug »eranlafjt
roorben. Sujern erfudjt 3üridj, ftdj ber glücßtigen nicßt roeiter

anjuneßmen, anfonft teicßt SerbriefjlicßEeit barauê entfteßen fonnte

unb bittet, auf ben grieben beê Saterlanbeé bebadjt ju fein.2)
Stodj eße ber Sujemer Srief abgegangen, ßatte ©cßropj am

7. Dftober auf baê oorßin angefûtjrte 3ürdjer ©cßreiben »om
4. Dftober mit gleicßer SJtünje ßeimbejaßlt, nidjt adjtenb ber SJtaß*

nung Uri'ê, um beffen Statß eê bodj gebeten, unb ber bahin ge*

tautet, bafj ©djropj nidjt rafdj »orgeßen unb 3üricß gegenüber

flug unb ftreng beroeifenb ßanbeln foffe. ©cßropj gefiel oietmeßr

— entgegen ber Stnfidjt ber anbern fatßolifcßen Drte — 3ugè
SJteinung oom 7. Dftober, baê rafdj unb tßatfräftig geßanbelt

roiffen rooffte uub ©ut unb Slut miteinjufet*en »erfpracß. ©cßropj

fagt 3ürtcß, eê ßabe nie fictj in feine inner« Slngelegenßeiten ge*

ntifdjt, »erbitte ftdj aber audj, bafj 3üridj itt feine Serßältniffe
ßinein regiere. Sn bem »on ben Sätera ererbten roaßren, fatßoti*
ftben ©tauben rootten fte leben unb fterben unb bulben feine an*
bere Steligion in ißren eignen ober UntettßaneraSanben. Ueber bie

glücßtigen unb ©iugeferferten roerbe ©cßropj nacß feinen Sanbrecßten

rießten unb laffe ficß alê gefreiter, fonoeräner ©tanb burdjauê
feine ©inmifdjung »on aufjen gefallen.3)

Slucß ber Sifcßof oon fionftanj liefe feine roarnenbe ©timme
roieberum »erneßmen. Stm 9. Dftober brüdt er ©cßropj fein Se*

bauern aus über ben Serluft ber nacß 3üricß gejogenen ©eelen;

¦) Sriefe »om 6. Dft. im ©taatgardji» Sütieb.
2) Sgl. Seitage 9h. 12.

3) Siefer Srief finbet ftctj in gagbinb, ©efdjidjte beg ffiantong ©djwtjj,
Sb. V, ©eite 273.
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Bemessen überlassen, wie es gegen die Gefangenen vorgehen und

gegen die flüchtigen Arther processiren wolle. Am 9. Oktober ging
dann die Antwort Luzerns in seinem und der obgenannten Kantone

Namen an Zürich ab. Luzern drückt sein Befremden aus,
daß Zürich flüchtige Landsleute von Schwyz mit offenen Armen

aufgenommen und bedauert, daß Zürich diesen Leuten mehr Glauben

zu schenken scheine als dem freien Stande Schwyz. Näher in
die Sache einzngehen, sei einstweilen nicht möglich, bis der von
Schwyz eingeleitete Untersuch größere Klarheit verschafft. Jetzt
verlaute stark, die Leute feien Wiedertäufer und von fremder Seite

her fei ihnen der Weg gebahnt und sie zum Auszug veranlaßt
morden. Luzern ersucht Zürich, sich der Flüchtigen nicht weiter

anzunehmen, ansonst leicht Verdrießlichkeit daraus entstehen könnte

und bittet, auf den Frieden des Vaterlandes bedacht zu sein.

Noch ehe der Luzerner Brief abgegangen, hatte Schwyz am

7. Oktober auf das vorhin angeführte Zürcher Schreiben vom
4. Oktober mit gleicher Münze heimbezahlt, nicht achtend der Mahnung

Uri's, um dessen Rath es doch gebeten, und der dahin
gelautet, daß Schmyz nicht rasch vorgehen und Zürich gegenüber

klug und streng beweisend handeln solle. Schwyz gefiel vielmehr
— entgegen der Anficht der andern katholischen Orte — Zugs
Meinung vom 7. Oktober, das rasch und thatkräftig gehandelt

wissen wollte und Gut und Blut miteinzusetzen versprach. Schwyz

sagt Zürich, es habe nie sich in seine innern Angelegenheiten
gemischt, verbitte stch aber auch, daß Zürich in seine Verhältnisse

hinein regiere. Jn dem von den Vätern ererbten wahren, katholischen

Glauben wollen sie leben und sterben und dulden keine

andere Religion in ihren eignen oder Unterthanen-Landen. Ueber die

Flüchtigen und Eingekerkerten werde Schmyz nach seinen Landrechten

richten und lasse sich als gefreiter, souveräner Stand durchaus
keine Einmischung von außen gefallen.

Auch der Bischof von Konstanz ließ feine warnende Stimme
wiederum vernehmen. Am 9. Oktober drückt er Schwyz sein

Bedauern aus über den Verlust der nach Zürich gezogenen Seelen;

Briefe vom 6. Okt. im Staatsarchiv Zürich.
2) Vgl. Beilage Nr. 12.

") Dieser Bries findet stch in Faßbind, Geschichte des Kantons Schwyz,
Bd. V, Seite 273.
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gefreut ßabe ißn aber, bafj ©cßropj fo ernft eingefcßrittett unb bem

Uebet fteuern rootte. ©djropj folle ja genauen Uuterfudj anftetten,
ob nidjt aucß in SJtorfcßacß unb ©feinen, roie er oernommen,
Seute »on ber neuen Seßre angeftedt feien, ©ie Seßörben fotten
bem baê ©eelenßeit unb beè Saterlanbeé SBoßl gefäßrbenben Uebel

ißre gröfjte Slufmerffamfeit roibmen unb ftrenge ißrer Sftidjt malten,
roie eê einer fatßolifdjen Dbrigfeit rooßl anfteße unb fte eè »or ©ott
bem attmädjtigen einft ju »erantroorten ßaben roerbe. ©r biete

feine bifdjöftidje unb nadjbarltcße ganb. -)

©en 3. Dftober ßatten bie fatßolifcßen ©tänbe in Sujern ge*

tagt, ißrem Seifpiele folgten bie proteftantifdjen Drte mit einer

©onferenj »om 11. biê 14. Dftober in Seterlingen. Sereitê am
8. ßatten fictj bie ©efanbten in Sera eingefunben unb mit ißnen
ber niebertänbifaje ©efanbte »on Dmmereti unb ber Stefibent beê

Srotectorê oon ©ngtattb, Soßann Seü- ©ie erfte unb roiàjtigfte
Serßanblung roar, fidj ber gilfe ©nglanbè unb ber Stiebertanbe

ju »erficßera, um atê fiàjere unb gefcßtoffene Slffianj ben fatßol.
Drten gegenüber treten ju bürfen. ©ann fofften feine SJiittel

untertaffen bleiben, nm bie fatßolifcßen Drte ju ifoliren. ©ngtaiib
foffte oor allem bei bett griebeneoerßanblungen mit ©panien auf
bie Stufßebung beê mit ben fatßolifcßen Drten gefdtjloffenen Sünb*
niffeê bringen, unb beim beoorfteßenben griebenêfdjlufj mit granf*
reicß audj bie ©ibgenoffen mit einfeßliefjen. SBie feßr bie prote*
ftantifcßen Drte auf eine ©onberftettung bebadjt roaren, erßettt audj

auê bem Seridjt an ben Sifdjof oon Safet. ©ein ©efuàj um
©àjirmêoereinigung fei ißnen unbegreiftidj, ba er in wenigen Sa*

gen aucß baê Sünbnifj mit ben fatßolifcßen Drten erneuern wolle,

©er Slrtßer roegen rourbe am gleidjen Sage »on Sern anê im
Stamen »on Sera, Safel, ©laruê, ©cßaffbaufen unb Slppenjelt
ein etnbrittglicßee ©cßreiben an ©cßwpj, Sujern, Uri, Unterwat*
ben unb 3ug erlaffen. ©ie oerlangten, baf] ©djropj ber ©efloße*

uen gäbe oerabfolge unb bie ©efaugenen frei laffe. ©ie erflären,
bafj ©djropj bem eibgenoffifdjen gerfommen unb ber greißeit beê

©taubenè unb ©eroiffenê juroiber ßanbte. ©ie Slrtßer ßätten ein*

jig beê ©laubenê roegen ißr Sanb »erlaffen; bie greißeit beê ©e*

roiffenê bulbe feinen QmauQ unb niemanb ale ber Slfferßödjfte

x) Sgl. Seilage 9h. 13.
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gefreut habe ihn aber, daß Schwyz so ernst eingeschritten und dem

Uebel steuern wolle. Schwyz solle ja genauen Untersuch anstellen,
ob nicht auch in Morschach und Steinen, wie er vernommen,
Leute von der neuen Lehre angesteckt seien. Die Behörden sollen
dem das Seelenheil und des Vaterlandes Wohl gefährdenden Uebel

ihre größte Aufmerksamkeit widmen und strenge ihrer Pflicht walten,
wie es einer katholischen Obrigkeit wohl anstehe und sie es vor Gott
dem allmächtigen einst zu verantworten haben werde. Er biete

seine bischöfliche und nachbarliche Hand.
Den 3. Oktober hatten die katholischen Stände in Luzern

getagt, ihrem Beispiele folgten die protestantischen Orte mit einer

Conferenz vom 11. bis 14. Oktober in Peterlingen. Bereits am
8. hatten sich die Gesandten in Bern eingefunden und mit ihnen
der niederländische Gesandte von Ommeren und der Resident des

Protectors von England, Johann Pell. Die erste und wichtigste

Verhandlung war, sich der Hilfe Englands und der Niederlande

zu versichern, um als sichere und geschlossene Allianz den kathol.
Orten gegenüber treten zu dürfen. Dann sollten keine Mittel
unterlassen bleiben, um die katholischen Orte zu isoliren. England
sollte vor allem bei den Friedensverhandlungen mit Spanien auf
die Aufhebung des mit den katholischen Orten geschlossenen Bündnisses

dringen, und beim bevorstehenden Friedensschluß mit Frankreich

auch die Eidgenossen mit einschließen. Wie sehr die

protestantischen Orte auf eine Sonderstellung bedacht waren, erhellt auch

aus dem Bericht an den Bischof von Basel. Sein Gesuch um
Schirmsvereinigung sei ihnen unbegreiflich, da er in wenigen Tagen

auch das Bündniß mit den katholifchen Orten erneuern wolle.

Der Arther wegen wurde am gleichen Tage von Bern aus im
Namen von Bern, Basel, Glarus, Schaffhausen und Appenzell
ein eindringliches Schreiben an Schwyz, Luzern, Uri, Unterwalden

und Zug erlassen. Sie verlangten, daß Schwyz der Geflohenen

Habe verabfolge und die Gefangenen frei lasse. Sie erklären,

daß Schwyz dem eidgenössischen Herkommen und der Freiheit des

Glaubens und Gewissens zuwider handle. Die Arther hätten einzig

des Glaubens wegen ihr Land verlassen; die Freiheit des

Gewissens dulde keinen Zwang und niemand als der Allerhöchste

l) Vgl. Beilage Nr. 13.
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ßabe ©ewalt barüber. gerner werbe man fein ftrafbareê Ser*

geßen gegen bie ©eftoßenen erbringen fönnen, ttocß fte ber ©e*

meinfcßaft mit ben SBiebertäufern überfüßren fönnen. SJtan möge

woßl bebenfen, bafj bie proteftantifdjen Drte immer freien 3ug ber

Serfonen unb beè ©igentßume geroäßrt ßaben.-j
Sn Seterlittgen fam bie Stngetegenßeit neuerbingê jur ©pracße.

©en ©efanbten ©ngtanbè unb ber Stieberlanbe rourbe wieber ju
©emütße gefüßrt, wie feit 25 Saßren bie fatßolifcßen Drte in ben

gemeinen gerrfcßaften bie eoattgelifdjeit Untertßanen bebrängen
unb ba ißre Sanboögte bie Serroaltung eine gröfjere Slnjaßl oon

Saßren inne ßaben alê bie ber eoangelifdjen Drte, ein Ueberge*

roidjt üben, roeldjem bie e»angetifdjen Drte nur mit gröfjer Stra

ftrengung baê ©egengeroicßt ßalten fönnen, nun aber aucß burcß

ißre mit bem Sapfte unb mit bem fiönige oon ©panie« abge*

fdjtoffenen Sunbniffe unb einem unter ißnen felbft feit früßer be*

ftanbeneu unb \e„t erneuerten ©eparatbunb bie enangetifcßen Drte

felbft bebroßen, fo bafj biefe fteb gebrungen feßen, um bie Unter*

ftü|ung unb gilfe ißrer Steligionêoerroanbten, ber Stieberlanbe unb

©nglanb, ju bitten unb ben Sroteftor »on ©nglanb inêbefonbere

ju erfudjett, bafj bei bem griebenêabfdjlufj mit granfreidj unb

Spanien ber »on ©panien mit ben fatßolifcßen Drten gefdjloffene

Sunb, inwiefern er bie eoangelifdjen fiantonè bebroße, unwirffam
erflärt werbe, ©iefeê atteê münbtieß näljer auêeinanber ju fe|en,
würben oier ©onferenjmitglieber beauftragt. Su Setreff ber Slrtßer
liefj man eè bei ben »on Sera auêgegangenen fdjriftltdjett SJtaß*

ttungen berußen, fo jebocß, bafj ben auê bem ©ebiete ber eoattge*
lifcßett fiantonè auêtretenben fiatbolifen ebenfattê baê ©igentßum

jurüdgeßalten unb bie Sfuêtieferung »on ©rbgütern in bie fatßo*

tifeßen Drte oerweigert wirb, biê bie »on ©cßropj ficß jur ©ebüßr

gegen bie Sßrtgen roerben bequemt ßaben.2)
©o feßieben bie ©efanbten, oßne bafj leiber irgenb ein SBeg

ber Sermitttung angebaßnt ober »orgefcßlagen roorben roäre. 3ürtcß
fonnte roirflidj eine SJtenge gatte »orfüßren, bafj eê feit einigen

Saßrjeßnten ben freien 3U9 »on Serfonett unb ©igentßum in
fatßolifdje fiatitene ßinüber felbft bei ©onoerfionen geftattet. ©ê

0 ©. Seilage 9h. 11.

*) @. (Sibg. SlbfcBiebe. Sb. VI, ©. 269—272.

143

habe Gewalt darüber. Ferner werde man kein strafbares
Vergehen gegen die Geflohenen erbringen können, noch sie der

Gemeinschaft mit den Wiedertäufern überführen können, Man möge

wohl bedenken, daß die protestantischen Orte immer freien Zug der

Personen und des Eigenthums gewährt haben.

In Peterlingen kam die Angelegenheit neuerdings zur Sprache.

Den Gesandten Englands und der Niederlande wurde wieder zu

Gemüthe geführt, wie feit 25 Jahren die katholischen Orte in den

gemeinen Herrschaften die evangelischen Unterthanen bedrängen
und da ihre Landvögte die Verwaltung eine größere Anzahl von

Jahren inne haben als die der evangelischen Orte, ein Uebergewicht

üben, welchem die evangelischen Orte nur mit großer An°
strengung das Gegengewicht halten können, nun aber auch durch

ihre mit dem Papste und mit dem Könige von Spanien
abgeschlossenen Bündnisse und einem unter ihnen selbst seit früher
bestandenen und jetzt erneuerten Separatbund die evangelischen Orte

selbst bedrohen, so daß diese sich gedrungen sehen, um die

Unterstützung und Hilfe ihrer Religionsverwandten, der Niederlande und

England, zu bitten und den Protektor von England insbesondere

zu ersuchen, daß bei dem Friedensabschluß mit Frankreich und

Spanien der von Spanien mit den katholischen Orten geschlossene

Bund, inwiefern er die evangelischen Kantone bedrohe, unwirksam
erklärt werde. Dieses alles mündlich näher auseinander zu setzen,

wurden vier Conferenzmitglieder beauftragt. Jn Betreff der Arther
ließ man es bei den «on Bern ausgegangenen schriftlichen

Mahnungen beruhen, so jedoch, daß den aus dem Gebiete der evangelischen

Kantone austretenden Katholiken ebenfalls das Eigenthum
zurückgehalten und die Auslieferung von Erbgütern in die

katholischen Orte verweigert wird, bis die von Schmyz sich zur Gebühr

gegen die Ihrigen werden bequemt haben.

So schieden die Gesandten, ohne daß leider irgend ein Weg
der Vermittlung angebahnt oder vorgeschlagen worden wäre. Zürich
konnte wirklich eine Menge Fälle vorführen, daß es seit einigen

Jahrzehnten den freien Zug von Personen und Eigenthum in
katholische Kantone hinüber felbst bei Conversionen gestattet. Es

') S. Beilage Nr. ll.
«) S. Eidg. Abschiede. Bd. Vl, S. 269—272.
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ßatte baju baè fämmtlidje SJtaterial fammeln taffen. ©o bericß*

tet Sfarrer ©rob ju SBäbefcßropt unterm 5. Dftober 7 gälte, roo

fatßolifcß geworbenen unb nacß ©cßropj unb 3ug auêgewanberten

3ürcßern ißr gab unb ©ut oßue weitere aueßingegeben worben

fei. Son SBütftingen roirb ein Seifpiel angefüßrt, bafj am 1. SJtai

1617 bem SJteifter ganè SBernlin, ber nacß Sujern gejogen unb

fatßolifcß geroorben, fein nacßträglicß ererbteê Sermögen »on
11040 ©utben oerabfotgt roorben fei. ©glifau tßeitt mit, bafj »on
bort 20 Serfonen unb 3 gamitien mit einem Sermögen »on
17285 fironen ungeßinbert fortgejogen unb fatßolifcß geroorben

feien; baê ©leidje melbet Sogt Soßannee ©fiber oon 10 Sticßter*

fcßroitem. -.) ©agegen fonnte ©djropj afferbingê einroenben, bafj
baê formelle Stedjt auf feiner ©eite fteße ; bafj eê fiàj ßier nicßt um
©injelne ßanble, bie frieblicß auejießen unb proteftantifcß roerben,

fonbern um eine gröfjere Slnjaßt, bie auf feinem ©ebiet in »er*
botener SBeife eine religiöfe ©enoffenfctjaft bitbeten, unb bafj biefe

erft bie gtucßt ergriffen, atê ©ittfcßreiten gegen fte befdjloffen
roorben.

©djropj gibt auf baè ©cßreiben ber eoangelifdjen Drte gar
furjen Sefcßeib: eê roerbe bie ©acße einem näßern Statße über»

roeifen, ber bantt SSern roeitere Stuêfunft geben roerbe.2) Sern

fteßt nidjt an, biefe furj gebunbene Slntroort 3üridj ju überfcßiden,
roie am 15. Dftober Slffarm ju fdjlagen, bafj eiu Sangnauer
Statßeßerr nacß Sern beridtjtet, er ßabe geßört, Sujera habe in
©fcßotjmatt am 14. Dftober 400 SJtann aufgeboten, ©ie Suft

fängt an fdjroüle ju roerben; »on ßüben unb brüben roerben ge*

reijte ©timmen laut, bie Erbitterung nimmt ju »or allem in
3ürid) unb ©djropj, unb jebeê ßat feinen Sattner an ber ©eite,

auf proteftantifdjer ©eite fdjürt Sera baê geuer, fatßolifcßerfeite
bläst 3ug in'ê ©turmeeßorn unb roitt ben ©eftoßenen feinen ge|en
ßerauegeben. ©ie übrigen ïatïjolifdjen fiantonè, ber Sorort
Sujera ooran, roie 3ürdjer felbft ßeim beridjten, rootten immer

nodj ben grieben erßatten roiffen unb fucßen ben SBeg ber Sermitt*

lung einjufcßtagen, nidjt fo bie beiben gauptfämpen. Stadj 3ürtcß
unb ©cßropj roerben fiunbfcßafter gefdjidt, um über bie ©titra

') ©taatgaraji» Süridj. Sriefe ». 5. 10. 15. 16. Dftober.

') Sgl. Seitage 9h. 14.
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hatte dazu das sämmtliche Material sammeln lassen. So berichtet

Pfarrer Grob zu Wädeschwyl unterm S. Oktober 7 Fälle, wo
katholisch gewordenen und nach Schwyz und Zug ausgewanderten

Zürchern ihr Hab und Gut ohne weiters aushingegeben worden

sei. Von Wülfingen mird ein Beispiel angeführt, daß am 1. Mai
1617 dem Meister Hans Wernlin, der nach Luzern gezogen und

katholisch geworden, sein nachträglich ererbtes Vermögen von
11040 Gulden verabfolgt worden sei. Eglisau theilt mit, daß von
dort 20 Personen und 3 Familien mit einem Vermögen von
17285 Kronen ungehindert fortgezogen und katholisch geworden

seien; das Gleiche meldet Vogt Johannes Escher von 10 Richter-
schwilern. Dagegen konnte Schmyz allerdings einwenden, daß

das formelle Recht auf seiner Seite stehe; daß es sich hier nicht um
Einzelne handle, die friedlich ausziehen und protestantisch werden,
sondern um eine größere Anzahl, die auf seinem Gebiet in
verbotener Weise eine religiöse Genossenschaft bildeten, und daß diese

erst die Flucht ergriffen, als Einschreiten gegen sie befchlossen

morden.

Schwyz gibt auf das Schreiben der evangelischen Orte gar
kurzen Bescheid: es werde die Sache einem nähern Rathe
überweisen, der dann Bern weitere Auskunft geben werde. Bern
steht nicht an, diese kurz gebundene Antwort Zürich zu überschicken,

wie am 15. Oktober Allarm zu schlagen, daß ein Langnauer
Rathsherr nach Bern berichtet, er habe gehört, Luzern habe in
Escholzmatt am 14. Oktober 400 Mann aufgeboten. Die Luft
fängt an fchwüle zu werden; von hüben und drüben werden

gereizte Stimmen laut, die Erbitterung nimmt zu vor allem in
Zürich und Schwyz, und jedes hat feinen Partner an der Seite,

auf protestantischer Seite schürt Bern das Feuer, katholischerseits

bläst Zug in's Sturmeshorn und will den Geflohenen keinen Fetzen

herausgeben. Die übrigen katholischen Kantone, der Vorort
Luzern voran, wie Zürcher selbst heim berichten, wollen immer

noch den Frieden erhalten wissen und fuchen den Weg der Vermittlung

einzuschlagen, nicht so die beiden Hauptkämpen. Nach Zürich
und Schwyz werden Kundschafter geschickt, um über die Stim-

>) Staatsarchiv Zürich. Briefe v. 5. 10. 15. 16. Oktober.

2) Vgl. Beilage Nr. 14.
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müng »ertäfjlicßen Seridjt ju erßalten. ©er ßi|ige 8anbf«*ßreiber

Setfcßarb »on ©cßropj geßt felbft nacß 3üricß, roenbet fiàj unter
bem ©djetne ärjtlidjer gilfe an Dr. ganè Soffittar, fuàjt fein
Sertraueu ju geroinnen, unb fie geloben fidj gegenfeitig, baê Steuefte

in greunbfdjaft geßeim mitjutßeilen. Soffmar oerjeigt ben gudj*
feu ber Stegierung.l) Son ©djropj erßalten bie 3ürdjer burdj
einen Slrtßer Statßeßerra baê Steuefte, ber, »on güridj unb SJtartin

gofpentßal fdjriftticß berebet, ficß jum ©pionen ßergibt. ©benfo

roar ganê ©fdjer, Sogt ju SBäbenfdjropl, »on ber Stegierung jum
Sluêfunbfdjaften aufgeforbert roorben; er beridjtet, roie er »on
meßreren ßeroorragenberen ©djropjern geßört, bafj man eßer jum
©djroert greifen, benn ber Slrtßer gäbe ßerauegeben roerbe.s)

©en erften ©djrttt, um bte Söfung ber grage ber Spi„e beê

©cßroertee anjuoertrauen, tßat 3üridj- ©en 16. Dftober erltefj
eè ben erften Stüftungebefeßl. ©er ©tabtßauptmann ©fcßer unb
bie »erfcßiebenen 3unftmeifter würben »om ©enat beauftragt, bafj

fofort bie weßrfäßige SJtannfcßaft aufê Stauet geftellt unb ein

jeber mit Unter* unb Uebergeweßr, mit „firut uub Sotß" »er*

feßen roerbe unb jum Sroft beê Saterlanbeé bereit fei.")
dRittmodj .ben 20. Dftober famen bie geßeimen Statße unter bem

Sorftt* beê gerrn Sürgermeiftere SBafer jufammen, um bie Sunfte
ber firiegêoerfaffung, bie fie ben gerrn Stätßen am 22. Dftober

jur ©eneßmigung »orlegen roofften, ju beftimmen unb ju beratßen.

3uerft rourbe über bie ©onferenj in Sera unb Seterlingen 33eridjt

abgeftattet; bann rourbe bie SBaßt ber ßößera firiegèoffijiere »orge*

ttommen, ferner jroei gerren beftimmt, um beu „Spbrief" jroifcßett
bett eoangelifdjen Drten abjufaffen unb oiertenê ein Sorfdjlag für
ben firiegê* unb ©tanbeê» Statß forooßt in 3ürtcß atê im gelb für
ben gaff ber Stotß gemadjt. Slm 27. Dftober erlief? ber ©enat
roieberum an alte 10 Duartiermeifter ben Sefeßl, bafj fofort für
bie unbefefcten ßoßen unb niebern Dffijiere* ©teffen bie tauglidtjen
Seute »orjufäjlagen feien, unb bafj mögltdjft im ©tiffen atteê gerüftet
roerbe. dim 28. unb 30. erfolgte bann »om Statße bie SBaßl beê

7gliebrigen firiegeratßee; Befdjliefet SBacßfamfeit unb Stuftung ; gibt

lj Sgl. ©taatgara-ji» Süridj 1./10. Oftob. 1655.

*) Slften »om 7. unb 17. Dftob. im ©taatgard)«» Suri*.
¦8) ©iebe Seilage 9h. 15.

©efdjiebtgfrb. Sb. XXXVI. 10
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mung verläßlichen Bericht zu erhalten. Der hitzige Landschreiber

Betschard von Schwyz geht selbst nach Zürich, wendet sich unter
dem Scheine ärztlicher Hilfe an Dr. Hans Wollmar, sucht sein

Vertrauen zu gewinnen, und sie geloben sich gegenseitig, das Neueste

in Freundschaft geheim mitzutheilen. Wollmar verzeigt den Fuchsen

der Regierung. Von Schwyz erhalten die Zürcher durch

einen Arther Rathsherrn das Neueste, der, von Zürich und Martin
Hospenthal schriftlich beredet, sich zum Spionen hergibt. Ebenso

war Hans Escher, Vogt zu Wädenschwyl, von der Regierung zum
Auskundschaften aufgefordert morden; er berichtet, wie er von
mehreren hervorragenderen Schwyzern gehört, daß man eher zum
Schwert greifen, denn der Arther Habe herausgeben werde. ')

Den ersten Schritt, um die Löfung der Frage der Spitze des

Schwertes anzuvertrauen, that Zürich. Den 16. Oktober erließ

es den ersten Rüstungsbefehl. Der Stadthauptmann Escher und
die verschiedenen Zunftmeister wurden vom Senat beauftragt, daß

sofort die wehrfähige Mannschaft auf's Piquet gestellt und ein

jeder mit Unter- und Uebergewehr, mit „Krut und Loth"
versehen werde und zum Troft des Vaterlandes bereit fei.')
Mittwoch .den 20. Oktober kamen die geheimen Räthe unter dem

Vorsitz des Herrn Bürgermeisters Wafer zusammen, um die Punkte
der Kriegsverfassung, die sie den Herrn Räthen am 22. Oktober

zur Genehmigung vorlegen wollten, zu bestimmen und zu berathen.

Zuerst wurde über die Conferenz in Bern und Peterlingen Bericht
abgestattet; dann wurde die Wahl der höhern Kriegsofsiziere

vorgenommen, ferner zwei Herren bestimmt, um den „Bybrief" zwischen

den evangelischen Orten abzufassen und viertens ein Vorschlag für
den Kriegs- und Standes-Rath sowohl in Zürich als im Feld für
den Fall der Noth gemacht. Am 27. Oktober erließ der Senat
wiederum an alle 10 Quartiermeister den Befehl, daß sofort für
die unbesetzten hohen und niedern Offiziers-Stellen die tauglichen
Leute vorzuschlagen seien, und daß möglichst im Stillen alles gerüstet

werde. Am 28. und 30. erfolgte dann vom Rathe die Wahl des

7gliedrigen Kriegsrathes; beschließt Wachsamkeit und Rüstung; gibt

Vgl. Staatsarchiv Zürich 1./10. Oktob. 1655.
Akten vom 7. und 17. Oktob. im Staatsarchiv Zürich.

>») Siehe Beilage Nr. 15.

Geschichtsftd. Bd. XXXVI. 1«
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bem ©eneral einen ©eroattê* unb ©djirmbrief uub einen Slfftftenbe*

Statß. ©benfo erßalten bie ©efanbten nad) Slarau ißre Snftruf*
tionen. Site firiegerätße würben ernannt: fjerr Sürgermeifter
SBafer, ©eneral SJtajor SBerbmütter, ©ädelmeifter ©djneeberger,

©tattßalter girjel, ©enerat Sieutenant Ulricß, ©ädelmeifter SBerb*

mütter unb ©enerat SJtajor Sßomae SBerbmütter.

©ie getßanen ©djritte rourben nadj Sern beridjtet, roie aucß,

bafj Satj Slnna ©onntagè ben 17. Dftober auê bem ©efängnifj
in ©cßropj entronnen, am 20. nacß 3üridj gefommen, unb roie

man burcß ißn oernommett, bafj bie ©efangetten ßart gefoltert
werben. Sern banft am 23. Dftober für bie SJtittßeitungen unb

glaubt, atte eoangelifàjen ©tänbe fofften fofort eine ©efanbtfdjaft
nadj ©djropj fdjiden; 3üricß möge baju Drt unb 3ett beftimmen.

©teicßjeitig geßt ein Srief Seme an ©cßropj ab, roorin ficß Sern
befàjroert, bafj ©cßwpj auf ber eoangelifdjen Drte ©djreiben nur
ein Stecepiffe gefdjidt, unb bafj bie ©efangenen gefoltert werben,

©djwpj foffe Sernunft anneßmen unb bie ©efangenen fofort auê

cßriftttcßer Siebe freitaffen. ©djwpj jaßlt Sern am 27. Dftober
ßeim: bie Stntwort fei »erjögert worben wegen ber ©adje SBidj*

tigfeit unb affgemeiner Seratßung; eê ßoffe aucß, man roerbe ftdj
in feine innern Slngetegenbeiten ferner nidjt meßr einmifcßett.

©iefer Eingriff in fcßropjerifcße Stecßte trieb ©cßropj baê Slut noeß

feuriger in ben fiopf; eê tßeitt baè Sorgeßen Seme unb 3üricße
Sujern mit unb beantragt eine Serfammlung ber 5 fatßolifcßen

fiantonè, roiff aber bie Serufung Sujern übertaffen. ©amit ift
Sujern einoerftanben unb fdjreibt fofort eine 3ufammenfuuft ber

fatßolifcßen Drte mit Seijießung oon greiburg unb ©ototßuru auf
ben 4. Stooember auê; erfudjt fogteidj ©djropj SJtaterial über bie

Serßafteteu mitjubringen, bamit man ftdj beratßen forate, ©ittjig
©olotßurn roottte anfänglidj nidjt babei erfdjeinen, unb im gteidjen
©inn fudjte eê auàj auf greiburg einjuroirfen. ©ie fatßolifajett
fiatttone — mit Sluenaßme »on ©cßropj — toottten eê immer noeß ju
feiner ©ntjroeiung fommen laffen. ©arum hatte audj Sujern in
feinem ©intabungefeßreiben ©olotßurn erfueßt, bem franjöfifdjen
©efanbten »ou ber ©adjlage SJtittßeilung ju madjen unb ißn nm
oermittelnbeê Serroenben anjugeßeu, roie audj bafj ex baßin roir*
fen möge, bafj ber ©treit an einer XIII örtigen Sagfaßung in Sa*
ben in SJiinne beigelegt roerbe. Su eibgenöffifeßer, woßlmeinenber
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dem General einen Gewalts- und Schirmbrief und einen Afsistende-

Rath. Ebenso erhalten die Gesandten nach Aarau ihre Instruktionen.

Als Kriegsräthe wurden ernannt: Herr Burgermeister

Wafer, General Major Werdmüller, Säckelmeister Schneeberger,

Statthalter Hirzel, General Lieutenant Ulrich, Säckelmeister
Werdmüller und General Major Thomas Werdmüller.

Die gethanen Schritte wurden nach Bern berichtet, wie auch,

daß Balz Anna Sonntags den 17. Oktober aus dem Gefängniß
in Schmyz entronnen, am 20. nach Zürich gekommen, und mie

man durch ihn vernommen, daß die Gefangenen hart gefoltert
werden. Bern dankt am 23, Oktober für die Mittheilungen und

glaubt, alle evangelischen Stände sollten sofort eine Gesandtschaft

nach Schwyz schicken; Zürich möge dazu Ort und Zeit bestimmen.

Gleichzeitig geht ein Brief Berns an Schwyz ab, worin sich Bern
beschwert, daß Schwyz auf der evangelischen Orte Schreiben nur
ein Recepisse geschickt, und daß die Gefangenen gefoltert werden.

Schwyz folle Vernunft annehmen und die Gefangenen sofort aus
christlicher Liebe freilassen. Schwyz zahlt Bern am 27. Oktober

heim: die Antwort sei verzögert worden wegen der Sache
Wichtigkeit und allgemeiner Berathung; es hoffe auch, man werde sich

in seine innern Angelegenheiten ferner nicht mehr einmischen.

Dieser Eingriff in schmyzerische Rechte trieb Schwyz das Blut noch

feuriger in den Kopf; es theilt das Vorgehen Berns und Zürichs
Luzern mit und beantragt eine Versammlung der 5 katholischen

Kantone, will aber die Berufung Luzern überlassen. Damit ist

Luzern einverstanden und fchreibt sofort eine Zusammenkunft der

katholischen Orte mit Beiziehung von Freiburg und Solothurn auf
den 4. November aus; ersucht sogleich Schwyz Material über die

Verhafteten mitzubringen, damit man sich berathen könne. Einzig

Solothurn wollte anfänglich nicht dabei erscheinen, und im gleichen

Sinn suchte es auch auf Freiburg einzuwirken. Die katholischen
Kantone — mit Ausnahme von Schwyz — wollten es immer noch zu
keiner Entzweiung kommen lassen. Darum hatte auch Luzern in
seinem Einladungsschreiben Solothurn ersucht, dem französischen

Gesandten von der Sachlage Mittheilung zu machen und ihn um
vermittelndes Verwenden anzugehen, wie auch daß er dahin wirken

möge, daß der Streit an einer XIII örtigen Tagsatzung in Baden

in Minne beigelegt werde. Jn eidgenössischer, wohlmeinender
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©efinnung wollten bie fatßotifeßett Drte immer noeß mittetn, ßödj*

ftenè ben Sîedjtêweg an eine Sagfa|ung eittfajtagen.-) ©e ta

Sarbe, ber franjöfifdje ©efanbte, ermangelte nicßt, fofort fein SJtög*

liàjfteê beijutragen; er fdjrieb an Sern unb Sujern, bafj bie ent*

jweiten fiantonè bocß einanber bie ganb jum grieben reießen foff*
ten; befdjwor fte im Sîamen beê fionigê, fie möcßten, baê SBoßt
ber ©ibgenoffenfcßaft berüdfießtigenb, auf einer batbigen Sag*
fa^ung bie ©treitfrage in greunbfdjaft auêgleiàjett.2) Stuàj Uri
roenbet fidj an Sürgermeifter SBettftein in Safel. Sanbeeßaupt*

matin Seregrin Qmnet befudjt auf ber geimreife »on Sruntrut
ben ©ettannten uttb bittet ißn, er foffe bocß im Slrtßer ganbel
unb im Stäfetfer* gaßrt ©treit fein SJtöglicßftee für ben grieben
tßun. gingegen bemerft Qmuex, fotte man ben ©djropjern
nidjt jumutßen, ber Slrtßer ©ut ßerauejugeben; auàj Stetigionê*
freißeit roerben fte in ißren fiatitotten nidjt geroäßren, babei

ftü|t er fiàj auf Serfommniffe nadj ber fiappeter ©djladjt.3)
©djroffer traten 3üricß unb bie proteftantifeßen fiantotte ©cßropj
gegenüber auf. ©inig roaren fte, bafj fofort eine ©efanbtfdjaft ber

eoangelifdjen Drte nadj ©djropj gefenbet roerben fotte, um ber

Slrtßer gab unb ©ut ßerauejuoerlangen unb ju forbern, bafj bie

©efangetten frei getaffen roerben. Sludj bie ©onferenj nadj Starau

finb alle wiffenê ju befeßiden; nur witt fte Sern ber gerbftlefe

wegen nodj um etwaê »erfdjieben, unb auê gteießem ©runb fönne

eè ben firiegeratß in 3üridj je|t nidjt befudjen. Sern gelangt

audj nodj am 30. Dftober an ©olotßurn unb greiburg, bafj fte

ju ißren ©unften bei ©djropj interoeniren unb meint, bafj Sun*
beêbriefe unb gleidjartige Seifpiele ju ißren gorberangen berecßti*

gen. Slm 31. Dftober unterridjtet 3üridj ben ßoffänbifcßen ©e*

fanbten noàjmatê über bie ©aajlage unb bittet um fofortige Un«

terftü|ung. *) ©em franjöftfajen ©efanbten banft Sern für feitt
woßtwoffenbee Serwenben, »ott einer Sagteiftung fießt eê ganj ab,

ßofft, bie naàj ©àjwpj beorberten ©efanbten werben baêfelbe jum
Serftanb bringen. Sern bleibt bei feinen gorberangen unb erfudjt

•-) ©bg. Stbfdjiebe Sb. VI, ©eite 1677.

») ©. Seilage 9h. 17.

8) Ser Srief beg Sürgermeifierg SBettfWn, ber hierüber an Suri* be*

ridjtet, »om 27. Dftober, liegt im Slrefji» Süridj.
4) Sgl. Seitage 9h. 18.
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Gesinnung wollten die katholischen Orte immer noch Mitteln,
höchstens den Rechtsweg an eine Tagsatzung einschlagen. De la
Barde, der französische Gesandte, ermangelte nicht, sofort sein
Möglichstes beizutragen; er schrieb an Bern und Luzern, daß die
entzweiten Kantone doch einander die Hand zum Frieden reichen
sollten; beschwor sie im Namen des Königs, sie möchten, das Wohl
der Eidgenossenschaft berücksichtigend, auf einer baldigen
Tagsatzung die Streitfrage in Freundschaft ausgleichen. °) Auch Uri
wendet sich an Bürgermeister Wettstein in Basel. Landeshauptmann

Peregrin Zwyer besucht auf der Heimreise von Pruntrut
den Genannten und bittet ihn, er solle doch im Arther Handel
und im Mfelser-Fahrt Streit sein Möglichstes für den Frieden
thun. Hingegen bemerkt Zwyer, solle man den Schwyzern
nicht zumuthen, der Arther Gut herauszugeben; auch Religionsfreiheit

werden sie in ihren Kantonen nicht gewähren, dabei

stützt er sich auf Verkommniffe nach der Kappeler Schlacht.

Schroffer traten Zürich und die protestantischen Kantone Schwyz
gegenüber auf. Einig waren sie, daß fofort eine Gesandtschaft der

evangelischen Orte nach Schmyz gesendet werden solle, um der

Arther Hab und Gut herauszuverlangen und zu fordern, daß die

Gefangenen frei gelassen werden. Auch die Conferenz nach Aarau
sind alle willens zu beschicken; nur will sie Bern der Herbstlese

wegen noch um etwas verschieben, und aus gleichem Grund könne

es den Kriegsrath in Zürich jetzt nicht befuchen. Bern gelangt
auch noch am 30. Oktober an Solothurn und Freiburg, daß sie

zu ihren Gunsten bei Schwyz interveniren und meint, daß
Bundesbriefe und gleichartige Beispiele zu ihren Forderungen berechtigen.

Am 31. Oktober unterrichtet Zürich den holländischen
Gesandten nochmals über die Sachlage und bittet um sofortige
Unterstützung. 4) Dem französischen Gesandten dankt Bern für sein

wohlwollendes Verwenden, von einer Tagleiftung sieht es ganz ab,

hofft, die nach Schwyz beorderten Gesandten werden dasfelbe zum
Verstand bringen. Bern bleibt bei seinen Forderungen und ersucht

l) Eidg. Abschiede Bd. VI, Seite 1677.

') S. Beilage Nr. 17.

') Der Brief des Bürgermeisters Weitstem, der hierüber an Zürich
berichtet, vom 27. Oktober, liegt im Archiv Zürich.

Vgl. Beilage Nr. 13.
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aud) ben ©efanbten um Unterftüfcung bei ©djrotjj.*j Qüxid) aber

wartet ben ©rfolg ber Slborbnung nadj ©djwpj nidjt ab; fonbern
ber Statß befdjtiefjt fdjon am 3. Stooember »offfte Stuftung. Unter*

beffen rourbe am 31. Dftober in 3ürtdj «uf Stnlafj ber beftänbi*

gen Slnflagen gegen bie Stifobemiten, ale feien fie ber ©efte ber

SBiebertäufer angeßörenb, mit benfelben ein förmlicßee ©ramen

aufgenommen. 19 gragen rourben an fte geftellt, bie fte aucß mit
jiemlicßer fienntnifj ber ßt. ©cßrift beantworteten unb fidj babei

in ©rfaffung ber proteftanttfàjen Seßre redjt unterridjtet jeigten. ©ie
©raminatoren waren bie gerren SBpfj, Sfarrer am grauenmünfter,
Sfarrer SBirj unb ©iafon Surfßart ju ben Srebigern, Statßeßerr

Sanbolt, ©pitaloerwalter ©cßaufelberger, Statßeßerr ©dtjeucßjer,

©cßultßeifj ©fcßer unb Sunfer ga«ê ©eorg ©fcßer, Slatße* ©ub*

ftitut unb ©djreiber. 3uerft würben bie Stifobemiten angefragt,
roaê fie »on ber ßl. ©djrift ßielten, bann roaê »on ber Stnbetung
SJlariä unb ber geiligen; brittenê ob matt bie ©eligfeit nur burcb
ben ©lauben ober burcb gute SBerfe erlangen fönne; oiertenê roaê fie
de operibus supererogationis ßielten; fünftene roie fte über baê

einige ©üßnopfer Sefu ©ßrifti unb bie SJteffe benfen; fecßetene roie

über baê Stbenbmaßl; fiebentenê roie über bie Saufe; acßtene roie

über baêgegfeuer; neuntenê roie über bie Seidjt ; jeßntene roie über
baê gaften unb bie »erbotenen ©peifett; eitftettê roie über ben

©ötibat ber Sriefter ; jroölftene roie über bie SBafffaßrten ; breijeßra
tene roie über bie Silber; »ierjeßntene ob fie bie SBiebertaufe für
notßroenbig ßatten; fünfjeßntene ob man einen ©ibfcßrour tßun
bürfe unb roann; fecßjeßntetie roaê ißre SJteinung im Setreff ber

Dbrigfeit fei, ba naàj SBiebertäufer Stnfidjt niemanb Dberer unb

©ßrift jugleidj fein forate; ftebenjeßntene ob fie baê Seßr« unb Sre«

bigtamt für notßroenbig ßielten ober nidjt; adjtjeßntene ob man
SBeßr* unb SBaffen gebraucßen bürfe unb neuujeßntene ob bie

©eiftlidjen für ißr Seßr* unb Srebigtamt befotbet roerben foffen,
ober ob fie eê umfonft tßun foffen.

Sßr ©taubenêbefenntnifj rourbe ale genügenb befunben, unb

man toar erftaunt, roie mitten in ber ginfternifj, mitten unter ben

papiftifcßen ©reuetn foldje ©rfenntnifj unb ein foldjeê Sidjt ßabe

aufgeßen fönnen. Son ber SBiebertäuferei rourben fte frei ge*

fprocßen, obgteicß auè ben Slften flar ßeruorgeßt, bafj SBieber*

') Sgl. Seilage 9h. 19.
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auch den Gesandten um Unterstützung bei Schwyz. Zürich aber

wartet den Erfolg der Abordnung nach Schwyz nicht ab; sondern

der Rath beschließt fchon am 3. November vollste Rüstung. Unterdessen

wurde am 31. Oktober in Zürich auf Anlaß der beständigen

Anklagen gegen die Nikodemiten, als seien sie der Sekte der

Wiedertäufer angehörend, mit denselben ein förmliches Examen

aufgenommen. 19 Fragen wurden an sie gestellt, die sie auch mit
ziemlicher Kenntniß der hl. Schrift beantworteten und sich dabei

in Erfassung der protestantischen Lehre recht unterrichtet zeigten. Die

Examinatoren waren die Herren Wyß, Pfarrer am Frauenmünster,
Pfarrer Wirz und Diakon Burkhart zu den Predigern, Rathsherr
Landolt, Spitalvermalter Schaufelberger, Rathsherr Scheuchzer,

Schultheiß Escher und Junker Hans Georg Escher, Raths-Substitut

und Schreiber. Zuerst wurden die Nikodemiten angefragt,
was sie von der hl. Schrift hielten, dann was von der Anbetung
Mariä und der Heiligen; drittens ob man die Seligkeit nur durch

den Glauben oder durch gute Werke erlangen könne; viertens was sie

ü« «peridus suverer«KÄti«ui8 hielten; fünftens wie sie über das

einige Sühnopfer Jesu Christi und die Messe denken; sechstens wie

über das Abendmahl; siebentens wie über die Taufe; achtens wie

über das Fegfeuer; neuntens wie über die Beicht; zehntens wie über

das Fasten und die verbotenen Speisen; eilftens wie über den

Cölibat der Priester; zwölftens wie über die Wallfahrten; dreizehn-

tens wie über die Bilder; vierzehntens ob ste die Wiedertaufe für
nothwendig halten; fünfzehntens ob man einen Eidschwur thun
dürfe und wann; sechzehntens was ihre Meinung im Betreff der

Obrigkeit fei, da nach Wiedertäufer Ansicht niemand Oberer und

Christ zugleich sein könne; siebenzehntens ob sie das Lehr- und Pre»

digtamt für nothwendig hielten oder nicht; achtzehntens ob man
Wehr- und Waffen gebrauchen dürfe und neunzehntens ob die

Geistlichen für ihr Lehr- und Predigtamt besoldet werden sollen,
oder ob sie es umsonst thun sollen.

Ihr Glaubensbekenntniß wurde als genügend befunden, und

man war erstaunt, wie mitten in der Finsterniß, mitten unter den

papistischen Greueln solche Erkenntniß und ein solches Licht habe

aufgehen können. Von der Wiedertäufern wurden sie frei
gesprochen, obgleich aus den Akten klar hervorgeht, daß Wieder-

') Vgl. Beilage Nr. 19.
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täufer ju ißnen nadj Slrtß gefommen unb auàj einjelne »on ißnen
beren Serfammlungen befudjt unb SBiebertäufer geroorben. ©in an*
bereê SJîat rourben fie über ißr Serßalten beim Sauernaufftanbe
einoernommen; fie bürfen nidjt leugnen, bafj fte ftdj meuterifdj ge*

jeigt, ben Sefeßlen ber Dffijiere fidj roiberfeCt nnb felbft faßnen*

ffüdjtig geroorben; bodj fucßen fte ißr Setragen ju befcßönigen, bafj

auàj anbere roie fte gefeßtt, unb bafj fie buràj Sanbeêgemeinbe Se*

fdjtufj jur SBeigerung aufjer Sanb ju jießen beredjtigt geroefen feien.

3üridj hat ßier nur ben einfeitigen SJttttßeitungen ber Stifobemiten

©lauben gefcßenft unb oßne roeitere einjig auf baè Seraeßmen biefer
Seute ßin bie filagen »on ©cßropj ale unwaßr unb ungerechtfertigt

jurüdgeroiefen.

IV.
Konferenzen nnb en&Iidjer $rnd}.

SBenn ßier ber Sunbeebefcßroörung ber fieben fatßolifcßen
Drte mit bem Sifdjof »on Safel »om 18. biè 22. Dftober nidjt
roeiter gebadjt rourbe, fo liegt ber ©runb barin, bafj bort ber Slrtßer
©acße nadj ben ©ibgenöfifdjen Stbfcßieben feiner ©rroäßnung ge*

fdjaß. ©aê einjige barauf bejüglidje ift, bafj in ber Sujemer S«8
ftruftion unter ben Serßanblungegegenftänben aufgejäßlt ift, bie

©efanbten foffen nadj ißrem 3ufammentreffen ju SJtünfter ober

©elêberg ftcß über eine Slntroort auf baê ©cßreiben beratßen, baê

benen »on ©cßropj »on ben unfatßotifcßen Drten jugefdjidt roorben

ift. ©er Sunb ift audj bem SBorttaut nadj nur eine @r*

neuerung beêjenigen »om 28. ©eptember 1579.l) ©inen anbern

©ßarafter mag bann bie ©onferenj ber ©djirmorte Stapperêroif'ê
mit Slbgeorbneten biefer ©tabt am 29. Dftober in ©infiebeln ge*

tragen ßaben. Stapperêroit war unbebingt ber auêgefe|tefte unb

gefäßrbetfte Sunft, roenn 3üridj einen Singriff roägen foffte; bie

©tabt füßtte fiàj nadj ben Sorgättgen in 3ürtdj nidjt meßr fidjer,
unb eê ift ißr nidjt ju »erbenfen, bafj fie ftdj nadj ©dju| unb

©edung umfaß ; ebenfo feßr mufjte eè ben fatßotifdjen Drten bar*

an getegen fein, biefen ©djtüffel in ganben ju erßalten. Stap*

perêroil ßatte bereite einige Seranftaltungen ju feiner ©icßerßeit

getroffen; bie Qädjen unb Sofungen nadj ber SJtarcß roaren be*

ftimmt, bie SBacßen uerftärft, ©päßer auêgefenbet, bie Serooßner

*) ©. eibg. Slbfebiebe Sb. VI, Seite 272.
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täufer zu ihnen nach Arth gekommen und auch einzelne von ihnen
deren Versammlungen besucht und Wiedertäufer geworden. Ein
anderes Mal wurden sie über ihr Verhalten beim Bauernaufstande
einvernommen; sie dürfen nicht leugnen, daß sie sich meuterisch
gezeigt, den Befehlen der Offiziere sich widerfetzt und felbst fahnenflüchtig

geworden; doch suchen sie ihr Betragen zu beschönigen, daß

auch andere wie sie gefehlt, und daß sie durch Landesgemeinde
Beschluß zur Weigerung außer Land zu ziehen berechtigt gewefen seien.

Zürich hat hier nur den einseitigen Mittheilungen der Nikodemiten

Glauben geschenkt und ohne meiters einzig auf das Vernehmen dieser

Leute hin die Klagen von Schwyz als unwahr und ungerechtfertigt
zurückgewiesen.

IV.
Conferenzen nnd endlicher Broch.

Wenn hier der Bundesbeschwörung der sieben katholischen
Orte mit dem Bischof von Basel vom 18. bis 22. Oktober nicht
weiter gedacht wurde, so liegt der Grund darin, daß dort der Arther
Sache nach den Eidgenösischen Abschieden keiner Ermähnung
gefchah. Das einzige darauf bezügliche ist, daß in der Luzerner
Instruktion unter den Verhandlungsgegenständen aufgezählt ist, die

Gesandten sollen nach ihrem Zusammentreffen zu Münster oder

Delsberg sich über eine Antwort auf das Schreiben berathen, das

denen von Schwyz von den unkatholifchen Orten zugeschickt wor»
den ist. Der Bund ist auch dem Wortlaut nach nur eine

Erneuerung desjenigen vom 28. September 1579. Einen andern

Charakter mag dann die Conferenz der Schirmorte Ravperswil's
mit Abgeordneten diefer Stadt am 29. Oktober in Einfiedeln
getragen haben. Rapperswil war unbedingt der ausgesetzteste und

gefährdetste Punkt, wenn Zürich einen Angriff wagen sollte; die

Stadt fühlte sich nach den Vorgängen in Zürich nicht mehr sicher,

und es ist ihr nicht zu verdenken, daß sie fich nach Schutz und

Deckung umsah; ebenso sehr mußte es den katholischen Orten daran

gelegen fein, diesen Schlüssel in Händen zu erhalten.
Rapperswil hatte bereits einige Veranstaltungen zu seiner Sicherheit

getroffen; die Zeichen und Losungen nach der March waren
bestimmt, die Wachen verstärkt, Späher ausgesendet, die Bewohner

S. Eidg. Abschiede Bd. VI, Seite 272.
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ber ©tabt unb umtiegenben göfe bewaffnet worben. Stber and)

\e„t wollten bie Urfantone noàj feitteèwegè friegerifà) »orgeßen

unb ju Stüftungen fàjreiten, wie 3üricß fdjon getßan. ©injig bie

Srüde fottte beffer »erroeßrt werben unb ber friegeerfaßrene

gieronpmuè Sliget »on ©djropj naàj Stapperêroil getjen ; bem

©ctjeine nadj follte eê ein Sefudj feiner bort oerßeiratßeten Socßter

fein, in SBirflicßfeit aber fottte er bort bie notßroenbigen Slnorb*

nungen treffen. Sut gaff ber ©efaßr fofften bie Seute ber SJtarcß

burcß bie Sofungêjeiàjen, geuer, Stauàj unb SBarnungefdjüffe, ju*
erft aufgeforbert roorben. ©ie Sreue ber ©tabt foffte buràj SBie*

berßerfteffung ber alten Srtotlegien, namentlicß burcß gerftettung
beê SJtarïteê gefidjert roerben. ©ett übrigen fatßolifdjen Drten unb

Sanbammann SJtüffer »on ©lamé rourbe »on biefen Serßanbtun*

gen SJtittßeilung gemadjt.l)
Snjroifajen roar auàj ber Sag angefommen, an bem bie

eoangelifdjen ©efanbten taut Serabrebung in ©djropj eintreffen

fofften. Slm 2. Stooember Sormittagê famen »on 3ürtdj ßer

über SBäbenfdjroit eingeritten Sürgermeifter SBafer unb ©tattßalter
©atomon girjet; Sern »ertrat ber ©ädelmeifter Slbraßam »on
SBerbt unb ber Settner ©amuel grifàjing; Safel fdjidte bie jroei
Statßeßerren Senebift ©ocin unb Slnbreaè Surfßarb; »on ©djaff*
ßaufen famett ©ädelmeifter Seonßarb SJÎeper unb fionrab Steu*

fomm, beibe beê Statße; ©laruê betraute ben ©tattßalter Slnton
©teric mit biefer SJtiffion, unb Stppenjeff Stufjer* Stßoben entfenbete

feinen Sanbammann Soßantt Stedjfteiner. Sn ©djtopj würben fte

aufê freratblicßfte empfangen unb gaftfrei geßalten. ©leidj nacß

ber Stnfunft ftefften bie jürcßerfcßen ©efanbten an Sanbammann

Stbpberg baê ©efudj, entweber »or bem jweifadjen Sanbratße ober

nodj lieber »or »erfammetter Sanbeêgemeinbe ißre Stufträge eröffnen

ju bürfen. Sìadjbem fidj bie ©efanbten, taut jürdjerfdjer Snftruf*
tion, am Slbenb über bie am anbern Sage ju madjenben Sorftet*
tungett nodj näßer befprocßen unb geeinigt, würbe Sürgermeifter
SBafer beftimmt, ben Sortrag »or bem Statße ju ßalten. SJtüt*

rood) ben 3. Stooember würben bantt bie Slbgeorbneten bei bem

jweifacßen Sanbratße eingefüßrt, unb SBafer trug nun in langer,
woßlburcßbacßter unb begrünbeter Siebe mit oratorifcßem ©djroratge

*) ©. eibg. Slbfebitbe Sb. VI, ©eite 274.
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der Stadt und umliegenden Höfe bewaffnet worden. Aber auch

jetzt wollten die Urkantone noch keineswegs kriegerisch vorgehen

und zu Rüstungen schreiten, wie Zürich schon gethan. Einzig die

Brücke sollte besser verwehrt werden und der kriegserfahrene

Hieronymus Riget von Schmyz nach Ravperswil gehen; dem

Scheine nach sollte es ein Besuch feiner dort verheirathete« Tochter

sein, in Wirklichkeit aber follte er dort die nothwendigen

Anordnungen treffen. Jm Fall der Gefahr sollten die Leute der March
durch die Losungszeichen, Feuer, Rauch und Warnungsschüsse,
zuerst aufgefordert worden. Die Treue der Stadt sollte durch

Wiederherstellung der alten Privilegien, namentlich durch Herstellung
des Marktes gesichert werden. Den übrigen katholischen Orten und

Landammann Müller von Glarus wurde von diesen Verhandlungen

Mittheilung gemacht.

Inzwischen war auch der Tag angekommen, an dem die

evangelischen Gesandten laut Verabredung in Schwyz eintreffen

sollten. Am 2. November Vormittags kamen von Zürich her

über Wädenschwil eingeritten Bürgermeister Wafer und Statthalter
Salomon Hirzel; Bern vertrat der Säckelmeister Abraham von
Werdt und der Venner Samuel Frisching; Basel schickte die zmei

Rathsherren Benedikt Socin und Andreas Burkhard; von Schaffhausen

kamen Säckelmeister Leonhard Meyer und Konrad
Neukomm, beide des Raths; Glarus betraute den Statthalter Anton
Cleric mit dieser Mission, und Appenzell Außer- Rhoden entsendete

seinen Landammann Johann Rechsteiner. Jn Schmyz wurden sie

auf's freundlichste empfangen und gastfrei gehalten. Gleich nach

der Ankunft stellten die zürcherfchen Gesandten an Landammann

Abyberg das Gesuch, entweder vor dem zweifachen Landrathe oder

noch lieber vor versammelter Landesgemeinde ihre Aufträge eröffnen

zu dürfen. Nachdem sich die Gesandten, laut zürcherscher Instruktion,

am Abend über die am andern Tage zu machenden Vorstellungen

noch näher besprochen und geeinigt, wurde Bürgermeister
Waser bestimmt, den Vortrag vor dem Rathe zu halten. Mittwoch

den 3. November wurden dann die Abgeordneten bei dem

zweifachen Landrathe eingeführt, und Wafer trug nun in langer,
wohldurchdachter und begründeter Rede mit oratorifchem Schwünge

') S. Eidg. Abschiede Bd. VI, Seite 274.
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baê Segeßren ber eoangelifdjen Drte »or. greitaffung ber um
ißree ©laubenê roitten ©ingeferferten, Stueßingabe »on gab uub
©ut ber nacß 3üricß ©effoßenen, baê roar baê ©efudj, baè et im
Sîamen ber eoangetifcßen ©tänbe an ©cßropj ftettte; meifterßaft,
ftar unb überjeugenb, mit Seroeiêmittetn rooßl auegerüftet, begrün«
bete et feine gorberung. ©ntgegen bem bießerigen fdjriftlidjen Serfeßr
»ermieb er affeê ©djroffe unb Serle|enbe; roeit entfernt fei eê,

atê ob fie ftdj irgettbroie in bie iratern Slngelegenßeiten »on ©cßropj
eittmifcßett roofften, nie fei feine freie Suriêbiftion in grage gejogen
roorben, nie mafje ftcß 3üridj an, ©djropj »orjufdjreiben, roetcße

Steligion eê in feinen Sanben üben laffen rooffe. greunbeibgenöf*
fifdj habe Qütidj fdjreiben "roollen unb fei leiber mifjuerftattbett
roorben. Slber aucß ben Sorrourf, atê hätte Qütidj gegen bie

Sünbe geßanbelt, inbem eê bie nur ißree ©laubenê unb feiner
ÜUliffetßat roegen ©effoßenen aufgenommen, »erbiene eê nidjt. ©er
freie 3ug »on Serfonett unb ©igentßum fei ja burdj bie Sünbe
unb Sanbeèfrieben »ott 1531, 1532 unb 1584 gegenfeitig juge*
ftdjert, unb bafj 3üridj bemgemäf* geßanbelt, befräftigt SBafer burcß

»erfeßiebene Seifpiele. 3ule|t appeffirt er an bie Sünbe, bie ba

ein« eroige greunb» unb Sruberfdjaft fein foffett, roo auàj bie Ser»

fdjiebenßeit ber Steligion nicßt trennen, fonbern roo alle ftetêfort

ju @cßu| unb Srai§ für einanber einfteßett foffett, fragt barat

©cßropj, roie fein bießerigee ganbettt mit biefen Sunbeefcßroüren

jufammenftimme. ©cßropj foffe bie alte greratbfcßaft erßatten unb

tooljl bebenfen, roelcße golgen bie Serroeigerung ißrer berechtigten

gorberuugen ßaben fonnte. *)
©urdj einen Stuêfdjufj »on Statßegliebern rourbe ben ©efanb*

ten geantwortet, bafj ber Statß eè bei ber fcßriftltcß gegebenen ©r*

flärung beroenbet fein taffe. SBoßl bringen bie ©efanbten auf
einen anbern ©ntfdjlufj; »ergebene; rooßl fdjlagen fte nacßßer baê

eibgenöfftfdje Stedjt »or; fie roerben bamit jurüdgewiefen; fcßliefj*

tidj »erftanb man fiàj beiberfeitè ju fdjriftlidjen Erörterungen.s)
©ie ©efanbten geben fdjrifttidj, aber itt uerfdjärfter gorm ab, roaê

SBafer münblidj »erlangt; fte geben furj ben Serlauf ber Ser*

ßanblungen roieber, »erlangen energifdj, bafj ©djwpj alle roeitern

Sgl. Seilagen 9h. 16 unb 20.

') Sgl. eibg. Slbfebiebe Sb. VI, 276. 277.
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das Begehren der evangelischen Orte vor. Freilassung der um
ihres Glaubens willen Eingekerkerten, AusHingabe von Hab und
Gut der nach Zürich Geflohenen, das mar das Gesuch, das er im
Namen der evangelischen Stände an Schmyz stellte; meisterhaft,
klar und überzeugend, mit Beweismitteln mohl ausgerüstet, begründete

er feine Forderung. Entgegen dem bisherigen schriftlichen Verkehr
vermied er alles Schroffe und Verletzende; weit entfernt fei es,

als ob sie sich irgendwie in die innern Angelegenheiten von Schwyz
einmischen wollten, nie sei seine freie Jurisdiktion in Frage gezogen

worden, nie maße sich Zürich an, Schwyz vorzuschreiben, welche

Religion es in feinen Landen üben lassen wolle. Freundeidgenös-
sisch habe Zürich schreiben 'wollen und sei leider mißverstanden
worden. Aber auch den Vorwurf, als hätte Zürich gegen die

Bünde gehandelt, indem es die nur ihres Glaubens und keiner

Missethat wegen Geflohenen aufgenommen, verdiene es nicht. Der
freie Zug von Personen und Eigenthum sei ja durch die Bünde
und Landesfrieden von 1S31, 1532 und 1584 gegenseitig
zugesichert, und daß Zürich demgemäß gehandelt, bekräftigt Wafer durch

verschiedene Beispiele. Zuletzt appellili er an die Bünde, die da

eins ewige Freund- und Bruderschaft fein sollen, wo auch die

Verschiedenheit der Religion nicht trennen, sondern wo alle stetsfort

zu Schutz und Trutz für einander einstehen follen, fragt dann

Schwyz, wie sein bisheriges Handeln mit diesen Bundesschwüren

zusammenstimme. Schwyz solle die alte Freundschaft erhalten und

wohl bedenken, welche Folgen die Verweigerung ihrer berechtigten

Forderungen haben könnte.

Durch einen Ausschuß von Rathsgliedern wurde den Gesandten

geantwortet, daß der Rath es bei der schriftlich gegebenen

Erklärung bewendet sein lasse. Wohl dringen die Gesandten auf

einen andern Entschluß; vergebens; wohl schlagen sie nachher das

eidgenössische Recht vor; ste werden damit zurückgewiesen; schließlich

verstand man sich beiderseits zu schriftlichen Erörterungen. ')
Die Gesandten geben schriftlich, aber in verschärfter Form ab, was

Waser mündlich verlangt; sie geben kurz den Verlauf der

Verhandlungen wieder, verlangen energisch, daß Schmyz alle weitern

l) Vgl. Beilagen Nr. 16 und 20.

') Vgl. Eidg. Abschiede Bd. VI, 276. 277.
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Sroceburen einfteffe unb forbern ©djropj nodjmalè »or baê eibge*

nöfftfdje 3tedjt. — ©djropj ßingegen beßarrt bei feiner am 27. Dft.
gegebenen Stntroort; bafj man ißm roegen feiner innera Slecßteoer*

roattung baè eibgenöfftfdje Stedjt oorfdjtage, finbet eê unerßört unb
ben ißm »on fiönigen unb fiaifern geroäßrten greißeitebriefen
unb bem ßetoetifcßen Sunbe juroiber. ©arauf banften bie

Slbgeorbneten für bie genoffette ©aftfreunbfdjaft, »erabrebeten auf
ben 15. Stouember eine ©onferenj naàj Slarau unb rüfteten fidj

jur geimreife. ©ie ©efanbten »on 3üridj unb ©cßaffßaufen

fdjlugen ben SBeg über Slrtß ein, biè rooßin fie »on Sanbfdjreiber
Setfàjarb unb jroei gerren »on ©djropj begleitet rourben. fiaum
roaren bie ©efanbten »on Slrtß roeggeritten, aie ein ©itbote beê

Statßee oon ©cßwpj benfelben einen Srief überbringen wollte.

Setfcßarb naßm benfelben unb ritt eiteitbè ben ©efanbten nacß;

im fiaftanienwälbcben bei SBaldjropl ßolte er fte ein unb über*

reidjte tljnen ben Srief. ©arin ftanb, bafj ©cßwpj, nacßbem eê bie

fcßriftlicßen Stopofitionen ber ©efanbten gelefen, barin fo ßodjbe*

benflidje Slbjuncta gefunben, bafj eè ben nicßt »on reàjtêwegen, fon*
bern auè eibgenöfftfcßem Stefpecte getßanen Stecßteoorfcßlag roiber*

rufe unb bemfelben allen Salor entjieße. ©er Srief roar un*
fremtblicß angenommen, bodj gelefen roorben; nacßbem fidj bie

©efanbten länger barüber beratßen, rourbe er roieber mit ©nt*

rüftung jurüdgeroiefen. ©tattßalter girjel rourbe barüber fo auf«

gebraeßt, bafj er gegen Setfdjart ben ©egen jog; Statßeßerr
Steufomm ßiett aber «pirjel jurüd. ©ie ©efanbten »on Sern unb

Safel rourben erfudjt, ißren SBeg über Sujern ju neßmett, ba ge*
rabe bie VII ïatïjolifdjen Drte am 5. Stooember bort ju einer

©onferenj ßinfommett fottten. 3ubem ßatte 3üridj in feiner Sn*
ftruftion bie SBeifung gegeben, Sujern baran ju erinnern, roie feine

©djreiben befrembet, unb bafj fidj roeber 3üricß, nodj ein anberer

eoangelifcßer Drt foleße Seßanblung ferner gefallen laffe; fte ju
erinnern, ob fte ficß beê Serfprecßene nicßt meßr entfiratett, alê
3üricß Sujern in ber Stotß fo treuließ beigeftanben unb beê ©cßrei*

bene, roorin eè ßeifje, bafj 3üricße Solf aucß Sujernê Sotf fein fotte,
©ie ©efanbten rourben »on Sujera aufê ßöfticßfte unb freigebigste

empfangen, unb Sujeru ermangelte nidjt aufê roärmfte für ©rßal*
tung beê griebenê ju fpredjen. Su ber gauptfadje aber, meinten
bie Serner Soten in ißrem Seridjt nadj Qüxid), fei Sujern bocß
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Proceduren einstelle und fordern Schwyz nochmals vor das
eidgenössische Recht. — Schwyz hingegen beharrt bei seiner am L7. Okt.

gegebenen Antwort; daß man ihm wegen feiner innern Rechtsver-

waltung das eidgenössische Recht vorschlage, findet es unerhört und
den ihm von Königen und Kaisern gewährten Freiheitsbriefen
und dem helvetischen Bunde zuwider. Darauf dankten die

Abgeordneten für die genossene Gastfreundschaft, verabredeten auf
den 15. November eine Conferenz nach Aarau und rüsteten sich

zur Heimreise. Die Gesandten von Zürich und Schaffhausen

schlugen den Weg über Arth ein, bis wohin sie von Landschreiber

Betschard und zwei Herren von Schwyz begleitet wurden. Kaum

waren die Gesandten von Arth weggeritten, als ein Eilbote des

Rathes von Schwyz denselben einen Brief überbringen wollte.

Betschard nahm denselben und ritt eilends den Gesandten nach;

im Kastanienwäldchen bei Walchwyl holte er sie ein und
überreichte ihnen den Brief. Darin stand, daß Schwyz, nachdem es die

schriftlichen Propofitionen der Gesandten gelesen, darin so

hochbedenkliche Adjuncta gefunden, daß es den nicht von rechtswegen,
sondern aus eidgenössischem Respecte gethanen Rechtsvorschlag widerrufe

und demselben allen Valor entziehe. Der Brief war
unfreundlich angenommen, doch gelesen worden; nachdem sich die

Gesandten länger darüber berathen, wurde er wieder mit
Entrüstung zurückgewiesen. Statthalter Hirzel wurde darüber so

aufgebracht, daß er gegen Betschart den Degen zog; Rathsherr
Neukomm hielt aber Hirzel zurück. Die Gesandten von Bern und

Basel wurden ersucht, ihren Weg über Luzern zu nehmen, da
gerade die VII katholischen Orte am 5. November dort zu einer

Conferenz hinkommen sollten. Zudem hatte Zürich in seiner
Instruktion die Weisung gegeben, Luzern daran zu erinnern, wie seine

Schreiben befremdet, und daß sich weder Zürich, noch ein anderer

evangelischer Ort solche Behandlung ferner gefallen lasse; sie zu
erinnern, ob sie sich des Versprechens nicht mehr entsinnen, als
Zürich Luzern in der Noth so treulich beigestanden und des Schreibens,

worin eS heiße, daß Zürichs Volk auch Luzerns Volk sein solle.

Die Gesandten wurden von Luzern auf's höflichste und freigebigste

empfangen, und Luzern ermangelte nicht auf's wärmste für Erhaltung

des Friedens zu sprechen. Jn der Hauptsache aber, meinten
die Berner Boten in ihrem Bericht nach Zürich, fei Luzern doch
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nidjt ju trauen, barum foffe man ficß auf jeben gaff bereit ßalten,
bocß nicßt oßne »orßergeßenbe SJtittßeilung ju Sßätlicßfeiten über»

geßen. *)

©ajroifdjen ßinein ertönte nodjmalè bie ©timme beê Sifdjofê
»on fionftanj. Stm 3. Sîonember ricßtete er »on feiner Sfalj auê

fein maßnenb SBort roieberum nacß ©djropj. ©einen SBeißbifdjof

©eorg ©igmunbt roitt er in ißre Sanbe entfettben, auf bafj er ißm
über baê in Slrtß auêgebrodjene Uebel genauen Seridjt erftatte,
unb er bann Sorforge gegen foldje SBieberßolungen treffen fönne.

Sifcßof granciêcuè Soßann erfudjt ferner ©cßropj, bafj eê feinem

SSeißbifcßof ßitfreicße ganb biete, roenn er feiner »on Stötßen roäre.2)

©ie Stuefüßrung biefeê Sorßabene fdjeint aber auê naßetiegenben

©rünben unterblieben ju fein.
Stadj att biefen Sorfätten roar für bie oon ©djropj auf ben

5. Stooember naàj Sujern begeßrte ©onferenj ber VII ïatïjolifdjen
Drte wicßtiger ©toff jur Sefpreàjuttg meßr atê genügenb »orßan*
ben. Sludj greiburg unb ©olotßurn, bie früßer weg bleiben wott*

ten, fàjidtett ißre ©efanbten; für erftereê waren ©ädelmeifter
Seat Safob »on SJtontettaàj unb Sürgermeifter ©imon Setermann
SJieper, für lefctereè ©ädelmeifter Soßantt SBilßelm »on ©tein*

brugg erfdjienett. ©aê Sorort Sujera war burcß ©cßultßeifj Ulridj
©ufftfer, Sannerßerrn «fjeinriàj gledenftein, ©tattßalter Saurenj
SJieper, ©tabtoenner ©ßriftopß Sftffer unb Subwig SJieper »er*

treten, ©aê Urnerboot bracßte ben Sanbammann Slnbreaè

Slander unb ben im gelb unb ©iplomatie rooßlberoanberten

Dberft Seregrin 3roper, roie ben Satttterßerm Soßann Stnton

Strnolb. ©cßropj fdjidte bie ©pit*en beê Sanbeê, bett Sanbam*

mann fionrab Stbpberg, ben Sattnerßerrn SBolf ©ietridj Siebing
unb ben alt*Sanbammann SJtartin Selmont. Db* uub Stibroat*

ben beorberten ißre Sanbammärater, geittridj Sudjer unb

Sartßotomä Dbermatt, unb Dbroalben noeß feinen Sanbeeßaupt*

mann Soßann Sntfelb. 3ug blieb nicßt jurüd, eê erfeßienen »on
bort fiafpar Sranbenberg; ©tattßalter, unb Seter Sadjmann, ©ä*

delmeifter. ©cßropj erßiett juerft baê SBort; bitter flagenb trat
eè »or allem gegen 3ürid) auf unb fdjilberte, roie ©ienftag Slbenbê

Sgl. @ibg. Slbfebtebe, Sb. VI, ©. 276.

•) ©iebe Seitage 9h. 21.
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nicht zu trauen, darum solle man sich auf jeden Fall bereit halten,
doch nicht ohne vorhergehende Mittheilung zu Thätlichkeiten
übergehen.

Dazwischen hinein ertönte nochmals die Stimme des Bischofs

von Konstanz. Am 3. November richtete er von feiner Pfalz aus

sein mahnend Wort wiederum nach Schwyz. Seinen Weihbifchof

Georg Sigmundt will er in ihre Lande entsenden, auf daß er ihm
über das in Arth ausgebrochene Uebel genauen Bericht erstatte,

und er dann Vorsorge gegen solche Wiederholungen treffen könne.

Bischof Franciscus Johann ersucht ferner Schwyz, daß es feinem

Weihbischof hilfreiche Hand biete, wenn er feiner von Nöthen wäre.^)

Die Ausführung dieses Vorhabens scheint aber aus naheliegenden

Gründen unterblieben zu sein.

Nach all diesen Vorfällen war für die von Schwyz auf den

S. November nach Luzern begehrte Conferenz der VII katholischen

Orte wichtiger Stoff zur Besprechung mehr als genügend vorhanden.

Auch Freiburg und Solothurn, die früher weg bleiben wollten,

schickten ihre Gesandten; für ersteres waren Säckelmeister

Beat Jakob von Montenach und Burgermeister Simon Petermann
Meyer, für letzteres Säckelmeister Johann Wilhelm von Steinbrugg

erschienen. Das Vorort Luzern war durch Schultheiß Ulrich

Dulliker, Pannerherrn Heinrich Fleckenftein, Statthalter Laurenz

Meyer, Stadtvenner Christoph Pftffer und Ludwig Meyer
vertreten. Das Urnerboot brachte den Landammann Andreas

Plantzer und den im Feld und Diplomatie wohlbewanderten
Oberst Peregrin Zwyer, wie den Pannerherrn Johann Anton
Arnold. Schwyz schickte die Spitzen des Landes, den Landammann

Konrad Abyberg, den Pannerherrn Wolf Dietrich Reding
und den alt-Lcmdammann Martin Belmont. Ob- und Nidwalden

beorderten ihre Landammänner, Heinrich Bucher und

Bartholomä Odermatt, und Obwalden noch feinen Landeshauptmann

Johann Jmfeld. Zug blieb nicht zurück, es erschienen von
dort Kaspar Brandenberg; Statthalter, und Peter Bachmann,
Säckelmeister. Schwyz erhielt zuerst das Wort; bitter klagend trat
es vor allem gegen Zürich auf und schilderte, wie Dienstag Abends

l) Vgl. Eidg. Abschiede, Bd. VI, S. 276.

') Siehe Beilage Nr. 21.
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unoerfeßene bie eoangelifdjen ©efanbten in ©djropj angelangt feien,
©ie gorberangen berfelben feien ein Sittentat auf ben fonoeräuen
©tanb ©djropj, eine Serte^ung feiner greißeit unb im SBiber*

fprudj mit bem 1531 auf Saarer Soben getfjauen ©etübbe. ©ie
Steàjtêforberang, roeldje 3ürtcß geftellt, fönne eê feineêroegê be*

grünben. ©aßer habe ©cßropj bie gorberuugen 3üricße, alê einen

©ittgriff in feine Stecßte jurüdgeroiefen unb in Stapperfcßwit, nacß

ben Serabrebungen iu ©infiebeln, bereite Sorfeßrungen getroffen;
benn auf biefe ©tabt ßabe eê 3üricß oorerft abgefeßen.

©ie Umfrage ber ©tänbe würbe geßalten, unb man fanb baè

Seneßmen 3üricß3 ein »ermeffeneê, ju unoermeiblicßen ©onfequen*

jen füßreub, beffen ©efudj ber ©ßre ©otteê unb bem ©lauben

juwiber. Slucß gälte würben angefüßrt, bafj gerabe 3üridj feineê*

roegê immer freien 3ug geroäßrt. ©olotßurn roünfcßte mitbe Se«

ßanbtung ber ©efangetten, bafj roenigftenè baê Slut gefdjont roerbe,

roaê bann auàj ©djropj möglidjft ju berüdfidjtigen oerfpridjt. ©aê
Sîedjtêbot rourbe ale unbefugt anerfannt, roeit man bie Sieligion
in fernen Stecßte*©ompromifj fe|en fönne. ©ann rourbe befeßtof*

fen, altee in Sereitfdjaft ju fefcen unb ©djropj mit ©ut unb

Slut beijufteßen. greiburg, ©olotßurn unb SBaffiè fofften Sern
bebroßen, um bie Serbinbung mit 3üridj ju oerßinbern. Ueber

Stapperêroit foffe ©cßropj roacßen. ©em Sanboogt ber freien
Slemter rourbe ein ©eroattêpatent auêgeftellt, SBacßfamfeit anem«

pfoßlen, aber SBaàjen auêjuftellen ttodj unterfagt. ©olotßurn er*

ßielt ben Stuftrag, bem franjöftfcßett ©efanbten ju eröffnen, bafj

man oon einer Sagteiftung abfeße, um roeiteren feinbfetigett Ser*

roidlungeu auê bem SBege ju geßen. @r möge gütigft fidj bei

Sern oerroenben, bamit eê jum grieben auf 3üricß einroirfe.

©cßropj möge bie ©eftoßenen „banbiftren" unb ißr ©igentßum mit
Sefcßtag belegen, bie fcßulbigen ©efangenen gericßtlidt) beftrafen,
roo möglidj mit ber Sobeêftrafe »erfcßonen; oieffeießt nacß Sin*

roeifung beê Stuutiuê an geroiffe Drte ober Snfetn bringen taffen,
unterbeffett friebliebettbe unb bei 3üricß in Sidjtung fteßenbe SJiän*

ner um Sermittlung erfudjen, nie aber greifteffung beê ©laubenê

jugefteßen. ©er Stuntiuè fotte »om ßl. Sater auêroirfen, bafj er

mit ©etb gilfe teifte; ebenfo foffe ber Stuntiuè fidj bei ben frait«
jöftfdjen unb fpatttfdjen ©efanbten für bie ïatïjolifdjen Drte »er«

roenben. Sujern foffe mit Safati, bem fpanifdjen ©efanbten in
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unversehens die evangelischen Gesandten in Schwyz angelangt seien.

Die Forderungen derselben seien ein Attentat auf den souveränen

Stand Schwyz, eine Verletzung seiner Freiheit und im Widerspruch

mit dem 1S31 auf Baarer Boden gethanen Gelübde. Die

Rechtsforderung, welche Zürich gestellt, könne es keineswegs

begründen. Daher habe Schmyz die Forderungen Zürichs, als einen

Eingriff in seine Rechte zurückgewiesen und in Rapperschwil, nach

den Verabredungen in Einsiedeln, bereits Vorkehrungen getroffen;
denn auf diese Stadt habe es Zürich vorerst abgesehen.

Die Umfrage der Stände wurde gehalten, und man fand das

Benehmen Zürichs ein vermessenes, zu unvermeidlichen Confequen-

zen führend, dessen Gesuch der Ehre Gottes und dem Glauben

zuwider. Auch Fälle wurden angeführt, daß gerade Zürich keineswegs

immer freien Zug gewährt. Solothurn wünschte milde

Behandlung der Gefangenen, daß wenigstens das Blut geschont werde,

was dann auch Schwyz möglichst zu berücksichtigen verspricht. Das
Rechtsbot wurde als unbefugt anerkannt, weil man die Religion
in keinen Rechts-Compromiß setzen könne. Dann wurde beschlossen,

alles in Bereitschaft zu setzen und Schwyz mit Gut und

Blut beizustehen. Freiburg, Solothurn und Wallis sollten Bern
bedrohen, um die Verbindung mit Zürich zu verhindern. Ueber

Rapperswil solle Schwyz wachen. Dem Landvogt der freien
Aemter wurde ein Gewaltspatent ausgestellt, Wachsamkeit «nem»

pfohlen, aber Wachen auszustellen noch untersagt. Solothurn
erhielt den Auftrag, dem französischen Gesandten zu eröffnen, daß

man von einer Tagleistung absehe, um weiteren feindseligen
Verwicklungen aus dem Wege zu gehen. Er möge gütigst sich bei

Bern verwenden, damit es zum Frieden auf Zürich einwirke.

Schmyz möge die Geflohenen „bandisiren" und ihr Eigenthum mit
Beschlag belegen, die schuldigen Gefangenen gerichtlich bestrafen,

wo möglich mit der Todesstrafe verschonen; vielleicht nach

Anweisung des Nuntius an gewisse Orte oder Inseln bringen lassen,

unterdessen friedliebende und bei Zürich in Achtung stehende Männer

um Vermittlung ersuchen, nie aber Freistellung des Glaubens

zugestehen. Der Nuntius solle vom hl. Vater auswirken, daß er

mit Geld Hilfe leiste; ebenso solle der Nuntius sich bei den

französischen und spanischen Gesandten für die katholifchen Orte
verwenden. Luzern solle mit Casati, dem spanischen Gesandten in
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Sünben in Unterßanbtung treten, bafj bte Unfatßolifdjen jener @e=

genb burd) ißre SJîitlanbteute »on ber Sarteinaßme jurüdgeßaltett
werben. Dberft 3n>per foffe ftcß nacß SBaffiè »erfügen, bamit bie*

feê im Sereine mit ©olotßurn unb greiburg Sern in ©cßranfeu
ßalte. Sei ©efaßr foffen Sujern, Uri unb Unterwatben fofort
gilfe fenben unb jebeê Drt auf näcßften ©ienftag einen friegêer*
faßrenen gerrn jur Sluffteffung eineê firiegeratßee nad) fiüfjnadjt
aborbnen. ©benfo foffte bie ennetbirgifcße Sanbfdjaft jum 3ujug auf*
geförbert roorben. ©arauf gingen ©àjreiben an »erfdjiebene göfe
ab; fiaifer gerbinanb III rourbe gebeten, baßin ju roirfen, bafj

»on ben Steicßegtiebern bem SBiberpart feine «pilfe jugefenbet
roerbe. ©er ©rjßerjog gerbinanb fiart »on Defterreicß rourbe an
ben befteßenben ©rb»erein erinnert unb ju pftidjttreuem Sluffeßen

gemaßnt. ©raf ©afati rourbe erfudjt, im gaffe eineê Srudjeê bie

in fpanifdjen ©ienften fteßenben ©djroetjertruppen ßeimjumaßnen.
©em Srätat »Ott @t. ©allen rourbe empfoßlen, ben Dberften ©iet
mit bem Dberften fiafpar in Sregenj in fiorrefponbenj treten ju
laffen. Stmb an ben ©ßurfürften oon Sapern unb an ben ©rafen
»on ©ulj rourbe ein ©cßreiben gericßtet.x)

gier in Sujem mag Sanbammann fionrab Stbpberg feine auêge*

jeidjnete Sertßeibigungerebe geßalten ßaben, roie fte bei ben Slften

im Strcßtoe ©cßropj liegt, filar unb bünbig »ertßeibigt er baè Sor»

geßen ber ©cßropjer Stegierung; eê ift eine mit juribifàjer ©djärfe
unb fàjtagenben ©egenberoeifen gefüßrte Siebe. Ueberragte ißn
SBafer an ©leganj ber ©pracße unb befonberê burcß fein treffticßee

Slnftingen ber ©emütßefaite, fo tritt bei Stbpberg meßr ber ftreng
beroeifenbe Staatsmann in ben Sorbergrunb; er roiff nicßt über*

reben, fonbern überjeugen; baê »erbriefte Siecßt foff bei ißm ben

©urcßfcßtag geben. Qnexft erjäßlt er furj bie »orgefaffenen Sßat*

fadjen. ©djon »or Saßren ßabe bie Dbrigfeit auf ein ©efcßrei

ßin Serßaftungen oorgenommen, ßabe aber ju roenig Seroeife ge*

funben, um bie Sortur anroenben ju bürfen; jubem fei ber Sin*

ftifter entronnen, bie Slnbern ßätten beim ïatïjolifdjen ©tauben ju
bleiben getobt, unb fo habe man fie auf freien gufj gefegt, ©ann
fei lange Stuße gewefen, biè »or 3 Saßren wieber ©trage »erßaftet

worben, bie ßätten fidj aber fo ßodj unb tßeuer oerfdjrooren, bafj

«•) Sgl. «ibg. Sibfcbiebe, Sb. VI, ©. 278.
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Bünden in Unterhandlung treten, daß die Unkatholischen jener
Gegend durch ihre Mitlandleute von der Parteinahme zurückgehalten
werden. Oberst Zwyer solle sich nach Wallis verfügen, damit dieses

im Vereine mit Solothurn und Freiburg Bern in Schranken

halte. Bei Gefahr sollen Luzern, Uri und Unterwalden sofort

Hilfe senden und jedes Ort auf nächsten Dienstag einen

kriegserfahrenen Herrn zur Aufstellung eines Kriegsrathes nach Küßnacht
abordnen. Ebenso follte die ennetbirgische Landschaft zum Zuzug
aufgefordert worden. Darauf gingen Schreiben an verschiedene Höfe
ab; Kaiser Ferdinand III wurde gebeten, dahin zu wirken, daß

von den Reichsgliedern dem Widerpart keine Hilfe zugesendet

werde. Der Erzherzog Ferdinand Karl von Oesterreich wurde an
den bestehenden Erbverein erinnert und zu pflichttreuem Aufsehen

gemahnt. Graf Casati wurde ersucht, im Falle eines Bruches die

in spanischen Diensten stehenden Schweizertruppen heimzumahnen.
Dem Prälat von St. Gallen wurde empfohlen, den Obersten Giel
mit dem Obersten Kaspar in Bregenz in Correspondenz treten zu
laffen. Auch an den Churfürsten von Bayern und an den Grafen
von Sulz wurde ein Schreiben gerichtet.

Hier in Luzern mag Landammann Konrad Abyberg seine

ausgezeichnete Vertheidigungsrede gehalten haben, wie sie bei den Akten

im Archive Schwyz liegt. Klar und bündig vertheidigt er das Vor»

gehen der Schwyzer Regierung; es ist eine mit juridischer Schärfe
und schlagenden Gegenbeweisen geführte Rede. Ueberragte ihn
Wafer an Eleganz der Sprache und besonders durch sein treffliches

Anklingen der Gemüthssaite, so tritt bei Abyberg mehr der streng

beweifende Staatsmann in den Vordergrund; er will nicht
überreden, sondern überzeugen; das verbriefte Recht soll bei ihm den

Durchschlag geben. Zuerst erzählt er kurz die vorgefallenen
Thatfachen. Schon vor Jahren habe die Obrigkeit auf ein Geschrei

hin Verhaftungen vorgenommen, habe aber zu wenig Beweise

gefunden, um die Tortur anwenden zu dürfen; zudem sei der

Anstifter entronnen, die Andern hätten beim katholischen Glauben zu

bleiben gelobt, und so habe man sie auf freien Fuß gesetzt. Dann
sei lange Ruhe gewesen, bis vor 3 Jahren wieder Einige verhaftet

worden, die hätten sich aber so hoch und theuer verschmoren, daß

Vgl. Eidg. Abschiede, Bd. VI, S. 278.
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fie fatßotifdj feien, bafj matt audj bie roieber geßen liefj; biefe

ßätten aber nacßßer ben filäger fo »erfolgt, bafj er beê Sebenê

nicßt fidjer geroefen. Slucß Sräbifanten feien nacß Slrtß unb auf
bie Stigi gefommen unb ßätten einjelne abtrünnig gemaeßt. Stacß

weiterer Sorfüßrung beê Sorgefaffenen ftefft Stbpberg atê gaupt*
frage ßin: gat 3ürtdj befugterweife ben ©djwpjera baê eibgenöf»

fifcße Stecßt »orgefcßtagen? ©eine Stntwort lautet Stein, ©djwpj
ßat »offftänbig in feinen Stedjten geßanbelt; 3üridj ßingegen ift
buttbeebrüdjig geworben, unb er ftefft bieê buràj fedjê Seweife bar.

©rftenê fei eê gegen bie Sünbe unb ben Sanbeêfrieben, bafj 3ürdjer
Sräbifanten unb SJtitbetßeiligte ©djwpjer Sanbteute abtrünnig ge*

macßt; ebenfo taufe eè ben Sünben juwiber, bafj 3üridj ben

entlaufenen Stebeffen Unterfdjtauf gegeben unb fidj berfelben mie

ber Sßrigen angenommen habe, ©rittenê lauten bie Sünbe, bafj

man jebeê Drt bei feinen Drbnuugen uttb Sräucßen foffe bleiben

laffen, unb baê fiappeter Serfommnifj gebe ju, bafj abtrünniger
Seute gab unb ©ut ber Dbrigfeit »erfatten fei; Qüxidj ßanbte fo*

mit roieber gegen bie Sünbe, inbem eè ber ©ntlaufenen gab unb
©ut ßeraueforbere. ©benfo bunbbrüdjig fei eê, bafj 3ürtdj bie

©efangenen, bie attein ©djropj jugeßörig unb feinen ©ericßten ju*
ftänbig feien, auf freien gufj ju fteffen forbere. gerner ßätte

3üricß ber Sreißeit, ben rooßtßergebradjten Stegalien, ber Subica«

tur unb ben gefdjrooraett Sünben juwiber ©cßwpj baê eibgenöf*

ftfcße Siedjt oorgefdjlagen. ©nblidj habe Qüxid) oßne »orßergeßen-
ben Slbfagebrief fcßwpjerfcßee ©ebiet feinbticßerweife betreten, in*
bem 3ürdjertruppen ©infiebelnê fiuedjtenßaue in Sfäfftfon bemotirt.
Silfo habe Qüxid) fein Stecßt, baè eibgenöfftfdje Stecßt »orjufdjta*
gen unb buràj fein bunbbrücßigee ganbeln ßabe eê bie gäßigfeit
baju oerloren.

Seroeife, auf bie ©djrotjs fidj ftü|t, finb: baê »on fiaifer
©igiêmunb erßaltene Steàjt beê Stutbanneê; bei filagen »on un*
befugter Sluêubung ßätte fidj ©djwpj »or bem fiaifer unb nidjt in
Saben ju oerantworten; jweitenè fei bie Subicatur ©djwpj 1415

»om fiaifer gegeben roorben, alfo habe ficß 3ürtcß ntcßt einju*
mifàjen; brittettê fage ber Sanbeêfriebe »on fiappel, bafj man
bie fatßotifcßett fiantonè unangefocßten bei ißrem ©lauben bleiben

laffen rooffe; »iertenè fage ber Sunbbrief, bafj fein Ort bem an*
bern bie ©einigen abtrünnig maàjen foffe unb bte Stebeffen roeber
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sie katholisch seien, daß man auch die wieder gehen ließ; diese

hätten aber nachher den Kläger so verfolgt, daß er des Lebens

nicht sicher gewesen. Auch Prädikanten seien nach Arth und auf
die Rigi gekommen und hätten einzelne abtrünnig gemacht. Nach

weiterer Vorführung des Vorgefallenen stellt Abyberg als Hauptfrage

hin: Hat Zürich befugterweise den Schwyzern das eidgenössische

Recht vorgeschlagen? Seine Antwort lautet Nein. Schmyz

hat vollständig in seinen Rechten gehandelt; Zürich hingegen ist

bundesbrüchig geworden, und er stellt dies durch sechs Beweise dar.

Erstens sei es gegen die Bünde und den Landesfrieden, daß Zürcher
Prädikanten und Mitbetheiligte Schwyzer Landleute abtrünnig
gemacht; ebenfo laufe es den Bünden zuwider, daß Zürich den

entlaufenen Rebellen Unterschlauf gegeben und sich derselben wie
der Ihrigen angenommen habe. Drittens lauten die Bünde, daß

man jedes Ort bei seinen Ordnungen und Bräuchen solle bleiben

lassen, und das Kappeler Verkommniß gebe zu, daß abtrünniger
Leute Hab und Gut der Obrigkeit verfallen sei; Zürich handle
somit wieder gegen die Bünde, indem es der Entlaufenen Hab und
Gut herausfordere. Ebenso bundbrüchig sei es, daß Zürich die

Gefangenen, die allein Schwyz zugehörig und seinen Gerichten
zuständig feien, auf freien Fuß zu stellen fordere. Ferner hätte

Zürich der Freiheit, den wohlhergebrachten Regalien, der Judikatur

und den geschwornen Bünden zuwider Schwyz das eidgenössische

Recht vorgeschlagen. Endlich habe Zürich ohne vorhergehenden

Absagebrief fchwyzersches Gebiet feindlichermeise betreten,
indem Zürchertruppen Einsiedelns Knechtenhaus in Pfäfftkon demolirt.
Also habe Zürich kein Recht, das eidgenössische Recht vorzuschlagen

und durch sein bundbrüchiges Handeln habe es die Fähigkeit
dazu verloren.

Beweise, auf die Schmyz sich stützt, sind: das von Kaiser

Sigismund erhaltene Recht des Blutbannes; bei Klagen von
unbefugter Ausübung hätte stch Schwyz vor dem Kaiser und nicht in
Baden zu verantworten; zweitens sei die Judicatur Schwyz 141S

vom Kaiser gegeben worden, also habe sich Zürich nicht
einzumischen; drittens sage der Landesfriede von Kappel, daß man
die katholischen Kantone unangefochten bei ihrem Glauben bleiben

lassen wolle; viertens sage der Bundbrief, daß kein Ort dem

andern die Seinigen abtrünnig machen solle und die Rebellen weder
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beßaufe noeß beßofe; fünftene bürfe baè eibgenöfftfdje Stedjt nur
in jroei gäüen »orgefdjtagett roerben: erftenê roenn ein Drt eine

Stnfpradj an baê anbere geroimtt, jroeitenê roenn ©treit ober SJlifj*

»erftänbnifj groifdjen ben Drten fidj erßeben; ram aber ßabe

©djropj mit feinem Drte, fonbern nur mit feinen abtrünnigen
Seuten ju tßun.

©aê ift furj ber Snßalt ber rußig ben SBeg ber Seroeife
roanbelnben Sertßeibigungefdjrift beê Sanbammann fionrab Stbpberg.

@o feßrten atfo bie Slbgeorbneten mit ber SJiaßnung jur
Stuftung ßeim. ©ie goffnung auf Einigung in ©üte fdjroinbet
immer meßr. ©em ©àjroerte foff ber SJtadjtfprudj anoertraut
werben; Sruberbtut foff wieberum fliefjen; ber Steligioneßaber foff
bie filuft nodj gröfjer madjen.

3üridj ftanb fcßon in ooller Slüftung, nun fingen audj bie

ïatïjolifdjen fiantonè an, fidj jur ©egeraoeßr »orjubereiten. Slm

19. Stooember oerfammeltett ftdj ißre geßeimen Statße in fiüfjttacßt.
©è roirb befdjloffen, bie ©renjorte »or attem ju beroadjen unb

jroar buràj bie bort rooßnenbeti Seute. Stu allen Drten roirb für
ben gaff ber Stotß Stuftung anbefoßlen ; ju Sßätticßleiten roiff man
aber nidjt übergeßen, fonbern 3üridj angreifen taffen. ©em Slbte

Sonaoentura »on SJÎuri rourbe feine SJtittßeituttg an Dberft 3mper,
bafj er bnrdj »ertraute Serfonett »ernommen, Qüxidj habe Srup*
pen aufgeboten, um ©cßropj bie Säffe ju »erlegen, »erbanft unb

fernereê guteê Sluffeßen anempfoßten. ©ie SJteienberger würben

beorbert, 100 SJtann jur Sewaàjung ber Srüden unb Säffe nadj

3ug ju fdjiden. ©ie freien Stemter fofften gegen Sern »erwenbet

werben, ebenfo 300 SJtarat auè ben untern Stemtern; lettere foff*
ten jugteidj mit 400 SJtann Sremgarten unb mit 300 SJleffingen

befe|en. Sin Uri war eè, ben ©ommanbanten »on Sremgarten ju
ernennen. Sanboogt Stebing in Saben roirb roieberum feßr jur
SBadjfamïeit ermaßnt, unb beim erften Slnrüden ber Serner fotte

er bie ©eite an ber gäßrte bei SBinbtfcß abfdjttetbett. ©er Sanb*

»ogt in ©arganê fott im gaff ber Stotß bie Stpnegger Srüde
abtragen. 3)tit bem ©rafen »on goßeneme foffe unterßanbett
roerben, um fidj beê Saffeê bei ber ©teig ju bemäcßtigen. ©er
Stbt »on ©t. ©äffen foffe ben Dberft fiafpar oon Sregenj an fein
Slnerbieten erinnern, 4000 SJtann ju fdjiden. ©djropj foffe bie

Srüden ju SBefen, ^iegelbrücf unb ©rpnau »erroaßren unb bie
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behause noch beHofe; fünftens dürfe das eidgenössische Recht nur
in zwei Fällen vorgeschlagen werden: erstens wenn ein Ort eine

Ansprach an das andere gewinnt, zweitens wenn Streit oder

Mißverständniß zwischen den Orten sich erheben; nun aber habe

Schwyz mit keinem Orte, sondern nur mit seinen abtrünnigen
Leuten zu thun.

Das ist kurz der Inhalt der ruhig den Weg der Beweise

wandelnden Vertheidigungsschrift des Landammann Konrad Abyberg.
So kehrten also die Abgeordneten mit der Mahnung zur

Rüstung heim. Die Hoffnung auf Einigung in Güte schwindet

immer mehr. Dem Schwerte soll der Machtspruch anvertraut
werden; Bruderblut soll wiederum fließen; der Religionshader soll

die Kluft noch größer machen.

Zürich stand fchon in voller Rüstung, nun singen auch die

katholischen Kantone an, sich zur Gegenmehr vorzubereiten. Am
19. November versammelten sich ihre geheimen Räthe in Küßnacht.
Es wird beschlossen, die Grenzorte vor allem zu bewachen und

zwar durch die dort mohnenden Leute. An allen Orten wird für
den Fall der Noth Rüstung anbefohlen; zu Thätlichkeiten will man
aber nicht übergehen, fondern Zürich angreifen lassen. Dem Abte

Bonaventura von Muri wurde seine Mittheilung an Oberst Zwyer,
daß er durch vertraute Personen vernommen, Zürich habe Truppen

aufgeboten, um Schmyz die Pässe zu verlegen, verdankt und

ferneres gutes Aufsehen anempfohlen. Die Meienberger wurden

beordert, 100 Mann zur Bewachung der Brücken und Pässe nach

Zug zu schicken. Die freien Aemter sollten gegen Bern verwendet

werden, ebenso 300 Mann aus den untern Aemtern; letztere sollten

zugleich mit 400 Mann Bremgarten und mit 300 Mellingen
besetzen. An Uri war es, den Commandanten von Bremgarten zu
ernennen. Landvogt Reding in Baden wird wiederum sehr zur
Wachsamkeit ermahnt, und beim ersten Anrücken der Berner solle

er die Seile an der Fährte bei Windifch abschneiden. Der Landvogt

in Sargans soll im Fall der Noth die Rynegger Brücke

abtragen. Mit dem Grafen von Hohenems folle unterhandelt
werden, um sich des Passes bei der Steig zn bemächtigen. Der
Abt von St. Gallen solle den Oberst Kaspar von Bregenz an sein

Anerbieten erinnern, 4000 Mann zu schicken. Schwyz solle die

Brücken zu Wesen, Ziegelbrück und Grynau verwahren und die
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Snfetn Ufnau, Süfcelau unb gutberfetb befefcen, roenn 3üridj
angreife, ©er ©rjßerjog in Sapern foff an bie SBoßtgeroogenßeit

feiner Sorfaßren gegen bie ïatïjolifdjen Orte erinnert roerben, unb
bafj man fidj gegen ißn etnee gteidjen »erfeße. ©djropj foffe ein

SJtanifeft erlaffen, bamit jebermann bie SBaßrßeit erfaßre, roaê

©cßropj burdj 3unàj begegnet. Sludj an ben Sanboogt in Sßur»
gau erging bie Slufforberung pr SBadjfamfeit. SBie 3üricß bie

©renjen überfcßreite, foff ber firieg erftärt fein, unb äffe Sanner
foffen oßne Serjug aufbrecßen. •*) ©è mar fomit nur noeß ein
©cbritt ju tßun, unb bie firiegêfadel loberte ßett auf. ©djronj
fammette feine SJtannfdjaft; Stebing rüdte alê gauptmann ber

göfe, gafjbinb alê gauptmann ber SJtarcß ein, bie Sefafcwtg
in Stapperêroit rourbe »erftärft unb in Ujnadj 500 SJtann t ge*
boten, ©djropj unb 3üridj fteßen fdjon in ßetter Erbitterung ge*

gen einanber; fie rootten nidjt meßr trieben, fonbern firieg; bie

anbem Drte jögern nodj; fte fucßen ju »ermitteln unb roöffen eê

nicßt jum äufjerften ïommen laffen. ©elbft 3ug, baè »on ben

fatßolifcßen Drten ficß am empfittblicßften jeigt, fdjreibt am 8. Sto*

»ember nodj naàj 3üridj, bafj eê grieben unb nicßt firieg rootte unb
bereit fei, bie ju ftrafen, bie gegen 3üricß »erädjttidj gefprodjen,
roenn eê Sîamen angebe. Sludj greiburg roenbet ficß am gleidjen

Sag an Sern unb bemüßt ficß um ben grieben. Seibe Sßeile
in ©laruê gelangen am 11. unb 13. Stooember an ©cßropj, maß»

nen ernftlidj jum grieben, fte felbft »erfpredjen Steutratität, bieten

fidj atê ©djtebêleute an, bitten gegen bie ©efangenen nicßt ßart
»orjugeßen unb am Sage in Saben ju erfcßeinen ; aucß 3ug unb

Uri forbern ©cßropj auf, bie allgemeine Sagteiftung nicßt auêju*
fdtjlagen. ©aê roar noàj ber let*te goffnungêanfer, bie ©aàje

friebtiàj ju fàjlidtjten, roenn fte in Saben gemeinfam befproàjen roer*
ben fonnte. Sern, ©olotßurn, ©laruê unb be la Sarbe erfuàjen
barum auàj 3üricß ben Sabenertag auèjufàjreiben unb ßoffen, aucß

3üricß roerbe ficß jum Sergleicß ßerbeitaffen. SBie friebtiàj 3üricß
gefinnt mar, beroeiêt fein ©djreiben »om 19. an fämmtlidje Dffts
jiere, bafj fte ftd) fofort jum Sluêjug bereit ßalten fotten. Sluf
ben 21. Stooember rourbe nun bie XHIörtige Serfammlung in
Saben angefagt, unb am 17. beridjtete ©cßropj 3üricß, bafj eê er*

») Sgl. eibg. «bfdjtebe, Sb. VI, ©. 280.
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Inseln Ufnau, Lützelau und Hulderfeld besetzen, wenn Zürich an»

greife. Der Erzherzog in Bayern soll an die Wohlgewogenheit
seiner Vorfahren gegen die katholischen Orte erinnert werden, und
daß man sich gegen ihn eines gleichen versehe. Schwyz solle ein

Manifest erlassen, damit jedermann die Wahrheit erfahre, was
Schwyz durch Zürich begegnet. Auch an den Landvogt in Thurgau

erging die Aufforderung izur Wachsamkeit. Wie Zürich die

Grenzen überschreite, soll der Krieg erklärt sein, und alle Banner
sollen ohne Verzug aufbrechen. Es war somit nur noch ein

Schritt zu thun, und die Kriegsfackel loderte hell auf. Schwyz
sammelte seine Mannschaft; Reding rückte als Hauptmann der

Höfe, Faßbind als Hauptmann der March ein, die Besatzung
in Rapperswil wurde verstärkt und in Uznach 500 Mann^
geboten. Schwyz und Zürich stehen schon in Heller Erbitterung
gegen einander; sie wollen nicht mehr Frieden, sondern Krieg; die

andern Orte zögern noch; sie suchen zu vermitteln und wollen es

nicht zum äußersten kommen laffen. Selbst Zug, das von den

katholischen Orten sich am empfindlichsten zeigt, schreibt am 8.
November noch nach Zürich, daß es Frieden und nicht Krieg wolle und
bereit sei, die zu strafen, die gegen Zürich verächtlich gesprochen,

wenn es Namen angebe. Auch Freiburg wendet sich am gleichen

Tag an Bern und bemüht sich um den Frieden. Beide Theile
in Glarus gelangen am 11. und 13. November an Schmyz, mahnen

ernstlich zum Frieden, sie selbst versprechen Neutralität, bieten

stch als Schiedsleute an, bitten gegen die Gefangenen nicht hart
vorzugehen und am Tage in Baden zu erscheinen; auch Zug und

Uri fordern Schwyz auf, die allgemeine Tagleistung nicht
auszuschlagen. Das war noch der letzte Hoffnungsanker, die Sache

friedlich zu schlichten, wenn sie in Baden gemeinsam besprochen werden

könnte. Bern, Solothurn, Glarus und de la Barde ersuchen

darum auch Zürich den Badenertag auszuschreiben und hoffen, auch

Zürich werde sich zum Vergleich herbeilassen. Wie friedlich Zürich
gesinnt war, beweist sein Schreiben vom 19. an sämmtliche Ossi-

ziere, daß sie sich sofort zum Auszug bereit halten sollen. Auf
den 21. November wurde nun die XIIIörtige Versammlung in
Baden angesagt, und am 17. berichtete Schwyz Zürich, daß es er-

Vgl. Eidg. Abschiede, Bd. VI, S. 28«.



159

fdjeinen roerbe. Sn ganj anberm ©inn ale ber franjöfifdje roirfte
ber niebertänbifdje ©efanbte ; er empfaßl bie 3ürdjer angetegent*

lidj feinen ©taaten unb fieberte 3üricß unterm 9. unb 12. fkßere

gilfe unb Unterftü^ung ju.
SBenn roir nun bie Serßattblungen ber Slarauer ©onferenj

ber VI eoangelifdjen Drte »om 16. biê 19. Stooember »erfolgen,

fo muffen roir leiber gefteßen, nacß biefen Sefcßtüffen mufjten atte

Sermittlratgeanträge, affeê Sagen umfonft fein. SBaê 3ürtdj
rooffte unb forberte, baè foffte Stedjt fein unb aucß auf ber Sag*

fa|ung alê folcßee atterfaratt roerben, anfonft rooffte man mit ®e«

roalt feinen SBiffen jum Siecßt maàjen. Sorerft rourbe ßier jum
Sefcßtufj gemaeßt, bafj bie Slngelegenßeit ber Slrtßer glücßtlinge
nidjt bloê alê jüreßerfeße, fonbern alê gemeinfame ©adje ber eoan*

getifdjett Drte ju beßanbetn fei. ©olite ©cßropj ficß jur eibgenöf*

fifdjen Stedjtêform bequemen, fo roirb bebungen, bafj für beibe Ste*

ligionen gteidje ©ä|e gelten; fdjtägt ©cßropj baè Stecßtebot ane,
fo neßmen bie eoangelifdjen Drte für jene Seute baê allgemeine

Sftedjt beê freien 3ugê unb baè befonberê Stedjt ber Stetigionêge«

meinfeßaft in Slnfprucß, »erlangen über bie grage ber Steàjtêftel*

tung eine ©ntfdjeibung, uub bei fortgefe^ter SBeigerung erflären
fte, bafj ißre ©tänbe alte ißnen oon ©ott gegebenen SJlittel an*
roenben roerben, um jum Qiele ju gelangen, gerner ift bei einer

attfältigen ©meuerung ber eibgenoffifdjen Sünbe ju »erlangen, bafj
bie fatßolifdjen ©tänbe auf ißr ©eparatbünbnifj, foroie auf bie

Sunbniffe mit bem Sifàjof »on Safet unb anbern gürften »er*

jidjten. giugegen toottten fte fidj im fetben Stugenblid ju einem

befonbem Sünbnifj Bereinigen, unb nur roeit einige ©efanbte baju
feine Suftruftion ßatten, rourbe eê auf fpäter »erfeßoben. ©ann
rourbe baè firiegebünbnifj beratßen unb abgefdjloffen ; nidjtê befto

roeniger Sujern um ©rflärung über bie firiegerüftungen ber fatßo*
lifcßett Drte unb Slbftettung berfelben aufgeforbert ; ©enf aber an
fofortige «pilfeteiftung gemaßnt. ©è roirb nidjt unintereffant fein,
bie Sîamen ber Slbgeorbneten ju oerneßmen, bie ju foldjen Se*

fdjtüffen jufammengeroirft. Son 3ürt«b waren eê bie bereite er*

nannten firiegerätße Sürgermeifter getnrià) SBafer unb ©eneral

Stubotpß SBerbmütter, »on Sern ©cßultßeifj Slnton »on ©rafen*
rieb unb ©eneral ©igmunb »on ©rtaeß, bie beiben roaren auàj be*

reitê atê firiegerätße ertoäßtt, »on ©laruê ©tattßalter Slnton
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scheinen werde. In ganz anderm Sinn als der französische wirkte

der niederländische Gesandte; er empfahl die Zürcher angelegentlich

seinen Staaten und sicherte Zürich unterm 9. und 13. sichere

Hilfe und Unterstützung zu.
Wenn wir nun die Verhandlungen der Aarauer Conferenz

der VI evangelischen Orte vom 16. bis 19. November verfolgen,
so müssen wir leider gestehen, nach diesen Beschlüssen mußten alle

Vermittlungsanträge, alles Tagen umfonst fein. Was Zürich
wollte und forderte, das follte Recht fein und auch auf der

Tagsatzung als solches anerkannt werden, ansonst wollte man mit
Gewalt seinen Willen zum Recht machen. Vorerst wurde hier zum

Beschluß gemacht, daß die Angelegenheit der Arther Flüchtlinge
nicht blos als zürchersche, sondern als gemeinsame Sache der

evangelischen Orte zu behandeln fei. Sollte Schmyz sich zur eidgenössischen

Rechtsform bequemen, so wird bedungen, daß für beide

Religionen gleiche Sätze gelten; schlägt Schwyz das Rechtsbot aus,
so nehmen die evangelischen Orte für jene Leute das allgemeine

Recht des freien Zugs und das besondere Recht der Religionsge»
meinschaft in Anspruch, verlangen über die Frage der Rechtsstellung

eine Entscheidung, und bei fortgesetzter Weigerung erklären

sie, daß ihre Stände alle ihnen von Gott gegebenen Mittel
anwenden werden, um zum Ziele zu gelangen. Ferner ift bei einer

allfälligen Erneuerung der eidgenössischen Bünde zu verlangen, daß

die katholischen Stände auf ihr Separatbündniß, fowie auf die

Bündnisse mit dem Bischof von Bafel und andern Fürsten
verzichten. Hingegen wollten sie sich im selben Augenblick zu einem

besondern Bündniß vereinigen, und nur weil einige Gesandte dazu
keine Instruktion hatten, wurde es auf später verschoben. Dann
wurde das Kriegsbündniß berathen und abgeschlossen; nichts desto

weniger Luzern um Erklärung über die Kriegsrüstungen der
katholischen Orte und Abstellung derselben aufgefordert; Genf aber an
sofortige Hilfeleistung gemahnt. Es wird nicht uninteressant sein,
die Namen der Abgeordneten zu vernehmen, die zu solchen

Beschlüssen zusammengewirkt. Von Zürich waren es die bereits
ernannten Kriegsräthe Bürgermeister Heinrich Wafer und General

Rudolph Werdmüller, von Bern Schultheiß Anton von Grafenried

und General Sigmund von Erlach, die beiden waren auch

bereits als Kriegsräthe erwählt, von Glarus Statthalter Anton



160

Sleric, »on Safet Sürgermeifter Siubolpß SBettftem unb Statßeßerr
Senebift ©ocin, »ott ©djaffßaufen Dberft fionrab Steufomm unb

»on Slppenjett Sanbammann fSoßamtee Stecßfteiner. -)
3u fotcß uneibgeuöffifcßem, atte Sereinbarung jerfcßtagenbem,

reàjtèroibrigem Sorgeßen mag ber Umftanb beigetragen ßaben, bafj
©cßropj ebenfo ßartföpfifcß, allen Sitten unb ©inroenbungen ent*

gegen, »ier gefangene Slrtßer am 13. Stooember ßatte ßinrictjten
taffen. SBar aucß ©cßropj »om recßtticßen ©tattbpunft baju
berechtigt, fo ßat eê bodj attju ftrenge, unflug unb jum firiege ßer*

auêforbernb geßanbelt. ©er ©ingriff 3ürtdje in bie Stecßte oon

©cßropj war unbefugt unb oerle^enb geroefen; aber bem grieben

ju lieb, oßne ber Steligion unb feinen Stecßten etroaê ju oergeben,

ßätte ©cßropj anberê ßanbeln fotten. ©in ©cßrei ber ©ntrüftung
ging barüber burcß bie proteftantifdjen fiantonè; ju ben SBaffen,

roar bie affgemeine Sofung; bie eoangelifdjen Drte ßatten »ergef*

fen, mie »iet Stut fie in äßnlidjen gälten aucß felbft »er*

göffen.

©urcß folcßee Sorgeßen roar ber Soben jur Sereinbarung auf
ber eibgenöffifcßen Sagfajjung itt Saben nicßt geebnet, fonbern

nur um fo ftärfer jerftüftet roorben. ©ie ©efanbten affer Drte
trafen jroar ein, nnb bie ©ijutng bauerte »om 21. Stooember biê

8. ©ejember; ber ©rfolg aber toar gering, ©er franjöfifdje @e=

fanbte fdjilberte juerft bie ©räuet eineê Sürgerfriege unb maßnte
im Sîamen feineê fiönige bie XIII Drte einbringltcß, bett ©treit in
©üte auêjugleidjeu unb Sruberblut fcßonen ju motten, ©arauf rüdte
Qüxidj mit feinen filagen auf, erjäßtte, roie aff fein Serroenben

ber Slrtßer gäbe »on ©djropj ßerauejuerbatten, umfonft geroefen

fei, roie ©cßropj baburcß ben ®runbfa| ber greijügigfeit »erlebt,
unb bafj ©àjropj, auàj nadjbem 3ürtcß baê Stedjtêbot bargeboten
unb bie Sagfaßung auêgefàjrieben habe, ben Srojefj roeiter »er*

folgt habe, ©djropj »erroaßrte ftdj nun feierlicß gegen baè Sor*
geßen 3üricße, roieè jeben ©ingriff in feine innere Serroaltung ju*
rüd unb fteifte ftdj auf feine ©ouneränität unb Subicatur. Sn
ber jroeiten ©ifeung »erfodjten bie beiben Sarteien atê Sartifu*
tarett nodjmalè ißre ©adje, unb eê rourbe bann befdjloffen, bafj

unterbeffen allée ©djmäßen unb Srofcen beiberfeitê eingeftefft roer*

*•) Sgl. eibg. Slbfcbiebe, Sb. VI, ®. 280.
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Cleric, von Basel Bürgermeister Rudolph Wettstein und Rathsherr
Benedikt Socin, von Schaffhaufen Oberst Konrad Neukomm und

von Appenzell LandammannVohannes Rechsteiner.

Zu solch uneidgenössischem, alle Vereinbarung zerschlagendem,

rechtswidrigem Vorgehen mag der Umstand beigetragen haben, daß

Schmyz ebenso hartköpfisch, allen Bitten und Einwendungen
entgegen, vier gefangene Arther am 13. November hatte hinrichten
lassen. War auch Schmyz vom rechtlichen Standpunkt dazu be-

rechtigt, so hat es doch allzu strenge, unklug und zum Kriege
herausfordernd gehandelt. Der Eingriff Zürichs in die Rechte von

Schmyz mar unbefugt und verletzend gewefen; aber dem Frieden

zu lieb, ohne der Religion und feinen Rechten etwas zu vergeben,

hätte Schmyz anders handeln sollen. Ein Schrei der Entrüstung
ging darüber durch die protestantischen Kantone; zu den Waffen,
mar die allgemeine Losung; die evangelischen Orte hatten vergessen,

wie viel Blut sie in ähnlichen Fällen auch selbst

versoffen.

Durch folches Vorgehen war der Boden zur Vereinbarung auf
der eidgenössischen Tagsatzung in Baden nicht geebnet, sondern

nur um so stärker zerklüftet morden. Die Gesandten aller Orte

trafen zwar ein, und die Sitzung dauerte vom 21. November bis
8. Dezember; der Erfolg aber war gering. Der französische

Gesandte schilderte zuerst die Gräuel eines Bürgerkriegs und mahnte
im Namen feines Königs die XIII Orte eindringlich, den Streit in
Güte auszugleichen und Bruderblut schonen zu wollen. Darauf rückte

Zürich mit seinen Klagen auf, erzählte, wie all fein Verwenden
der Arther Habe von Schmyz herauszuerhalten, umsonst gewesen

sei, wie Schwyz dadurch den Grundsatz der Freizügigkeit verletzt,
und daß Schwyz, auch nachdem Zürich das Rechtsbot dargeboten
und die Tagsatzung ausgeschrieben habe, den Prozeß weiter
verfolgt habe. Schwyz verwahrte sich nun feierlich gegen das

Vorgehen Zürichs, wies jeden Eingriff in feine innere Verwaltung
zurück und steifte sich auf feine Souveränität und Judicatur. Jn
der zweiten Sitzung verfochten die beiden Parteien als Partikularen

nochmals ihre Sache, und es wurde dann beschlossen, daß

unterdessen alles Schmähen und Trotzen beiderseits eingestellt wer-

Vgl. Eidg. Abschiede, Bd. VI, S. 280.



161

ben modjte. Slm britten Sage roieberßolten bie ©efanbten oon

©djropj bie Serufung auf ißre ©ouoeränitäterecßte unb naßmen

ßierauf ißren Sluêtritt. Sludj 3ürtcß rourbe nun aufgeforbert ab*

jutreten; aber nur mit Unroitten fügte eê ficß biefer geredjten

SBeifung. Stad) langem gin* unb gerreben einigte mau fidj babin,
bafj bie beiben ©àjultljeifjen »on ©rafenrieb unb ©ufftfer einen

SBeg ber Stuefößnung beratßen unb »orfcßtagen fofften. Sßr Stn*

trag, bafj bie Slüftungett eingestellt, gaubel unb SBanbet ungeftört
gelaffen werbe, unb bafj bie eoangelifdjen ©tänbe 3üricß, bie fatßo*

tifcßen ©cßwpj bereben fottten, ben ©ntfdjeib, ißren goßeiteredjten
unbefdjabet, ben fämmtttdjen ©efanbten auf bem Sage ju Saben

am 16. Sanuar anßeim juftetteu, rourbe geneßm gefunben. SBie

roenig biefe ttnterßanbtungen gefrucßtet, beroeiêt bie golgejeit.
SBeber hüben noeß brüben rourbe an eine Stbroidlung in ©üte meßr

geglaubt, ©ereijt trat 3üricß auf unb roottte fein Sota »on fei*

nett gorberangen jurüdroeießen; roie fdjnetter roie lieber roottte eê

bie geinbfeligfeiten eröffnen ; in ©djropj aber ßatte eê einen ebenfo

eigenfinnigen roie gereijten SBiberpart. ©arum roerben fdjon in
Saben »on beiben ©eiten bie fernem friegerifdjen SJtafjregeln be«

fprocßeu uub gitfegefitcße nacß atten SBinben abgefeßidt. 5)

©ie gingen ßeim bie ©efanbten; 3üridj unb ©ebropj aber

nicßt, um ben Sabener Sefcßlüffett nadjjufommen; bei beiben mar
eê auegemaeßte ©acße, baê ©cßroert fotte entfeßeiben. ©ie ©djan*

jungen roerben fortgefejt, bie SBadjen »ermeßrt unb roeiter »or*
roärte gefeßoben, bie Slüftungen aufê eifrigfte in ben beiben Äan«

tonen betrieben. SBoßt legen ficß bte fatßolifcßen fiantonè mit
Sluefcßtufj »on ©djropj noàjtnalê in'ê SJlittel; fie beorbern »on

ißrer ©onferenj in Sujern am 14. ©ecember ©efanbte nadj Sern,
Safel unb ©djaffßaufen, um ben grieben roieber ßerjuftetten ; er*

füdjen meßrere göfe, bte Serfößnung ßerbeijufüßren; atteê ift
umfonft. Sludj ber ©ßurfürft »on Sapera maßnt jum grieben.*2)

©cßropj rourbe fomit etroaê jurüdgeßalten ; aber naeßgeben roottte

eê nicßt. ©ie fatßofifdjen Drte gingen bem grieben ju lieb fogar
fo roeit, bafj fte ©djropj erfudjten, baê Stedjtêlooê anjuneßmen.
Sujern mufjte fiàj bafür »on ©djropj ßarte Sorroürfe gefallen

Sgl. eibg. Slbfdjiebe VI, ©. 283.
2j Sgl. Seitage 9h. 23.

©efdjidjtgfrb. Sb. XXXVI. 11
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den möchte. Am dritten Tage wiederholten die Gesandten von

Schwyz die Berufung auf ihre Souveränitätsrechte und nahmen

hierauf ihren Austritt. Auch Zürich wurde nun aufgefordert
abzutreten; aber nur mit Unwillen fügte es sich dieser gerechten

Weisung. Nach langem Hin- und Herreden einigte man sich dahin,
daß die beiden Schultheißen von Grafenried und Dulliker einen

Weg der Aussöhnung berathen und vorschlagen sollten. Ihr
Antrag, daß die Rüstungen eingestellt, Handel und Wandel ungestört

gelassen werde, und daß die evangelischen Stände Zürich, die

katholischen Schwyz bereden sollten, den Entscheid, ihren Hoheitsrechten

unbeschadet, den sämmtlichen Gesandten auf dem Tage zu Baden

am 16. Januar anheim zustellen, wurde genehm gefunden. Wie

wenig diese Unterhandlungen gefruchtet, beweist die Folgezeit.
Weder hüben noch drüben murde an eine Abwicklung in Güte mehr

geglaubt. Gereizt trat Zürich auf und wollte kein Jota von
seinen Forderungen zurückweichen; wie schneller wie lieber wollte es

die Feindseligkeiten eröffnen; in Schwyz aber hatte es einen ebenso

eigensinnigen wie gereizten Widerpart. Darum werden schon in
Baden von beiden Seiten die fernern kriegerischen Maßregeln
besprochen und Hilfsgesuche nach allen Winden abgeschickt.

Sie gingen heim die Gesandten; Zürich und Schwyz aber

nicht, um den Badener Beschlüssen nachzukommen; bei beiden war
es ausgemachte Sache, das Schwert solle entscheiden. Die Schanzungen

werden fortgesetzt, die Wachen vermehrt und weiter
vorwärts geschoben, die Rüstungen auf's eifrigste in den beiden

Kantonen betrieben. Wohl legen stch die katholischen Kantone mit
Ausschluß von Schwyz nochmals in's Mittel; sie beordern von
ihrer Conferenz in Luzern am 14. December Gesandte nach Bern,
Basel und Schaffhausen, um den Frieden wieder herzustellen;
ersuchen mehrere Höfe, die Versöhnung herbeizuführen; alles ist

umsonst. Auch der Churfürst von Bayern mahnt zum Frieden.^)
Schwyz wurde somit etwas zurückgehalten; aber nachgeben wollte
es nicht. Die katholischen Orte gingen dem Frieden zu lieb sogar
so weit, daß sie Schmyz ersuchten, das Rechtsloos anzunehmen.

Luzern mußte sich dafür von Schwyz harte Vorwürfe gefallen

Vgl. Eidg, Abschiede VI, S. 28S.

2) Vgl. Beilage Nr. 23.

Geschichtsftd. Bd. XXXVI. 11
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laffen. 3üridj fudjte fidj inbeffen gilfe ju fidjera; barum reiête

eigene eine ©efanbtfdjaft 3üridje uub Seme nacß ©enf jum nie*

berlänbifdjen unb englifcßen ©efanbten. gottanb roottte aber nidjt
mit ©eib auerüden, gab gute SBorte unb ftettte gilfe in Sluêfidjt.

©nglanb brängte jum firiege: baê ©oangelium muffe mit bem

©djroerte auegebreitet roerben. Sereitê habe fidj Dlioer ©romroeff

über ißre 3agßaftigfeit tabelnb auêgefprodjen, rafdj muffe man
mit ©eroalt oorroärte geßen, nur fo fönne man ficß fein 3utrauen
unb feine Unterftü|ung erroerben. ©ann aber feien er unb ganj
©nglanb bereit, 3üridj gilfe ju geroäßren. Sn bem ©inne fpra*
cßen Sett unb SJtorlanb, unb fo lautete ein fpaterer Srief auê

Sonbon.-) ©aê roar SBaffer auf 3üricße SJtüßle. Sluf ber eoara

gelifdjen ©onferettj in Srugg blieb 3üridj SJteifter; ©djaffßaufen
unb Safet oerfudjteu nodjmalè umfonft ben SBeg ber ©üte. ©ie

bortigen Sefdjlüffe, auf bem jroeiten Sabener Sag »orgebracßt, mufjten

jum Srucße fußren.

©eßr fdjön unb jum grieben ftimmenb ift baè ©djreiben, baê

Surtorf im Sîamen ber tßeologifctjen gafultät unb ber Saftoren
Safelê nodj an 3üridj rtcßtete. ©ie rootten bem Saterlanb ben

grieben roaßren unb glauben, bafj eßer altee ju ertragen fei, alê

Sruberbtut ju »ergiefjem ©en SBeg ber Seroeife foffe man gegen

©cßropj betreten, aber nictjt ben ber ©eroalt.2) SJtü Satßoe roei«

fen bie 3ürdjer Saftoren baè Slnfimtett oon Safel jurüd. SJtan

fönne ©djropj nidjt nadjgeben, nod) bulben, bafj gegen ©taubenè*

bruber fo »orgegangen roerbe; baê ©cßroert foffe entfeßeiben unb

©cßropj jur Seraunft jwingen. ©ott werbe mit ißnen fein unb

alle Semüßungett beê breigeßörnten Sßieree unb ©raeßen ju
meßte maeßett.

Som 8. biê 28. ©ecember ßerrfeßt reger Sriefwedjfet; ©efanbte

reifen naàj faft atten fiatttottett unb göfen; eine ©onferettj töet
bie anbere ah; überall wirb um gilfe geworben; bie Säffe unb

Srüden werben befe„t, unb ift audj ber firieg nodj nidjt förmlidj
erflärt, fo braudjt eê bodj nur meßr ber jünbenben Sunte, um bie

firiegêftamme ßettauf lobern ju taffen.
Slm 28. ©ecember iam man noeßmate in Saben jufammen.

3üridj unb ©djwpj gerietßen beftig att einanber. ©er franjöfifdje

4) Sgl. Seilage 9h. 24.

2) Sgf. Scilage 9h. 25.
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lassen. Zürich suchte sich indessen Hilfe zu sichern; darum reiste

eigens eine Gesandtschaft Zürichs und Berns nach Genf zum
niederländischen und englischen Gesandten. Holland wollte aber nicht

mit Geld ausrücken, gab gute Worte und stellte Hilfe in Aussicht,

England drängte zum Kriege: das Evangelium müsse mit dem

Schwerte ausgebreitet werden. Bereits habe sich Oliver Cromwell
über ihre Zaghaftigkeit tadelnd ausgesprochen, rasch müsse man
mit Gewalt vorwärts gehen, nur so könne man sich sein Zutrauen
und seine Unterstützung erwerben. Dann aber seien er und ganz

England bereit, Zürich Hilfe zu gewähren. Jn dem Sinne sprachen

Pell und Morland, und so lautete ein späterer Brief aus

London. Das war Wasser auf Zürichs Mühle. Auf der

evangelischen Conferenz in Brugg blieb Zürich Meister; Schaffhausen

und Basel versuchten nochmals umsonst den Weg der Güte. Die
dortigen Beschlüsse, auf dem zmeiten Badener Tag vorgebracht, mußten

zum Bruche führen.
Sehr schön und zum Frieden stimmend ist das Schreiben, das

Buxtorf im Namen der theologischen Fakultät und der Pastoren

Bafels noch an Zürich richtete. Sie wollen dem Vaterland den

Frieden wahren und glauben, daß eher alles zu ertragen fei, als

Bruderblut zu vergießen. Den Weg der Beweise solle man gegen

Schwyz betreten, aber nicht den der Gewalt. Mit Pathos weisen

die Zürcher Pastoren das Ansinnen von Basel zurück. Man
könne Schwyz nicht nachgeben, noch dulden, daß gegen Glaubensbrüder

fo vorgegangen werde; das Schwert solle entscheiden und

Schmyz zur Vernunft zwingen. Gott werde mit ihnen sein und

alle Bemühungen des dreigehörnten Thieres und Drachen zu

nichte machen.

Vom 8. bis 28. December herrscht reger Briefwechsel; Gesandte

reisen nach fast allen Kantonen und Höfen; eine Conferenz löst
die andere ab; überall wird um Hilfe geworben; die Pässe und

Brücken werden besetzt, und ist auch der Krieg noch nicht förmlich

erklärt, so braucht es doch nur mehr der zündenden Lunte, um die

Kriegsflamme hellauf lodern zu lassen.

Am 28. December kam man nochmals in Baden zusammen.

Zürich und Schmyz geriethen heftig an einander. Der französische

y Vgl. Beilage Nr. 24.

2) Vgl. Beilage Nr. 25.
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©efanbte bot nodjmalè feine ganje Serebfamïeit auf, um ben

grieben ju erßalten; baê gleieße tßat fdjriftlidj ber Sifdjof »on

Safet. Sltteê war umfonft. 3ürtdj beßarrte auf feiner gorbe*

rung, ©djropj muffe in jeber Sejießung baê eibgenöfftfdje Stedjt

über fidj ergeßen laffen, unb ber ©ntfdjeib fteße ber Sagfa|ung ju.
©benfo ßartnädig oerroeigerte ©djropj, über feine ©ouoeränität unb

innere Stedjte« unb ©eridjtêoerwaltutig irgettbroie jur Siebe ju
fteßen. Siffe Sermittlungeanträge würben oon 3ürtdj wie oon

©cßwpj auegefcßtagen. Stm 3. Sanuar ritten 3üridje ©efanbte

»on Saben fort, unb bamit war bie Sofung jum firiege gegeben,

©ie Sruppen bredjen auf; firiegêmanifefte erfcßeinen, unb bem

©àjroerte ift nun bie ©ntfàjeibung übertaffen.
SBenn bie Serßanblungen »om 8. ©ecember, bem ©djlufj ber

erften Sabener Sagfa|ung, nur meßr im Stuêjug beßanbelt tour*
ben, fo ßat baê feinen ©runb barin, bafj eigentlid) fdjon bamalê
bie ©acße entfdjieben mar unb feine« neuen, fonbern nur meßr
erbitterten ©ßarafter angenommen hat Qnbem liegt über biefen

3eitabfdjnitt ein gerabeju riefigeê Slften*SJtaterial, tßeile gebrudt
tßeile ungebrudt cor, bafj beffen Seßanbtung ben Staßmen biefeê

Silbeê weit unb jwar oßne Stufen für ben eigentlicßen ©egenftanb
überfcßreiten würbe.

©eneral SBerbmütter jog mit feinen Sruppen »or Stapperê*

wit; ©eneral ©rtacß rüdte mit feinen Semem im freien Slmte

ein. Stapperêroit rourbe ßart jugefeit; bodj ber «pauptfturm
am 24. Sanuar rourbe mit getbeumutß abgefcßlagen. Stm gleidjen

Sage fiel aucß bie entfdjetbenbe ©djladjt bei Sittmergett oor, too

©eneral ©rladj mit feine« 9000 Semern »on Dberft Sftffer unö
feinen 5300 Sujernern, greiämtem, 3ugern uttb Dbroalbuera
gättjlidj gefeßtagen rourbe. ©arauf folgte ein SBaffenftiffftanb, uub
am 14. gebruar famen bie ©efanbten affer Drte in Saben ju*
fammett unb feßtoffen ben grieben.

V.
S)ie Stn-Stänfe beS ^umntelßan&eta.

©er griebe mar gefdjloffen ; bie ©effoßenen blieben in 3üridj
unb SBintertßur ; nur Saltßafar Sürgi rourbe fpäter roegen feßroe*

ren Serbredjen gegen bie ©itttidjfeit ane Qüxidj oerbannt uub
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Gesandte bot nochmals seine ganze Beredsamkeit auf, um den

Frieden zu erhalten; das gleiche that schriftlich der Bischof von

Basel. Alles war umsonst, Zürich beharrte auf seiner Forderung,

Schwyz müsse in jeder Beziehung das eidgenössische Recht

über sich ergehen lassen, und der Entscheid stehe der Tagsatzung zu.

Ebenso hartnäckig verweigerte Schwyz, über seine Souveränität und

innere Rechts- und Gerichtsverwaltung irgendwie zur Rede zu

stehen. Alle Vermittlungsanträge wurden von Zürich wie von
Schwyz ausgeschlagen. Am 3. Januar ritten Zürichs Gesandte

von Baden fort, und damit war die Losung zum Kriege gegeben.

Die Truppen brechen auf; Kriegsmanifeste erscheinen, und dem

Schwerte ift nun die Entscheidung überlassen.

Wenn die Verhandlungen vom 8. December, dem Schluß der

ersten Badener Tagsatzung, nur mehr im Auszug behandelt wurden,

so hat das seinen Grund darin, daß eigentlich schon damals
die Sache entschieden war und keinen neuen, sondern nur mehr
erbitterten Charakter angenommen hat. Zudem liegt über diesen

Zeitabschnitt ein geradezu riesiges Akten-Material, theils gedruckt

theils ungedruckt vor, daß dessen Behandlung den Rahmen dieses

Bildes weit und zwar ohne Nutzen für den eigentlichen Gegenstand

überschreiten würde.
General Werdmüller zog mit seinen Truppen vor Rapperswil;

General Erlach rückte mit seinen Bernern im freien Amte

ein. Rapperswil wurde hart zugesetzt; doch der Hauptsturm
am 24. Januar wurde mit Heldenmuth abgeschlagen. Am gleichen

Tage stel auch die entscheidende Schlacht bei Villmergen vor, wo
General Erlach mit seinen 9000 Bernern von Oberst Pftffer und
feinen S300 Luzernern, Freiämtern, Zugern und Obmaldnern
gänzlich geschlagen wurde. Darauf folgte ein Waffenstillstand, und
am 14. Februar kamen die Gesandten aller Orte in Baden
zusammen und schloffen den Frieden.

V.
Die Ausläufe des Hummelhandels.

Der Friede war geschlossen; die Geflohenen blieben in Zürich
und Winterthur; nur Balthasar Bürgi wurde später wegen schweren

Verbrechen gegen die Sittlichkeit aus Zürich verbannt und
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jog nadj beutfdjen Sanben; fdjon baßeim war er in biefem Sunfte
fdjtoer eingeftagt geroefen. ©aè Sefi|tßum ber ©effoßenen rourbe

oom ©taate nictjt meßr ßerauegegeben, unb bem ©taatêftêcuê fotten

baburcß — nacß gafjbittbê Slngabe - bei 80,000 ©ulben juge*
ftoffen fein. Slrttj fam nun roieber in georbnetere guftänbe j,*n;

ein, nicßt jroar alê ob baê geuer ber Steuerung ßier gänjlidj er*

tofàjen roäre. Um aber audj nodj biefe ©lutß ju erftiden, würbe
ben fiapujinern, bie roir aber fdjon »orßer ßier recßt tßätig finben,
im Saßre 1665 baê fitofter gebaut unb ißnen ber djriftlidje Un*

terricßt ber Sugenb anoertraut.
3roei SJÎal ift bie Stegierung »on ©cßropj noàjmatê gegen

einjelne Steuerer in Slrtß eingefàjritten. Stuè ben ©ertàjtêaften
geßt ßeroor, bafj bie nacb 3ürteß ©eflüdtjteten unb jürdjerfdje Srä*
bifanten atteê baran fe|ten, um bie ©lutß nictjt oerglimmen ju
laffen. SBie burcß 3eugeu=Stuêfagen erßettt, entftanb fogar ein

recßt lebßafter Serfeßr jroifcßen 3üricß unb Slrtß; fie ßatten ißre

eigenen Soten, eine Spfi ©cßnpber »on Soroerj, einen ©äumer
Stubotf SBirj »on gorgen unb anbere. Sludj proteftantifdje Sücßer,
bereit fcßon feit bem Slnfänge, aber feßr geßeim geßalten, eine jiem*
liebe Stttjaßt »orßanben, würben in Slrtß eingefcßmuggelt.*) ©in«

bringtictje unb ernfte SJtaßnungen geßen audj »on Qütid) auè att
bie itt Slrtß jurüdgebtiebenen ©faubenêgenoffen, ftanbßaft in ber

neuen Seßre ju »erßarren unb barnadj ju tradjten, baê »ermeint*

ließe Sidjt roeiter auêjubreiten. ©ogar ©etb, fagt ein 3euge auê,
fei in 3üridj anerboten roorben, roenn man bortljin fomme unb

proteftantifdj werbe.2) ©cßon »on Slnfang ber Steformation ßatten
bie jüretjerfeßen Sräbifanten ißr Slugenmerf auf Slrtß gerießtet,

famen oft bortßin, prebigten unb wiegelten baê Solf im geßeimen

auf. ©eßr oft famen fie alê SJîeljger »erfleibet, fonnten fomit
am wenigften auffällig auf ben Sauernßöfen einfeßren. Stnbere

erfeßienen alê SBein* unb ©djnapeßänbler, bradjten fogar ©àjnapê
mit unb erfreuten bamit bie Seute in ben nädjttidjcn Serfamm*
tratgen. ©aê weifje fireuj war baê Stbfteigequartier biefer SBan*

ber «Slpoftel unb namentlidj roerben Sfarrer ©rßarb fiefjetring »on

gaufen, Sfarrer Utridj Sutotß oon fiappel, unb Soßannee gtrjet,

') Strebiö ©djtütjä. Sro'efj Carnei- 1663.
2) Serljbr tiorn 22. 9*ot>. 1663.
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zog nach deutschen Landen; schon daheim war er in diesem Punkte
schwer eingeklagt gewesen. Das Besitzthum der Geflohenen murde

vom Staate nicht mehr herausgegeben, und dem Staatsftscus sollen

dadurch — nach Faßbinds Angabe - bei 80,000 Gulden
zugeflossen sein. Arth kam nun wieder in geordnetere Zustände hinein,

nicht zwar als ob das Feuer der Neuerung hier gänzlich
erloschen wäre. Um aber auch noch diese Gluth zu ersticken, wurde
den Kapuzinern, die wir aber schon vorher hier recht thätig sinden,

im Jahre 166S das Kloster gebaut und ihnen der christliche

Unterricht der Jugend anvertraut.
Zwei Mal ist die Regierung von Schwyz nochmals gegen

einzelne Neuerer in Arth eingeschritten. Aus den Gerichtsakten

geht hervor, daß die nach Zürich Geflüchteten und zürchersche

Prädikanten alles daran setzten, um die Gluth nicht verglimmen zu

lassen. Wie durch Zeugen-Aussagen erhellt, entstand sogar ein

recht lebhafter Verkehr zwischen Zürich und Arth; ste hatten ihre
eigenen Boten, eine Lyst Schnyder von Lowerz, einen Säumer
Rudolf Wirz von Horgen und andere. Auch protestantische Bücher,
deren fchon seit dem Anfange, aber sehr geheim gehalten, eine ziemliche

Anzahl vorhanden, wurden in Arth eingeschmuggelt.

Eindringliche und ernste Mahnungen gehen auch von Zürich aus an
die in Arth zurückgebliebenen Glaubensgenossen, standhaft in der

neuen Lehre zu verharren und darnach zu trachten, das vermeintliche

Licht weiter auszubreiten. Sogar Geld, sagt ein Zeuge aus,
fei in Zürich anerboten worden, wenn man dorthin komme und

protestantisch werde. Schon von Anfang der Reformation hatten
die zürcherfchen Prädikanten ihr Augenmerk auf Arth gerichtet,

kamen oft dorthin, predigten und wiegelten das Volk im geheimen

auf. Sehr oft kamen sie als Metzger verkleidet, konnten fomit
am wenigsten auffällig auf den Bauernhöfen einkehren. Andere

erschienen als Wein- und Schnapshändler, brachten sogar Schnaps
mit und erfreuten damit die Leute in den nächtlichen Versammlungen.

Das weiße Kreuz war das Absteigequartier dieser

Wander-Apostel und namentlich werden Pfarrer Erhard Keßelring von
Hausen, Pfarrer Ulrich Buloth von Kappel, und Johannes Hirzel,

') Archiv Schwyz. Prozeß Kamer 1663.
2) Verhör vom 22. Nov. 1663.
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teuerer tritt befonberê atê ©cßnapeßänbter auf, erroäßnt. -) gier
mag noeß angefüßrt roerben, roie ein Stifobemite fidj »or ©ericßt

etttfcßulbigen will, roie er mit bem Saftor befannt geworben. @r

fagt, er ßabe im oorigen Saßr Sieß nadj Statten getrieben
unb fei »or einiger 3eü um baè ©eib auêjuwedjfetn ttadj 3üridj
gereiêt, unb nun ßätten ißn biefe gerren auf ber Stigi befudjt.2)

Slm 22. Sanuar 1656 fe|te ©djropj noàj einmat ein Sei*
fpiet ber oottften Strenge gegen einen -abgefallenen, ganê
©àjtumpf roar nadj Qütidj gegangen unb bort tutßerifcß geroorben,
fam bantt roieber in ©cßropjer ©ebiet, rourbe »erßaftet, peinfieß

»erßört unb auf ber SBeibßub getopft.8) ©egen Stifobemiteu in
Slrtß fdjritt bie Stegierung 1663 nocßmale ein unb »erßaftete am
22. Stooember brei Srüber, ganê Seter, ganê ©ebaftian uub

©eorg gofpentßal, ben gauptmann SJteldjior gofpentßal, ben Sa*
fob àamet unb ben Sorg SBeber. ©ie gerießftteßen Serßöre unb

Unterfueßungen bauerten über 3 SJtonate unb über nicßt roeniger

alê 51 Serfonen, bie beê ©eftenroefenê »erbäcßtig waren, würbe
ein weitläufigee 3eugenoerßör aufgenommen, ©ê finb bieê

18 Serfonen auè ben gamitien gofpentßal: fiatßarina, SJîeinrab,

Slnna SJÎaria, Sofepß, Saltßafar, fiarl, SJtatßpe, SJietcßiore grau
uttb ißre 2 fiinber fiatßarina unb Qanè geinricß, fiafpar, Sat*
tßafar, Seonßarb unb noeß eine grau gofpentßal unb bie 4 »or*

bin genannten; 6 Äamer: Sorg, ganê Seter, Sarbara geborne

gäfjter, geinricß, att Seter unb Dêroalb, ber ©djneiber ; Slleranber

unb Saltßafar gafjbinb; Sorg uub fiirdjenoogt Saltßaffar Sürgi;
granj, fiafpar, Sieutenant SJteldjior unb SJtargaretßa ©ugelberg;
SJteinrab unb Safob SBeber; Saltßafar unb ganê Seonßarb Sti*

denbaàj; ber SJtüffer unb Sorenj Stnna; ©töfjel ©djeffp; Dêroalb

©tfener; ©ßriftoffet ©täbelin; SJtetcßior geinjer; gatte ©djorno;
Ueli ©uter; ganê Stuebi; Sßomae ©ebaftian fieraiel unb ganê
Stubolf gledlin. Seiber fefilen bie Slftenftüde, roelcße über baê

Urtßeil unb bie ©trafen ßanbeln. SJleßrere ber Serbäcßtigften
rourben im Serßöre ßart gefoltert, unb bei Seonßarb Stidenbadj

fteßt bie Semerfung, bafj er »om jroeifadjen Sanbratß um 100 ©I.

0 Serö&t »otti 4. gebr. 1664.

") Serljor »om 17. 9h». 1655.
3) Settling. ©djtt*tj*e*-if«be eijromï ©. 358.
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letzterer tritt besonders als Schnapshändler auf, erwähnt. Hier
mag noch angeführt werden, wie ein Nikodemite sich vor Gericht

entschuldigen will, wie er mit dem Pastor bekannt geworden. Er
sagt, er habe im vorigen Jahr Vieh nach Italien getrieben
und sei vor einiger Zeit um das Geld auszuwechseln nach Zürich
gereist, und nun hätten ihn diese Herren auf der Rigi besucht.

Am 22. Januar 1656 fetzte Schwyz noch einmal ein Beispiel

der vollsten Strenge gegen einen Abgefallenen. Hans
Schlumpf war nach Zürich gegangen und dort lutherisch geworden,
kam dann wieder in Schwyzer Gebiet, wurde verhaftet, peinlich

verhört und auf der Weidhub geköpft. Gegen Nikodemiten in
Arth schritt die Regierung 1663 nochmals ein und verhaftete am
22. November drei Brüder, Hans Peter, Hans Sebastian und

Georg Hospenthal, den Hauptmann Melchior Hospenthal, den Jakob

Kamer und den Jörg Weber. Die gerichtlichen Verhöre und

Untersuchungen dauerten über 3 Monate und über nicht weniger
als 51 Personen, die des Sektenwesens verdächtig waren, wurde
ein weitläufiges Zeugenverhör aufgenommen. Es sind dies

18 Personen aus den Familien Hospenthal: Katharina, Meinrad,
Anna Maria, Joseph, Balthasar, Karl, Mathys, Melchiors Frau
und ihre 2 Kinder Katharina und Hans Heinrich, Kafpar,
Balthasar, Leonhard und noch eine Frau Hospenthal und die 4 vorhin

genannten; 6 Kamer: Jörg, Hans Peter, Barbara geborne

Fäßler, Heinrich, alt Peter und Oswald, der Schneider; Alexander
und Balthasar Faßbind; Jörg und Kirchenvogt Balthassar Bürgi;
Franz, Kaspar, Lieutenant Melchior und Margaretha Gugelberg;
Meinrad und Jakob Weber; Balthasar und Hans Leonhard
Rickenbach; der Müller und Lorenz Anna; Stößel Schelly; Oswald

Elsener; Chriftoffel Städelin; Melchior Heinzer; Hans Schorns;
Ueli Suter; Hans Rüedi; Thomas Sebastian Kennel und Hans
Rudolf Flecklin. Leider fehlen die Aktenstücke, welche über das

Urtheil und die Strafen handeln. Mehrere der Verdächtigsten

wurden im Verhöre hart gefoltert, und bei Leonhard Rickenbach

steht die Bemerkung, daß er vom zweifachen Landrath um 100 Gl.

1) Verhör vom 4. Febr. 1664.

2) Verhör vom 17. Nov. 1655.
s) Dettling. Schwyzerische Chronik S. 358.
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geftraft roorben. Sluàj »on SJÌorfdjadj ftanben gleicßjeitig 3 Serfonen

oor ben ©cßranfen beê ©eridjtè ; nämlicß ganè Seonßarb 3ièmunb,
ber eine gofpentßal »on Slrtß jur grau ßatte, SReldjior SJîooê unb

ganê Suberbi|inê grau. Sludj nadj SJÌorfdjadj roar bie neue Seßre

burdj fjofpentßalintien gebraeßt roorben, unb aucß bie Slrtßer in
3üricß oergeffen bie SJlorfdjadjer nicßt, fdjiden ibnen Sücßer, laben

fte jum Sefucße unb ermaßnen fte, ftanbßaft im neuen ©lauben

ju oerßarren. Slutgericßt ift bieê SJîat feineê geßalten roorben;
leiber feßlen bie Srotofoffe über bie roeitern ©trafen unb Se*

feßtüffe beê jroeifaeßen Sanbratßee.l)
Stun tritt ©tiffe ein; »on 1663 biê 1698 fàjroeigen bie Slften.

3um legten SJtat erfcßeinen noeß 1698 SJtetcßior unb Dêroalb »on

gofpentßal »or ben ©djranfen beê ©eridjte ; biefe beiben rourben

am 8. gebruar gefänglicß eingejogen; am 11. folgte ißnen aucß ißre

©cßroefter Slnna SJîaria; fie rourben ßart gefoltert unb nicßt roeni*

ger alê 46 Slrtßer rourben ißretroegen atê 3eugen einoernommen ;

baê Sîefultat aber roar ein fleinlicßee. ©elbft ber Sfarrer »Ott

Slrtß, Soßattn fiart Süeler, ftefft ben ©efangenen in jeber Se*

jießung ju ganben beê Sanbratbeê baê fcßönfte 3euguifj auê. Ser*

bäcßtigungen unb liebtofer filatfeß fdjeinen ßier meßr im Spiel ge*

roefen ju fein, unb ein fiapujiner fteßt nicßt an, »on ber fianjel
auè bie ©efangenen in Sdju„ ju neßmen unb gegen fo liebtyfeê
Serftagen ju eifern. SBeil meßrere baê ßarte Sorgeßen ber Ste*

gierung gefabelt unb barüber benuncirt roorben roaren, rourben fte

um ©eib geftraft, fo ©djurter granj fiamer um 200 ©ulben unb

er mufjte bei offener Sßür bie Dbrigfeit um Serjeüjung bitten
unb einen Seidjtjettet oott ©infiebeln überbringen. Slmtmarat gof*
pentßat rourbe um 200 ©ulben, ©ädelmeifter gofpentßal um
60 ©ulben, Saltßafar gofpentßal um 50 ©ulben unb Dr. gof*
pentßat um 15 ©utben geftraft.2) ©aê roaren bie legten trauri*
gen Sluetäufe beê «pummelßanbele.

') Slrdjio ©ebroti*. Serljbraften »on 1663 unb 1664.
2) Streb.» ©ebroij*. Serböraften »on 1698.
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gestraft worden. Auch von Morschach standen gleichzeitig 3 Personen

vor den Schranken des Gerichts; nämlich Hans Leonhard Zismund,
der eine Hospenthal von Arth zur Frau hatte, Melchior Moos und

Hans Jnderbitzins Frau. Auch nach Morschach war die neue Lehre

durch Hospenthalinnen gebracht worden, und auch die Arther in
Zürich vergessen die Morschacher nicht, schicken ihnen Bücher, laden

sie zum Besuche und ermahnen sie, standhaft im neuen Glauben

zu verharren. Blutgericht ift dies Mal keines gehalten worden;
leider fehlen die Protokolle über die weitern Strafen und
Beschlüsse des zweifachen Landrathes.

Nun tritt Stille ein; von 1663 bis 1698 schweigen die Akten.

Zum letzten Mal erscheinen noch 1698 Melchior und Oswald von
Hospenthal vor den Schranken des Gerichts; diese beiden wurden

am 8. Februar gefänglich eingezogen; am 11. folgte ihnen auch ihre
Schwester Anna Maria; sie wurden hart gefoltert und nicht weniger

als 46 Arther wurden ihretwegen als Zeugen einvernommen;
das Resultat aber war ein kleinliches. Selbst der Pfarrer von
Arth, Johann Karl Bueler, stellt den Gefangenen in jeder
Beziehung zu Handen des Landrathes das schönste Zeugniß aus.
Verdächtigungen und liebloser Klatsch scheinen hier mehr im Spiel
gewesen zu sein, und ein Kapuziner steht nicht an, von der Kanzel
aus die Gefangenen in Schutz zu nehmen und gegen so liebloses

Verklagen zu eifern. Weil mehrere das harte Vorgehen der

Regierung getadelt und darüber denuncili worden waren, wurden sie

um Geld gestraft, so Schurter Franz Kamer um 300 Gulden und

er mußte bei offener Thür die Obrigkeit um Verzeihung bitten
und einen Beichtzettel von Einsiedeln überbringen. Amtmann Hos -

penthal wurde um 200 Gulden, Säckelmeister Hospenthal um
60 Gulden, Balthasar Hospenthal um SO Gulden und Dr.
Hospenthal um 13 Gulden gestraft. Das waren die letzten traurigen

Ausläufe des Hummelhandels.

') Archiv Schwyz. Verhorakten von 1663 und 1664.
2) Archiv Schwyz, Vcrhöraktm von 1698.
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Setlogen,

i.
24. September, 1655.

(©taatiarebi» ©djroij*.)

SJtanbat fo in alten Sfa^tjen unferefj Sanbeê promulgirt toorben ben

28. Septembris 1655.

Stufj roafj enbt bafj meßr bann peftitenttattfdje ©ift, @o in
bem «tagen ber beroüfjten abtrinnigen, unb aufgetrettenen armfeli*

gen teütßen geftedßet, unb eingelegen, auêgefctjlagen, bafj ift nun
tepber meßr bann genueg befani, unb ofenbaßr: ©o nit attein

jum oerberben ißrer feelen, ©onber ißnen jum eroigen fcßantfted*

ßett, ja ju unaufjlöfcßticßem uugtimpf unfereê tieben Satertanbtê
[ : befjen alte, rebltdje nun in ©ott rußenbe Snnrooßner bie roaßre

Satßolifdje, affeinfeligmadjenbe Steligion jn »erfedjten, ißr blut fo

tßeür unb bapferlicß auêgefe|t:| geretcßeu roirb, atfo bifer er*

bärmlicße 3uftanbt mit blutigen 3äßern ju beroeinen, ber ©ßr lie*

benben Dberfeit aber obgelegen ©epn foff, mit äufjerftem ernft

unb ffeifj naàjjufdjlagen, ob nit noeß anbere gemüeter mit ber

gleidjen gift angejünbt unb eingenommen fepn mödjten, roie |: bafj

gott erbarm :| »erlauten roölte.

bamit unb aber unfere gnäbige gerren unb Dbern befto eßen*

ber ben grunb ßierob ju erßeben ßaben fönben, rooffe« ©ie

mänigflidjen, bem gottefj ©ßr, beê Satterlanbtfj Reputation unb

©icßerßeit, aucß fein eigen unb bef? näcßften ßeit unb feetigfeit
angelegen, gan| erafflicßen ermaßttt, nnb ißnen auferlegt ßaben,

bafj too einer ober ber atiber eine ober meßr perfoßnen roüfjte«,

bafj bie mit meßr gebacßtem gift angrifen, ©r biefelbe ber Dber*

feit unoerjögenlicß ofenbaßren foffe; faßtfj aber ©olcßefj nit be*

fcßeße, mittler Qät abet fidj beftnben rourbe, bafj ber gteidjen ißme

beroüfjt geroefen, ©off berfelbige in gleicßer ©traf, forooßt aifj ber

abtrinnige unb feßtbare, bereite erfennt fepn. — SBie bann eben*

mäfjtg biejenige, fo bie Dberfeit in bifer action unb ßanblung ©icß

ju brauàjen »erorbnet, efj fepen gleidj bie fiunbtfdjaft aufuemmen,
bie fiuttbtfcßaft rebe«, botten unb ber gleidjen, ober roer bie
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Beilagen.

i.
24. September, l«5S.

(Staatsarchiv Schwyz.)

Mandat so in allen Pfarreyen unsereß Landes promulKirt worden den

28. Sevtembris 16S5.

Auß maß endt daß mehr dann pestilentialische Gift, So in
dem magen der bewüßten abtrinnigen, und aufgetrettenen armseligen

leüthen gesteckhet, und eingelegen, ausgeschlagen, daß ift nun
leyder mehr dann genueg bekant, und ofenbahr: So nit allem

zum verderben ihrer seelen, Sonder ihnen zum ewigen schantfleck-

hen, ja zu unaußlöschlichem unglimpf unseres lieben Vaterlandts

j: deßen alte, redliche nun in Gott ruhende Jnnwohner die wahre

Katholische, alleinseligmachende Religion zn verfechten, ihr blut fo

theür und dapferlich ausgesetzt^ gereichen wird, also diser

erbärmliche Zustandt mit blutigen Zähern zu beweinen, der Ehr
liebenden Oberkeit aber obgelegen Seyn foll, mit äußerstem ernst

und fleiß nachzuschlagen, ob nit noch andere gemüeter mit der

gleichen gift angezündt und eingenommen seyn möchten, wie >: daß

gott erbarm:j verlauten wolte.
damit und aber unsere gnädige Herren und Obern desto ehen-

der den gründ hierob zu erheben haben könden, wollen Sie
mänigklichen, dem gotteß Ehr, des Vatterlandtß Ksvutatiou und

Sicherheit, auch sein eigen und deß nächsten heil und seeligkeit

angelegen, gantz ernstlichen ermahnt, und ihnen auferlegt haben,

daß wo einer oder der ander eine oder mehr versöhnen wüßten,

daß die mit mehr gedachtem gift angrifen. Er dieselbe der Oberkeit

unverzögenlich ofenbahren solle; fahlß aber Solcheß nit
beschehe, mittler Zeit aber sich befinden wurde, daß der gleichen ihme

bewüßt gewesen, Soll derselbige in gleicher Straf, sowohl alß der

abtrinnige und fehlbare, bereits erkennt feyn. — Wie dann
ebenmäßig diejenige, so die Oberkeit in diser srotion und Handlung Sich

zu brauchen verordnet, eß seyen gleich die Kundtschaft ausnemmen,
die Kundtschaft reden, botten und der gleichen, oder wer die
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roärenbt, unb auàj bie Examinatoren, roeldje aufj oberfeitlidjem
befelcß bie Serßafte, fo roegen ißree Sßun, leben, ßanbelfj unb

roanbelfj | : ben ©p ben auêgetrettenen nit ungteiàj gefüßrt, unb

fonften mit genüegfammen fiunbtfcßaften ßierab belegt :| examinieren

müefjen, Sablen, irren, »erungtimpfen, räcßen, ßafjen, mit
roorten ober roerfen antaften, unb bann ben abtrinnigen unb

laitbtfjffücßtigen gilf, »or* unb jufcßub tßun rourbent, eè fepe gleidj
in roafj form eê fepe, ob bem foffe geridjt roerben, roie ob ofnen

burcßäcßteren unb lanbtfj Rebellen, roirb märatigfticß fein geroufjen,

©br unb ©pbt ju betracßten müfjen. »or gefefjnem tanbtratß ben

24. 7bris 1655 promulgieren ju tafjen erfennt.

14 /24/(September, 1655.

(©taatêardji» Sürielj.)

Serjeidjnufj ber 5fJerfoljnen, bie ben 14. Septembris
1655 »on Slrt, ©ebtotj-er ®tbittl)i, toegen ber (Suangelifeben «Re»

ligon tjhttveggewidjen unb alltjaro fitb begeben bäbenb. SDefjgltjdjen

wai jebe §ufjljaltuttg bafelbft ungefaljr »erlaffen unb bifjtnaljten
an allerlei «çmfî «Ratlj »on tnitttjbenbeu lüten jeber ljujjbaltung
tnitgetbeilt toorben.

©edßelmeifter SJtartßi bofpitaler fpneê altere49 Saßr
ift felbê fünfte ju fpner gufjßaltung außer fßomen ttamttcß.

Safcßi löjäßrig ift bp ßr. Sfrßerr ju fiitàjberg.
ganfj Stubolf 14jäßrig ift bp ßr. Professori Dtten.

cm m er A " ftnb bim Satter.
SJtarpa Sarbelp i\ „
©r ßat an liggenbem unb faßrenbem tebigem gab unb ©ut

uff baê geringfte gefeßejet »erlaffen ju 3833 ©ronen roärtß.

©attßrp gofpitateri« S°fepß QäuQelete f. roittib
unb gebadjten ©edßelmeiftere ©äjroöfter ift nebet 3 todjtera felbê
oiert attßaro fßommeu, nemlidj

©lifabetßa 22 jeßrig
©attßrina 24
Strata 18

Safcßi ift bp SJtt. Seter bem SJtutter

ßatt baßeim »ertaffett ju 1700 ©ronen roärtß, tebigê gute.
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wärendt, und auch die Lxamiuutoren, welche auß oberkeitlichem

befelch die Verhafte, fo wegen ihres Thun, leben, handelß und

wandelß!:den Sy den ausgetrettenen nit ungleich geführt, und
sonsten mit genüegsammen Kundtschaften hierab belegt:j exaruinie-

reu müeßen, Tadlen, irren, verunglimpfen, rächen, haßen, mit
worten oder werken antasten, und dann den abtrinnigen und

landtßflüchtigen Hilf, vor- und zuschub thun würdent, es seye gleich

in maß form es seye, ob dem solle gericht werden, wie ob ofnen

durchächteren und landtß Kedslleu. wird männigklich sein gemußen,

Ehr und Eydt zu betrachten müßen, vor geseßnem landtrath den

24. 7bris 1655 promuIZiereu zu laßen erkennt.

14 /24/September, l«SS.

(Staatsarchiv Zürich.)

Verzeichnuß der Persohnen, die den 14. Ssptsmbris
1655 von Art, Schwyzer Gebieths, wegen der Evangelischen Re°

ligvn hinweggewichen und allharo sick begeben habend. Deßglychen
was jede Hußhaltung daselbst ungesähr verlassen und dißmahlen

an allerlei Huß Rath von mitlydenden lüten jeder hußhaltung
mitgetheilt worden.

Seckhelmeister Marthi hospitaler synes alters49 Jahr
ist selbs fünffe zu syner Hußhaltung allher khomen nämlich.

Baschi 15 jährig ist by Hr. Pfrherr zu Kilchberg.
Hanß Rudolf 14 jährig ist by Hr. ?r«te8s«ri Otten.

Mary« 22) „ ^ ^^Mary« Barbely 4 s

Er hat an liggendem und fahrendem ledigem Hab und Gut
uff das geringste geschezet verlassen zu 3833 Cronen wärth.

Catthry Hospitalerin Joseph Hängelers s. wittib
und gedachten Seckhelmeifters Schwöster ist nebet 3 tochtern felbs
viert allharo khommen, nemlich

Elisabeth« 22jehrig
Catthrina 24
Anna 18

Baschi ift by Mr. Peter dem Müller
hatt daheim verlassen zu 1700 Cronen wärth, ledigs guts.
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So« Dberjettte« ftnb bifjmaßlett ju einer ßufjßaltung bp
einanbern fiben Serfoßnen ju ßerrn Sütittant ©ctjulttjeiféen gufj uff
bem Stuben piai* jeßrlicß umb 30 Si. unb ßabenb bifj bato an

gufjratß, gfdjir unb bott Sauber »ermög ißrer eignen Serjeiàjuufj.
©rftlicß an Settjug : 4 Settfcßaften. ©in finber gäber bedßli,

ein Sfulmon unb 6 fleine fiüffeti, oon bifen ßört ein ßötjin Set»

fdjaft ßr. Süt. ©djultßeifj, befjgleidjen ßört ein unber unb oberbett

roiberumb ju ©pittat.
Slu fiupfferjüg 3 roafferßäfen. 3 fieffeli. 1 ßanbbedp. 1 brun*

neufeffi. 1 pfin ©üpfi. 3 pfannen. 1 brat pfannen 3 fileitte

©djroeij Sfenbti 1 alt büpft unb ein SBafferßäfeti 1 nüt» unb
ein alt büpfi.

diu 3tnttenem ©efcßirr 2 maafjtg unb 1 ßatbmäfjige ftpjen.
4 blatten. 1 fianten nit gar ein mafj. 2 fileitte ©iefjfäfjli.
2 ©atjbüajfjli.

Sin tpninem S^unb 17 Ipntaàjen barunb etliàje blöb. 10 tifdj=
facßen ©ttlidj ganbjroäcßelen.

St« ßöljinem Qüq 3 alt fiaften, etlidje Satter.
©efjgftjcßen ift ißnen roie andj Übrigen allen unberfcßiblidje

©tufß ßufjratß, Äteiber unb anberê ju ben Stuguftpuera jutßeilt
roorben.

Safdji gofpitater, uorgebacßte ©edßelmeiftere bruber,

ju 60 Saßr alt, fpn frau Slnna ©pblerin 61 Saßr. ßabenb über
allem abjug »erlaffen ju 2292 ©roneit roärtß, »ermög specificir-
ter Serjeicßnufj. ßatt 2 ©ößn.

©fapaê 20 ift bp meifter SJtaler bem ©cßmib für 10 ©ronen.

Safcßi 18jeßrig. ift bp mt. SJteili bem ©cßmib 3 Saßr
umbfef

Saltaffer Sürgi 35jeßrig fpe Safàjiê Sodjterman ift
felbê fäcßfjt, fp« ßuefrau ©ufanna gofpitater 36 Saßr alt.

ganê Safdji 12 — ©amuel 5 — SJieldjior 1 — Slnna
SJîarpa 7 jäßrig. ßabenb »erlaffen ju 2600 ©ronen roärtß.

©ife finb fampftid) Serfoßnen ju einer ßufjßaltung biè bato

nodj im ©pittat, ßaben aber SJtr. Sodjmaê ßufj jum ©pti uff
©orff empfangen jeßrlicß um 30 fi.

Qahenb bifj bato an ßufjratß, bett, Sfanb unb anberem.

©rftlicß ßat Safcßi gofpitater: 1 gäber bedßli. 1 ßaupt
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Von Oberzellten sind dißmahlen zu einer hußhaltung by
einandern siben Persohnen zu Herrn Lütinant Schultheißen Huß uff
dem Rüden platz jehrlich umb 30 K. und habend biß dato an

Hußrath, gschir und bott Plunder vermög ihrer eignen Verzeichnuß.

Erstlich an Bettzug: 4 Bettschaften. Ein kinder Fäder deckhli,

ein Pfulmon und 6 kleine Küsseli, von disen hört ein hölzin
Betschaft Hr. Lüt. Schultheiß, dehgleichen hört ein under und oberbett

widerumb zu Spittal.
An Kupfferzüg 3 wasserhäfen. 3 Kesfeli. 1 handbecky. 1 brun-

nenkessi. 1 ysin Düpfi. 3 pfannen. 1 brat pfannen 3 Kleine

Schweiz Pfendli 1 alt düpfi und ein Wasferhäfeli 1 nüw und

ein alt düpfi.
An Zinnenem Geschirr 2 maaßig und 1 halbmäßige styzen.

4 blatten. 1 Kanten nit gar ein maß. 2 Kleine Gießfäßli.
2 Salzbüchßli.

An lyninem Plund l7 lynlachen darund etliche blöd. 10
tischlachen Ettlich Handzwächelen.

An hölzinem Züg 3 alt Kästen, etliche Täller.
Deßglychen ift ihnen wie auch Übrigen allen underschidliche

Stukh hußrath, Kleider und anders zu den Auguftynern zutheilt
morden.

Baschi Hospitaler, vorgedachts Seckhelmeifters bruder,
zu 60 Jahr alt, syn srau Anna Sydlerin 61 Jahr, habend über
allem abzug verlassen zu 2292 Cronen wärth, vermög sveoitieir-
ter Verzeichnuß. hatt 2 Söhn.

Esayas 20 ist by meister Maler dem Schmid für 10 Cronen.

Baschi I8jehrig. ist by mt. Meili dem Schmid 3 Jahr
umbses

Baltasser Bürgi 35jehrig sye Baschis Tochterman ist

selbs sächßt, fyn husfrau Susanna Hospitaler 36 Jahr alt.
Hans Baschi 12 — Samuel 5 — Melchior 1 — Anna

Mary« 7 jährig, habend verlassen zu 2600 Cronen wärth.
Dise sind samptlich Versöhnen zu einer hußhaltung bis dato

noch im Spittal, haben aber Mr. Lochmas huß zum Epli uff
Dorff empfangen jehrlich um 30 K.

Habend biß dato an hußrath, bett, Plund und anderem.

Erstlich hat Baschi Hospitaler: 1 Fäder deckhli. 1 Haupt
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Sfutmen. l pfen Sfarateit 1 fiatiten 5 Ipntadjen. 2 bifdjladjen
1 ftein gauptfuffin 1 ßaubtumpen. —

Sattaffer Sürgi ßatt. 2 fäber Sett 1 flein fäberbett 1 fäber*

bedßi 1 Sfutmen 4 fiinber fiüffetin 6 Ipntadjen 1 ßanbtudj
2 ßäfeli.

Saltaffar gemmer 34 Saßr fpn gufjfr. Sarbara go*
fpitaler auàj 34 Saßr alt fampt 4 fiinbern nemlidj. — ganfj
Safdji 12 — Soßannee 5 — ©tiaê 2 — Strata ©attßarpna 7 jeßrig ift
bp ßr. fjeinridj SBerbmütter. ßabenb in 1700 ©ronen roärtß »er*

laffe«.
©inb bifjmaßten ßinber SJÎr. ßeinrieß fiörner bem ©cßnpber

ju gufj biê fiilbi um 6 Si.

Qabenb an gufjratß, Sett Sauber. Sin fäberjüg ift er für
bie notß »erfeßen. — Sin ©fdtjir: ettlidj fteine büpft. 1 fiteiner
fiupferßafen 1 marft fieffi uffem Dbman Slmpt. 1 gtefjfäfjti.
1 brot Sfänbtt. 1 pfin SBaffergaj. 1 jinnin blattlen. lfierjeit^
ftodß. 1 pfin fiettett.

Slleranber Slnna 60. fpn frau Sarbara SJtettler 61jeßrig
ift fetbe 10 affßero fommen, nemlidj. ganfj unb Dêroalb jeßrig finb
in ©aren, Safob ift oor Slapperfcßropl erfdjoffen roorben. Saltaffer
ift roiberumb gegen ©djropj. Safdji 18 jeßrig ift bp SBäber Stuf*

fen. ©aniel 16. Slnna 23jeßrig ift bp ßr. ßeinridj ©djultßeifjen.
SJtaria 22 jeßrig.

©iefer ift bifjmaßlen mit ßufjaltung ju SBintertßur. ©r ßat

ju Slrt ju 1600 ©ronen ungefäßr »erlaffen.

ganè Saf ibi gofpitater ju 39 Saßr alt. ßatt SBpb unb

finb nodj baßeim. ßatt ju 2569 ©ronen roärtß oertaffen. Sft bifj*
maßten bp ßr. Serroatter ©pger ju ber Srobftep.

3.

15./25. (September, 1655.

(©taatêardji» Süridj-)

godjgeadjte, ©eftreuge, ©ßrera unb Slotßoefte, gürftdjtige,
©näbige liebe ßerrn etc.

©ieropt nun unfere Slttforberen in unferm Saterlanb unber*

fdjibenlicße ßunbert Saßr ßanb gßufet ttnb gerooßnet unb ieber Qut
für bie frepßeit unb tob beè attgemeineit Satertanbtê tpb uub
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Pfulmen. 1 ysen Pfannen 1 Kanten 5 lynlachen. 2 dischlachen

1 klein Hcmptküssin 1 Handlumpen. —

Baltasser Bürgi hatt. 2 füder Bett 1 klein fäderbett 1 füder-
deckhi 1 Pfulmen 4 Kinder Küsfelin 6 lynlachen 1 Handtuch

2 hüseli.

Baltassar Hemmer 34 Jahr syn Hußfr, Barbara
Hospitaler auch 34 Jahr alt sampt 4 Kindern nemlich. — Hanß
Baschi 12 — Johannes 5 — Elias 2 — Anna Cattharyna 7 jehrig ist

by Hr. Heinrich Werdmüller, habend in 1700 Cronen wärth
verlassen.

Sind dißmahlen hinder Mr. Heinrich Körner dem Schnyder

zu Huß bis Kilbi um 6 K.
Habend an Hußrath, Bett Plunder. An fäderzüg ist er für

die noth versehen. — An Gschir: ettlich kleine düpfi. 1 Kleiner

Kupferhafen 1 markt Kessi uffem Obman Ampi. 1 gießfäßli.
1 brot Pfändli. 1 ysin Wassergaz. 1 zinnin blattlen. 1 Kerzen-

stockt). 1 ysin Kellen.

Alexander Anna 60. syn fran Barbara Mettler 61jehrig
ist selbs 10 allhero kommen, nemlich. Hanß und Oswald jehrig sind

in Saxen, Jakob ift vor Rapperschwyl erschossen worden. Baltasser

ist widerumb gegen Schwyz. Baschi ISjehrig ist by Wäber Russen.

Daniel 16. Anna 23j ehrig ist by Hr. Heinrich Schultheißen.
Maria 22 jehrig.

Dieser ist dißmahlen mit hußaliung zu Winterthur. Er hat

zu Art zu 1600 Cronen ungefähr verlassen.

Hans Baschi Hospitaler zu 39 Jahr alt. hatt Wyb und
kind noch daheim, hatt zu 2569 Cronen wärth verlassen. Jst
dißmahlen by Hr. Verwalter Gyger zu der Probstey.

3.

13 /23. September, 1633.

(Staatsarchiv Zürich.)

Hochgeachte, Gestrenge, Ehren- und Nothveste, Fürsichtige,
Gnädige liebe Herrn etc.

Diewyl nun unsere Altforderen in unserm Vaterland under-

schidenliche hundert Jahr Hand ghuset und gewohnet und ieder Zyt
für die freyheit und lob des allgemeinen Vaterlandts lyb und
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feben bapfer bargeftredt, @o jropftenb roir nit, eê roerbenb fiàj bie*

felbigen nit roenig »erwunbem, über unfern fo unoerfäajenen ufj*

trit »on ©üeß, @o ßabenb wir nit unbertafjen fönnen, ©ucß bie

urfadjen befjelbigen in atter unbertßenigfeit ju beridjten, ba fot*
lenb nun bie ßerren une beê 3utßruwen, bafj wir biefelbigen für
unferer gnöbigen ßerrn unb Satter erfßanb, ßoffenb oudj wir
ßabinb in ber Qut bp ©udj gelabt baê ißr uit ab une ju flagen
ßaben werbint, aucß une nacß bem üfjerticßen ©cßpn in ben ge=

boten ber Stömifcßen fiircßen (.jebocß nit oßne grofje befcßwerb

unferer gewüfjen) pngeftettt. ©iewpl roir aber burcß ©otteè fon*
berbare gnab ufj ffpfjigem nadjfudjen ufj bem ß. SBort ©otteê

grratbflicfj erteßrnet, weldjeè ber redjte wäg jum ©wigen laben

fepe, roir aber bie oon ©ott oerorbnete mite! barju nit ficßerticß

bp ©ucß ßaben brucßen fönnen, barübent buràj gewüfje naajricß*

tung oerftanben, bafj ©üroerer ßerrn ©eiftlidjen roiber une ein

3ufammenfßuuft geßalten, unb roir geforgt unb »erftürt bafj roir
burdj Sßren antrib in ungnab unb gfaßr geratßen mödjtenb, ßabenb

wir gebadjt une ju üfjeren unb ©üdj nit befdjroerltcß fpn aber einige

unglägenßeit oerurfacßen. Sittenb berßatben ©udj günfttge ßerren
unb Säter roöttenb biferen ufj trib unferer geroüfjenen benötigten

ufjtrit nit ju böfem bütßen, unb unfer hab unb gut in gutem fcßirm

erßatten, unb bamit roir unfer Säben audj befto befjer mögen er*

ßattten, ©o bitenb roir Sßr wöffinb ju unferem hab unb gut forg
tragen unb une bafjelbig in trüroen jufßommen laffen. Saturn uff
Nicodemi ben 15 Sept. anno 1655.

Safcßi oon gofpital, SJtarti »on gofpitat, Alexander Anna,

ganê Safcßi oon gofpitat.

4.

15/25. «September, 1655.

(©taatlardji» ©djtot)*..)

Unfer etc.

©teicß wie roir in gemeiner unferer ©ibtg. offe«ber|igfeit in
alle roeg gar trürolicß jue erfßennen gebent, attfo ßabent roir in
bifer unoerfecßene fürgefattenen begebenßeit nit minber tßun rool*
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leben dapfer dargestreckt. So zmyflend wir nit, es werdend sich

dieselbigen nit wenig verwundern, über unsern so unversächenen uß-

trit von Eüch, So habend wir nit underlaßen können. Euch die

Ursachen deßelbigen in aller underthenigkeit zu berichten, da
sollend nun die Herren uns des Zuthruwen, daß wir dieselbigen für
unserer gnödigen Herrn und Vätter erkho.no, hoffend ouch wir
habind in der Zyt by Euch gelabt das ihr nit ab uns zu klagen

haben werdint, auch uns nach dem üßerlichen Schyn in den

geboten der Römischen Kirchen (.jedoch nit ohne große befchwerd

unserer gewüßen) yngestellt. Diewyl wir aber durch Gottes
sonderbare gnad uß flyßigem nachsuchen uß dem h. Wort Gottes

grundtlich erlehrnet, welches der rechte wäg zum Ewigen läben

seye, wir aber die von Gott verordnete mite! darzu nit sicherlich

by Euch haben bruchen können, darübent durch gewüße nachrich-

tung verstanden, daß Eüwerer Herrn Geistlichen wider uns ein

Zusammenkhunft gehalten, und wir gesorgt und verstürt daß wir
durch Ihren antrib in ungnad und gfahr gerathen möchtend, habend

wir gedacht uns zu üßeren und Eüch nit beschwerlich syn aber einige

unglägenheit verursachen. Bittend derhalben Euch günstige Herren

und Väter wölkend diseren uß trib unserer gewüßenen benötigten

ußtrit nit zu bösem düthen, und unser hab und gut in gutem schirm

erhalten, nnd damit wir unser Läben auch desto beßer mögen

erhallten. So bitend wir Ihr wöllind zu unserem hab und gut sorg

tragen und uns daßelbig in trüwen zukhommen lassen. Datum uff
Meocieiui den 15 8«vt. anu« 1655.

Baschi von Hospital, Marti von Hospital, ^.lexanàer ^nus,.

Hans Baschi von Hospital.

4.

13 /23. September, 1633.

(Staatsarchiv Schwyz.)

Unser etc.

Gleich wie wir in gemeiner unserer Eidtg. offenhertzigkeit in
alle weg gar trüwlich zue erkhennen gebent, allso habent mir in
diser unversechens fürgefallenen begebenheit nit minder thun wol-
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ten audj attermafjen ba mir ßiemit ©üdj ««fer ©. S. St. ©. beft

©ibtg. Sertraraoenê «it unbericßtet lafjen roöffen, roaê geftatten
©unterer Sanbleuten non SJtan unb SBeibe Serfonen audj fiinbern
alßero in unfer ©tatt fommen roettidje roir ufj cßriftenlicßer Siebe,

unb mitleiben, afffj roir gegen gilfe mangelbare Sue gemein jue*
tßun pftegent, für ein maßt in ein grofs — goufj bep unferm ©pital
beßerbergen lafjen. ©iefetbigen nun ßabent unfj eröfnet, unb an»

gejeigt, bafj ©ie fdjon »on langer 3eü ßer nit geringe nadjriàjtê
unferer reformirten religion geßabt, unb roeit ©te ben ufj gemei*

nem »ifffeltigem lanbtgefcßrep, unb anbern umbftanbten beforget,

bafj man eben ßierumbe bifer 3eit ftarf uf ©ie fefsett möcßte, ßabent

©ie atterßanbt ttnglegenßett oorjuefßommen, ftcß Snt namen ©otteê

entfcßtofjen aubererooßin juebegeben, ba ©ie gtaubenê uub geroüffene

ßalb fidjer fein fönnen, in 3ueoerfidjtlidjer gofnung, roafj atfo coti
Snnen befter SJteinung, nambtidj »on glaubeitê unb geroüfjene

wegen, bie fo gar fein 3-oang erteiben mögen, unb allein ber

Siebe ©ott geroalt barüber habe, fürgenommen roorben, roerbe

Snnen audj nit rool anberft ufjgebeütet, juemaßlen aber Sr 3ue=

geßörig gaab unb guetß, roeldjeè ©ie in fo begebenem gefdjroin*
ben faßt nit root mit fidj nemmen, nodj oudj fonften bie erforber*

tidje Stottburft barüber beftellen fönnen, oßne bmberaufj jue Stot*

roenbiger erßaltung alê baê Srtge uon affer billigfeit roegen

obgefolget roerben fotte, mäfjen ©ie ban nm bifj atteê roegen ©üdj

unfern ©. S. St. ©. Sr Stngetegenßeit fetbften überfdjretben tßuent;
©arbep roir bau ufj Eßriftließem mitleiben unb in beßerfejgung ber

faàjen befcßafenßeit nit umbgeßen noeß ermanglen roöffen, augebeüt

Sr roolmeinenbt angelegenlidj feßreiben mit unferm fürjitlidjen
roort beft ©ibtg. gemüetfj — SJîeinung freftiger tnafjen ßiemit bep

3eigerett bifj allein befjroegen abgefertigten Seüfere Soten juebe*

gleiten, mib gueter gofnung unb 3ue»erficßt Sr unfer ©. S. Sl. ©.

roerbent bie ©rjelte Serloffenßeit, roie »orangebeüt «it i« unguetem
»ermerfeu, unb »ermetten ©üroern taubteüten mit allem roifffaßr,
roie Snne fetbften roörtlidj, uub billig, unb roir in »ielen gegen

faßten and) getßan, guetroittig in ißrem anligett unb begeren be*

gegnen. ©o roir etc. Datum 15 Sept. 1655. Sürgermeifter unb

Statß ber ©tatt Zurich. — Sin Sanbtammann uub Siatß jue
©cßroeij.
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len auch allermaßen da wir hiemit Eüch unser G. L. A. E. best

Eidtg.

L. A. E, Jr Angelegenheit selbsten überschreiben thuent;
Darbey wir dan uß Christlichem mitleiden und in behertzigung der

sachen beschafenheit nit umbgehen noch ermanglen wollen, angedeüt

Jr molmeinendt angelegenlich schreiben mit unserm fürzitlichen
wort best Eidtg. gemüetß — Meinung kreftiger maßen hiemit bey

Zeigeren diß allein deßwegen abgefertigten Leüfers Poten zuebe-

gleiten, mid gueter Hofnung und Zueversicht Jr unser G. L. A. E.
werdent die Erzelte Verloffenheit, wie vorangedeüt nit in unguetem
vermerken, und vermelten Eüwern landleüten mit allem willfahr,
wie Jnne selbsten wörtlich, und billig, und wir in vielen gegen

fühlen auch gethan, guetwillig in ihrem anligen und begeren

begegnen. So wir etc. Oätuiu 15 8evt. 1655. Burgermeister und

Rath der Statt AurieK. — An Landtammann und Rath zue

Schweitz.
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5.

September, 16,15.

(©taatgardji» Süridj.)

SBir Sanbtammatt uttb Staßtt jue ©cßroptj tüegen eueß SJtartin

»onn gofpentßal!, ©ebaftian oonn gofpentßatt, feiner gaufjfrau*
roen SJtarien ©ibler, feinem ©oßn ©faiaê oonn gofpentßatt, Site*

ranber Slnna, feiner gaufjfrauroen Sarbara SJtettler, feinen @öß=

nen gaitfjeu, Sacoben, unb Dfjroalb Slnna, Soßann ©ebaftian oonn

«pofpentßal!, Soßan Sattafjarn gemmer, feiner gaufjfrauroen Sar*
bara »onn gofpentßatt, Sattafjarn Sürgi fein gaufjfrauroen ©u*
fjanna oonn gofpentßatt, unb ©atßariua oon gofpentßatt famb
affer ber obgenanten ©ößraten unb ©öecßteren ßiermit jueroüfjen

©intemaßlen Sr fampt unb fonberê necßft erroidjenen SJîitrouàjen

ben 22 bifj Sauffenben SJtonnatê bep Stactjt ratb Sìebett, roie mau
pflegt jue fagen, oßn unfjer roüfjen unb SBiffen, ©uroer ©ßr unb

©pben, mit bem Sr unferem Satertanbt oerpfticßt, Sergefjenbe, unb

roie Sßr fetbften roüfjenbt, ©üdj Sanbftücßtig gemaeßt, ©o Une ja
ßöcßft »errounbertidj fürfommen unb notßrungenlidj oorfteßtt fotte,

ßierüber Siecßt ergeßen jttelafjen. Silfo SBir geftttttet fepen, ah

foldjer ©uroer SJiein ©ibigen Slbtrtt unb Sanbtêftudtjt, auf fünftig
©onftag roirt fein ben 7 bifj Salbt einlaufeuben SJîonnatè Dcto*

ber jue rießten unb sentenziren. ©arumben ban roir ©üeß SnB

gefambt unb fonberfj inn firaft bifer gegenwärtigen intimation
unb Stnfünbung ßterjue jum erften,- anbern unb briten maßt

peremptorie citiert ßaben wöttenbt, mit bem beptßueu unb 3ue»

fa|, Sr erfcßeinen gleidj ober nit, bafj wir bafjjenige Sßuen unb
Judicieren werbent, roafj Siecßt, güeglicß uttb Sittig fein wirt.
©efjen jue Urfßunbt ift bifere Citation mit Unfjereè ©emeinen

Sanbtê Secret Snnfigel »erwaßrt übergeben roorben, beim: : Sag
Septemb. Anno 1655.

6.

naef» 24. September, 1655.

(©taatêardji» Süridj.)

Seridjt bti aui betn ©efängnifj ju ©djtotj* enttoidjeuen unb nad) Süridj
geffüebtetett Saltljafar Slnna.

Balthasar Annen, »on Slrbt, ufern ©djropjergebiet, Alexander
Annens, fo nebet anbern ßieoor in bie ©tat 3üricß entftoßen unb
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S.

September, 1633.

(Staatsarchiv Zürich.)

Wir Landtamman und Rahtt zue Schwytz tüegen euch Martin
vonn Hospenthall, Sebastian vonn Hospenthall, feiner Haußfrau-
wen Marien Sidler, seinem Sohn Esaias vonn Hospenthall,
Alexander Anna, seiner Haußfrauwen Barbara Mettler, seinen Söhnen

Hanßen, Jacoben, und Oßwald Anna, Johann Sebastian vonn
Hospenthall, Johan Baltaßarn Hemmer, seiner Haußfrauwen Barbara

vonn Hospenthall, Baltaßarn Bürgi sein Haußfrauwen Su-
ßanna vonn Hospenthall, und Catharina von Hospenthall samb

aller der obgenanten Söhnnen und Döechteren hiermit zuewüßen

Sintemahlen Jr sampt und sonders nechst erwichenen Mitwuchen
den 22 diß Lauffenden Monnats bey Nacht und Nebell, wie man
pflegt zue sagen, ohn unßer müßen und Willen, Euwer Ehr und

Eyden, mit dem Jr unserem Vaterlandt verpflicht, Vergeßende, und

wie Ihr selbsten wüßenot, Eüch Landflüchtig gemacht, So Uns ja
höchst verwunderlich fürkommen und nothrungenlich vorftehn folle,

hierüber Recht ergehen zuelaßen. Also Wir gestnnet seyen, ab

solcher Euwer Mein Eidigen Abtrit und Landtsflucht, auf künftig
Donstag wirt sein den 7 diß Baldt einlaufenden Monnats October

zue richten und seutenÄrsn. Darumben dan wir Eüch Jnß
gesambt und sonderß inn Kraft diser gegenwärtigen intimation
und Ankündung hierzue zum ersten,« andern und driten mahl
vereiuvtorie citiert, haben wöllendt, mit dem beythuen und Zue-
satz, Jr erscheinen gleich oder nit, daß wir daßjenige Thuen und
^uàieieren werdent, maß Recht, Füeglich und Billig sein wirt.
Deßen zue Urkhundt ist disere tüitäiioir mit Unßeres Gemeinen

Landts Leeret Innsigel verwahrt übergeben worden, denn: : Tag
Levteiud. ^.nu« 1655.

6.

nach 2S. September, 1633.

(Staatsarchiv Zürich.)

Bericht des aus dem Gefängniß zu Schwyz entwichenen und nach Zürich
geflüchteten Balthasar Anna.

LaitKêtWr ^uuen, von Ardt, usem Schmyzergebiet, ^lexaniler
Lünens, so nebet andern hievor in die Stat Zürich entflohen und
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nodj barin ift, eeliàjer ©oßn, ßat ©onntagê Slbebtê ben 7 octobris
1655 ein mitel ju fptter erlebigung ufj ber gfangenfàjaft, barinn
@r ju ©djropj lege, erfeben, unb ift burd) ©otte gnab rounber*

barer ropfj ratgeadjt ißm noeß felbige Slbebtê burcß Soif unb

gunben mit grofjem gfcßrep unb getümmel naib giagt roorben,

entrannen unb SJlitroudjê ben 10 Stabebtê unoerfeßene in bie

©tat 3ürtdj anfommen.

©er bridjtete »oigenbe fadjen:
1. ©epenb bie jettigen perfoßnen, fo ju ©djropj gfengtieß

ingenommen roorben, barunter aucß ©r eine war, umb feineê

SJtifjtßune fdjanb unb laftern roiffen, fonber nur allein umb vet*
baeßte beê reformierte glaubenê roiffen eingejogen roorben.

2. ©epenb »oigenbe perfoßnen gfangen :

Safcßi fiennet, beê grofjen Sanbt Stmmann ab SJbergê

Socßterman,

SJieldjior gofpitater mit fampt fpner frauroen unb jroo
groaeßfnen Söcbtern.

ganê Safdji gofpitaterê gufjfrauro unb ein foßn, welcßer

oierjeßn jeßrig.

Sorg fiamer unb fpn frauw.
Alexander Annens | beê obigen 3ügen Safere | feßwöfter

©lifabetß genant, fampt jwoeu töcßtern, bereit bie einte in ber

©ße, wie audj bifer finb.
Alexander Anna beê oorftenben foßn unb bifeê Sattßafare

bruber.

Francisci 3ifmunb uf SJÌorfdjadj uub fpn frauw, fiatßarina
gofpitater, fo fdjroanger.

SJîaria ©lifabetß »on gofpitat, beê Safàjtê Socßter.

Sienßart »on gofpitat, ber ©lifabeten SJtan. bifer ßabe fein

erfantnufj ber Steligion.

3t»o SBitfrauroen. ©r 3üg wüfte eigentliàj nit wettieße, »er*

meine aber, eê fepe bie Sittingerin unb SBäberin, beib «pofpita*
lere gfcßleajt, wot bemittet.

ganê SJiidjel unb SBolfgang ©terlin, beib »on fiüfjnadjt.
NB. ©ifer ßatb roüfje ©r nit, ob fp etroaê funbamentè in ber

reformierten Steligion ßabenb ober nit.
©iefe atte fepenb gfrepete Sanblüt ju ©cßropj, bie an bie

Sanbêgmeinb geßen möginb, ufjgttommen beibe ©terlin. @r roüfje

174

noch darin ist, eelicher Sohn, hat Sonntags Abedts den 7 «etodris
16S5 ein mitel zu inner erledigung uß der gfangenschaft, darinn
Er zu Schwyz lege, ersehen, und ist durch Gotts gnad wunderbarer

wyß ungeacht ihm noch selbige Abedts durch Volk und

Hunden mit großem gschrey und getümmel nach giagt worden,
entrünnen und Mitwuchs den 10 Aabedts unversehens in die

Stat Zürich ankommen.

Der »richtete volgende sachen:

1. Seyend die jenigen versöhnen, so zu Schwyz gfenglich

ingenommen worden, darunter auch Er eine war, umb keines

Mißthuns schand und lästern willen, sonder nur allein umb
Verdachts des reiornusrts glaubens willen eingezogen worden.

S. Seyend volgende versöhnen gfangen:
Baschi Kennel, des großen Landt Ammann ab Wergs

Tochterman,

Melchior Hospitaler mit sampt syner frauwen und zwo

gwachsnen Töchtern.

Hans Baschi Hospitalers Hußfrauw und ein söhn, welcher

vierzehn jehrig.

Jörg Kamer und syn frauw.
^lexauàer Lünens l des obigen Zügen Vaters j schwöster

Elisabeth genant, sampt zmoen töchtern, deren die einte in der

Ehe, wie auch diser kind.

^,Iexsucisr ^nns. des vorstenden söhn und dises Balthasars
bruder.

^ränoisci Zismund uf Morschach und syn frauw, Katharina
Hospitaler, fo schwanger.

Maria Elisabeth von Hospital, des Bafchis Tochter.

Lienhart von Hospital, der Elisabeten Man. diser habe kein

erkantnuß der Religion.
Zwo Witfrauwen. Er Züg wüste eigentlich nit welliche,

vermeine aber, es seye die Villingerin und Wüberin, beid Hospitalers

gfchlecht, wol bemitlet.

Hans Michel und Wolfgang Eterlin, beid von Küßnacht.

NL. Diser halb wüße Er nit, ob sy etwas fundaments in der reto»
inisrtsn Religion habend oder nit.

Diese alle seyend gfreyete Landlüt zu Schwyz, die an die

Landsgmeind gehen mögind, nßgnommen beide Eterlin. Er wüße
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audj «it, ob nodj meßr fepenb ob. nit. SJtan ßab ficß uê furcßt

oor eiuanbere «it recßt eröffnen bürfen.

Safcßi fcßumacßer ufj Saregg fpe in bifem ©trübet ju 3ug
aucß gfangen roerben.

3. SJiit bife gfangenen roerbe eine ßarte procedur fürgnom*

mett, roie ißn bau SJtetcßior Hospitaler in ber gfangnufj, ba fte

ttocß mit einanber reben fönnen, geftagt, eê gonge eben ßart unb

grülicß ju. ©ie SJtagt in ber gfangnufj hab ißm aujeigt, man
ßenfe biefen SJteldjior an bie SJtarter uf roie ein blöd, ©r büte

unb rebe nit. ©p roerben in böfe gfangenfdjaften tßeile im gerentßurm
ufgßatten. ©r 3üg fepn acßtmaßt mit ber SJtarter erfudjt roorben,

barunter jroei maßt fdjarpf, mit btpenem groidjt.

4. ©ie fragen ganginb substanzlich baßtn:
roaê ©p »on ben entftoßenen Süten roüfjinb?

S« roaê für Südjern unb roaê fp baruê gtäfen?
roarumb ©p für bie bilber bie gut nit attroeg abgejogen?
roaê ©p oon ber fürbit ber ßeiligen fjaltinb
item roaê ©p uf ber fürpit ber SJtutter ©otteê fjaltinb ?"

Sie ©ratninatoren toaren: fox. S»ogt ©djotno, ber uf ber StJïur unb
fianbtêljauBtman ab SJberg.

7.

29. September, 1655.

(©taatêardji» Sujern.)

Francise. Johann oon ©otteê gnaben Sifàjof jue
Costanz gerr ber Steidtjenaro onnb (Eningen etc.

Unfern g. gruefj juttoor, ©bte geftrenge audj fromme »nnb

roeife, befonberê liebe freünbt nnnb Stadjbarn.

SBir müefjen mit grofjem unferem betouren gtaubroirbig oer*

nemmen baê jue Slrtß onnb in ber SJtarfß bie »erbambte Secta
ber SBibertäufer nit allein affgemaeß einfeßteießen, fonbern aucß

ftarf ober ßanb nemmen rootte. SBann bann onnfj in ©rafft ob*

babenben Sifcßofltdjen feßroeren Stmbtê in affroeeg obgelegen fein
foffe, auf äffe mite! »nub toeeg juetraeßten, roie forooßl foldje aifj
audj attbre onnfere« roaßren allein ©eetigmaeßenben ©atßolifcßen
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auch nit, ob noch mehr seyend od. nit. Man hab sich us furcht

vor einandere nit recht eröffnen dürfen.

Baschi schumacher uß Baregg sye in disem Strudel zu Zug
auch gfangen werden.

3. Mit dise gfangenen werde eine harte vroeeciur fürgnom-

men, wie ihn dan Melchior HosMalsr in der gfangnuß, da sie

noch mit einander reden können, geklagt, es gänge eben hart und

grülich zu. Die Magt in der gfüngnuß hab ihm anzeigt, man
henke diesen Melchior an die Marter uf wie ein block. Er düte

und rede nit. Sy werden in böse gfangenschaften theils im Hexenthurm

ufghalten. Er Züg seyn achtmahl mit der Marter ersucht worden,
darunter zwei mahl scharpf, mit blyenem gwicht.

4. Die fragen gangind sudstunsliek dahin:
was Sy von den entflohenen Lüten wüßino?

Jn was für Büchern und was sy darus glasen?

warumb Sy für die bilder die Hüt nit allweg abgezogen?

was Sy von der fürbit der heiligen haltind
item was Sy uf der fürvit der Mutter Gottes haltind?"

Die Examinatoren waren: Hr. Lvogt Schorno, der uf der Mur und

Landtshauptman ab Aberg.

29. September, 1«SS.

(Staatsarchiv Luzern.)

?rêt»eise. <lokg.nu von Gottes gnaden Bischofzue
Oosiän« Herr der Reichenaw vnnd WninZeu etc.

Unsern g. grueß zuuvor, Edle gestrenge auch fromme vnnd
weise, besonders liebe freündt vnnd Nachbarn.

Wir müeßen mit großem unserem betouren glaubwirdig
vernemmen das zue Arth vnnd in der Markh die verdambte öeets.

der Widertäufer nit allein allgemach einschleichen, sondern auch

stark vber Hand nemmen wolle. Wann dann vnnß in Crafft
obhabenden Bischoflichen schweren Ambts in allweeg obgelegen sein

solle, auf alle mitel vnnd weeg zuetrachten, wie sowohl solche alß

auch andre vnnseren wahren allein Seeligmachenden Catholischen



176

Steligion aff anbere »on ber Stomifàjen fiirdjen oerbotene »nnb »er*
bambte Seßr »nnb Secten aufjgereut roerben. SBir aber bifj orti)
baè »erftennbigfte juefein ermeffen, bafj eroerer fjerrn »nnb Dbern,
attfj roeldjer bifer ortßen bie Sìibere onnb ßoße Dbrigfeit juftenbig
ift, ßieriraten fürberticße Inquisition anftetten, onnb ba ©ie einen
ober meßr mit biefer gottlofen Seufelifcßen Sebr beßaft jue fein
erfünben folten, gegen bemfelben ober biefelbe afffobatben ber ge*

bußr nacß »erfaßren, »ratb foleße »erbambte Secta affeê ernftê
»nnb bei ßoßer ©traf abfteffen folten:

Slfffo ßaben roir aufj trageuber Säterlidjer Sorforg ©roeïj bef*

fen tooblmeinenb beriàjten, onnb baljin g. uacßbarlidj audj ernft*
fidj jue bem ennbe erinnern roollen, bamit Sbr »nnb ©roer Dbern
bifem gottlofen roerfß bei 3eüen onb eße bifj Sbel roeiter umb

fidj greifet, begegnen, »nnb altee roafj nur »eröäcßtig fein modjte
oßne Serließrung einiger Qeit abfteffen möget.

©afj motten toir Snnfj gegen ©roclj afffj epfrigett ©atßolifcßen gewifj
oratb oßnfeßtbar juegefetjeßen getröften »unb oerfetjen. Serbleiben
©roeb babep mit g. nadjbartidjem roiffen rooßl beigetßan : geben of
»nferer Sifdjoff. Sfalj jue ©oftanj ben 29. Septembris A°. 1655.
Francise. Johan. — ©eu ju Sujern bermaßten oerfammetten ©e*

fanbten ber 5 ©atßolifcßen Drtßen lobt, ©pbgenoffcßaft.

«s.

24. ®ept. 4. -Oïtober, 1655.

(©taatgardji» ©djrotjj.)

«poctjgeactjtet etc.

SBir ßabenb geßofet unb ßofenb noctj auf unfere utttertßänige bit
eine gnäbige SBifffaßr »orfeßenb aber auê ©üroerer Citation mit grofjem

©ttjmerjen unb gerjenteib, bafj roir bep ©üaj finb angegeben, ale
roaren roir Stebeffen unb Sanbflüdjtige unb SJteineibige Seütß, Ser*

trauen aber jum lieben ©Ott, roir werbiub atê foleße nit erfünben

werben, biêroeilen roir unb unfere Sorberen ©iner goßeu Dberfeit
unb einem ganjen Sanb ©cßroei| jeber Qeit Sren unb ßolb geroe*

fen, and) roüfjentlicß unb mit unferem roitten feinem SJtenfeßen

fein argeê notß böfee getßait, fonber gegen Seberman ein füll unb

frieblicß leben gefüßrt.
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Religion all andere von der Römischen Kirchen verbotene vnnd ver-
dambte Lehr vnnd Leoteu außgereut werden. Wir aber diß orth
das verstenndigste zuesein ermessen, daß emerer Herrn vnnd Obern,
allß welcher diser orthen die Nidere vnnd hohe Obrigkeit Mendig
ist, hierinnen füroerliche Inquisition anstellen, vnnd da Sie einen
oder mehr mit dieser gottlosen Teufelischen Lehr beHaft zue fein
erfunden solten, gegen demselben oder dieselbe allsobaloen der

gebühr nach verfahren, vnnd solche verdambte Ssots, alles ernsts
vnnd bei hoher Straf abstellen solten:

Allso haben wir auß tragender Väterlicher Vorsorg Ewch dessen

wohlmeinend berichten, vnnd dahin g. nachbarlich auch ernstlich

zue dem ennde erinnern wollen, damit Ihr vnnd Ewer Obern
disem gottlosen merkt) bei Zeiten vnd ehe diß Vbel weiter umb
sich greifet, begegnen, vnnd alles maß nur verdächtig fein mochte

ohne Verliehrung einiger Zeit abstellen möget.

Daß wollen mir Vnnß gegen Ewch allß eyfrigen Catholischen gewiß
vnnd ohnfehlbar zuegeschehen getrösten vnnd versehen. Verbleiben
Ewch dabey mit g. nachbarlichem willen wohl beigethan: geben vf
vnserer Bischöfl. Pfalz zue Costanz den 29. Sspteiudris ^".1655.
Brauns«. ZoKäu. — Den zu Luzern dermahlen versammelten
Gesandten der S Catholischen Orthen lobl. Eydgenosschaft.

8.

2j. Sept. 4. Oktober, I6SS.

(Staatsarchiv Schwyz.)

Hochgeachtet etc.

Wir habend gehofet und hofend noch auf unsere unterthänige bit
eine gnädige Willfahr vorsehend aber aus Eüwerer (üitkttion mit großem

Schmerzen und Herzenleid, daß wir bey Eüch sind angegeben, als
wären wir Rebellen und Landflüchtige und Meineidige Leüth,
Vertrauen aber zum lieben Gott, wir merdind als solche nit erfunden

werden, dieweilen wir und unsere Vorderen Einer Hohen Oberkeit

und einem ganzen Land Schweitz jeder Zeit Treu und hold gewesen,

auch wüßentlich und mit unserem willen keinem Menschen

kein arges noch böses gethan, sonder gegen Jederman ein still und

friedlich leben geführt.
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©afj wir aber une auè unferm Saterlanb begeben, ift audj

»on feineê übele nodj mifjtßun fonbern einjig unb allein oon beê

©laubenê unb geroufjenê wegen gefeßeßen, weilen roir grab felbiger

3eit »on ©üren ©eiftlidjen ftarfeit antrib »erfpürt, befjroegen ©e*

faßr unb ungnab beforget, bann roir in unferen gerjen unb ©e*

wüfjen überjeuget finb, bafj wir une ju ibrer SJteinung nit ßätten

fönnen befettnen, fonber im Sîamen ©otteê gänjlidj entfcßlofjen,

bep bem waê wir auê feinem ßeil. wort erleßrnet mit feiner

gitf unb Sepftanb ju leben unb ju fterben. SBelcßee auaj bie

©inig Urfaeß ift, bafj wir auf ßießer gefeßidte Citation nit fön*

neu erfcßeinen; Siten atfo noeßmaten in atter ©emtttß unb Unter*

tßänigfeit Sßr wöttinb une baê für fein ungeßorfame recßnen unb

maè wir »on unferen Sieben Soreltern ererbt ober mit ©ßren er=

ßaufet, ju unferen unb ber unfrigen Sebenê SJÎitlen nit abfdjta*

gen, fonbern une unb bie Unferen iu ©üeren ©utiften befoßten

fepn taffen. SBir woßninb unb fomminb bann ßin, wo' eê ©ott
gefallt, fo wollen wir bocß unfer ©ut gerj unb (Bemuth „u einer

Dberfeit unb ganzen Sanb ©djweij* beßalten unb bett affmäajtigett
©ott für ©üd) unb ©üeren wolftanb »on gerjen anrufen unb
biten.

©atum ben 24. Septembris 1655.
SJtartin Safcßi »ott gofpitat, Slleranber Slnna, Sattafjar Sürgi

fammt allen SJtitß.

P. Ser. ©n. S. ßerrn.
Sor Sefdjlufj biefeê Sriefeê ßat ©in ©n. Dberfeit affßier une

lafjen mit ©ruft fragen, ob roir ber roiebertäuferifdjen ©eft an*
ßättgig? ©ero ßabenb roir geantwortet mit ©runb unb SBaßrßeit:
Dbrool etroann Säufer auè ber ß. ©djrift ftdj mit une erfpraeßet,
ßabinb roir bodj Sßre è roibertaufê, Serroerfratg beê redjtmäfjigen
©ibfeßroerene, SBeßr unb roaffen tragenê, ofenttießen fitlàjgangè,
entäufjerung »ott bett Srebigen beê ©ötlidjen SBorte unb roaê

bergleidjen jrrige Suuften meßr fepn möajten, feinen angenommen,
begeßrenb une audj berfelben nit ju beloben nodj anjurammen
fonbern bep bem roaßren SBort ©otteê unb bep ber ©»angetifeßen

fiirdjen ju »erbleiben.

Datum ut supra.

idjtsSfrb. Sb. XXXVI. 12
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Daß wir aber uns aus unserm Vaterland begeben, ist auch

von keines Übels noch mißthun fondern einzig und allein von des

Glaubens und gewüßens wegen geschehen, weilen wir grad selbiger

Zeit von Eüren Geistlichen starken antrib verspürt, deßwegen

Gefahr und ungnad besorget, dann wir in unseren Herzen und

Gewichen überzeuget sind, daß wir uns zu ihrer Meinung nit hätten
können bekennen, fonder im Namen Gottes gänzlich entschloßen,

bey dem was wir aus seinem heil, wort erlehrnet mit seiner

Hilf und Beystand zu leben und zu sterben. Welches auch die

Einig Ursach ist, daß wir auf Hieher geschickte (Nation nit können

erscheinen; Biten also nochmalen in aller Demuth und Unter-

thänigkeit Ihr wöllind uns das für kein ungehorsame rechnen und

was wir von unseren Lieben Voreltern ererbt oder mit Ehren er°

hauset, zu unseren und der unsrigen Lebens Mitlen nit abschlagen,

sondern uns und die Unseren in Eüeren Gunsten befohlen

seyn lassen. Wir mohnind und kommind dann hin, wo' es Gott
gefallt, so wollen wir doch unser Gut Herz und Gemüth zu einer

Oberkeit und gantzen Land Schweitz behalten und den allmächtigen
Gott für Eüch und Eüeren wolstand von Herzen anrufen und
biten.

Datum den 24. Leptelnbris 16SS.

Martin Baschi von Hospital, Alexander Anna, Baltaßar Bürgi
sammt allen Mith.

8er. Gn. L. Herrn.
Vor Beschluß dieses Briefes hat Ein Gn. Oberkeit allhier uns

laßen mit Ernst fragen, ob wir der wiedertäuferischen Sekt
anhängig? Dero habend wir geantwortet mit Grund und Wahrheit:
Obwol etmann Täufer aus der h. Schrift sich mit uns «sprächet,
habind wir doch Ihres widertauss, Verwersung des rechtmäßigen
Eidschwerens, Wehr und waffen tragens, ofentlichen Kilchgangs,
entäußerung von den Predigen des Gütlichen Worts und was
dergleichen jrrige Punkten mehr seyn möchten, keinen angenommen,
begehrend uns auch derselben nit zu beladen noch anzunemmen
sondern bey dem wahren Wort Gottes und bey der Evangelischen
Kirchen zu verbleiben.

Datum ut supra,

ichtsfrd. Bd. XXXVI. 12
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9.

5. -Oftobet:, 1655.

(©taatêardji» Süridj.)

Unfer freünbttidtj roiffig ©ienft fambt roaê roir ©ren liebe
unb gute »ermögen anoor. gromb, fürficßtig, ©erfamb SBeifj, in*
fonberê gut freünbt unb getrüro Sieb Sitt ©pbtgnofjeu.

Sn bifer ftunb ift une üroer unferer ©. S. 31. ©. fdjreiben mit
©edjê beilagen burcß SBiberbringeren bifj bifj üroerem gefdjroornen
Söufere Soten orbenlicß jufßommen, barauê roir facßen einer grossen

roicßtigfeit erfeßen, unb atfo bie materi uf ficß ßaben unb root

eruorbern roürt, barbei an guter unb »ernünftiger reflexion nüjit
gefaren, SBeit aber roir umb fontt nit abnemmen föraten, ob et*

roan ißr unfer ©. S. 31. ©. gtetcße participation aucß gegen an*
bere une nedjft gelegenen töblidjen Drten befielt, roiff une »orbe*

rift für ein noeturft anfeßen. ©p ebenmefjig ufj bifer an une ge*

langten communication oertraurotidj ju beridjten uf bafj ßernadj
roir Ucß unfer ©. S. 31. ©. fo rool in ißrem atê unferem namen
mit einer gebüerenben freünbttietjen Slntroort begegnen fönneut.
@o roir ftd) unferer ©. S. 31. ©. interim loco recepisse rootmein*

ließ anbeuten, unb barmit une fambtticß ©otteê gnebiger befri*
ftung ireürolicß empfeten roollen, bat 5 October 1655. — ©cßult*

ßeifj unb Stßaat ber ©tatt Sucem.

10.

27. <Sept./7. -Oftober, 1655.

(©taatëarebi» Suridj.)

U. ©. S. 31. @.

SBir ßabenb anê ©üroerem ©cßreiben in mebreren mit gröfjer

Serrounberuug erfeßen, roelcßer maffen ißr, beroufjter oon Slrbt,

nit auè SJtifjtßun fonbr auê trib beê ©eroüfjene unb Segirb ju
unferm Steformirten ©lauben, fiàj affßero begebener Serfonett,

Sanbte'Stüfjerung, fo benne auàj, ben fo roolgemeinten Stylum un*

fere ßierüber an ©üaj abgegebenen, fo freunb ©tbgnofjifdj Seridjt
unb ©rfucß ©cßreiben, ganj unfreünbtlicß unb uneibgnöfjifcß anben

unb tarieren tßüinb, baßin beutenbe, alê roenn roir ßierburcß roiber
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9.

3. Oktober, 1SS3,

(Staatsarchiv Zürich.)

Unser freündtlich willig Dienst sambt was wir Eren liebs
und guts vermögeil anvor. Fromb, fürsichtig, Eersamb Weiß,
insonders gut freündt und getrüw Lieb Alt Eydtgnoßen.

Jn diser stund ift uns üwer unserer G. L. A. E. schreiben mit
Sechs beilagen durch Widerbringeren diß diß ümerem geschwornen

Löufers Poten ordenlich zukhommen, daraus wir fachen einer großen

Wichtigkeit ersehen, und also die materi uf sich haben und mol
eruordern würt, darbei an guter und vernünftiger retiexiou nüzit
gefaren, Weil aber wir umb sovil nit abnemmen können, ob

etwan ihr unser G. L. A. E. gleiche participation auch gegen
andere uns nechst gelegenen loblichen Orten befielt, will uns vorderist

für ein noeturft ansehen. Sy ebenmeßig uß diser an uns
gelangten eommuuicatiou vertraumlich zu berichten uf daß hernach

wir Üch unser G. L. A. E. so wol in ihrem als unserem namen
mit einer gebüerenden freündtlichen Antwort begegnen könnent.

So wir Üch unserer G. L. A, E. interim loe« recepisse wolmein-
lich andeuten, und darmit uns sambtlich Gottes gnediger befri-
stung treüwlich empfelen wollen, dat. 5 October 16SS. — Schultheiß

und Rhaat der Statt Lucern,

10.

27. Sept /7. Oktober, I6S3.

(Staatsarchiv Zürich.)

u. G. L. A. E.

Wir habend aus Eüwerem Schreiben in mehreren mit großer

Verwunderuug ersehen, welcher Massen ihr, bewußter von Ardt,
nit aus Mißthun sondr aus trib des Gewüßens und Begird zu

unserm Reformirten Glauben, sich allhero begebener Personen,

Landts-Aüßerung, so denne auch, den so wolgemeinten 8tMm
unsers hierüber an Eüch abgegebenen, so freünd Eidgnoßisch Bericht

und Ersuch Schreiben, ganz unsreündtlich und uneidgnößisch anden

und taxieren thüind, dahin deutende, als wenn wir hierdurch wider
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ben auêgetruften Segrif unferer fo tßeür »erlobten Sünbtnufj Sie*

gut ßattbleten, 3umaßlen aber Sßr, wiber angebeutete ju unferer
Steligion getretene Seütß weifj nit roaê für ein ernftßaft Procedere
obßanben ßättet, altee facßen »on roeitern auefeßen, barüber wir
nit umgeßen wellen, noeß fönnen, ©üeß für ©inmat in antroort
TOotmeintidj wüfjen ju lafjen.

Unb roaê bann bie, roie angebeutet, oon feiner anbern urfaeß

roegen, ju une ficß begebne Serfonen betrifft, nebet bem ba fie

fidj »ermög ber Seplag fetbften gebüßrenb entfdjutbigen tßunb,
würbe une fdjwer unb bebenflidj faffen, biefelbe an foldje Drtß
unb ©nbe jufteffen unb ju weifen, ba man fte bereite beê SJiein*

©ibtê befcßulbtgt unb betrüebt, wüfjenb aucß nit, roie eê mit ber

grepßeit beê ©laubenê unb beê ©eroüfjene unb ber gorm beè

Stecßtene überetnftimmt, noeß une »iffroeniger ju erinner«, bafj

foldje Procedur oo« ©intdjen ©tanb ober Drtß ber ©ibgnofjfcßaft
roiber Serfonen unb Seütß, fo ©eroüfjene unb ©taubeneßalb, Sßr
ßeimat unb Saterlanb »erfafjenb unb ftcß an eint ober anbere Drtß
ber ©ibgnofjfcßaft begebenb, fepe »orgenommen, gebraudjt unb gefüßrt
roorben.
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den ausgetrukten Begrif unserer so theür verlobten Pündtnuß Re-

gul handleten, Zumahlen aber Ihr, wider angedeutete zu unserer

Religion getretene Leüth weiß nit was für ein ernsthaft ?r«e«àere
abhanden hättet, alles sachen von weitem aussehen, darüber wir
nit umgehen wellen, noch können, Eüch für Einmal in antwort
molmeinlich müßen zu laßen.

Erstlich, daß wir uns eines folchen 8tM halber, den Ihr
gegen uns führet, noch viel mehr befrömdet haben, als ihr ob dem

unserigen, in welchem Ihr weder dem Eidgnößischen gebührenden

Usspeet nach bisheriger Übung und yraeti«, noch den zusammen

habenden Pündten nichts ungemäßes befinden werdet und uns ge-

wüßlich das niemal zu Eüch versehen häten, Jn betrachtung daß

wir als ein löbl. Gefreyter Stand der Eidgnoßschast nit werden

mit fugen zu verdanken feyn, in deme wir gegen Leüthen, die

Ihren freyen Zug gehabt > wie dann in lobl. Eidgnoßschast insgemein

ein Gemein Harkommen und von Glaubens und Gewüßens

wegen, die sich nit wol zwingen laßen zu uns ganz unberuft und

unerfordert und unversehner sich begeben, von denen wir auch

siniche «feniliche Verschreyung begangener Missethaten nit gehört
noch vernemmen können, unser Christlich und Religions genößisches

mitleiden erzeigt und erwiesen haben, befinden auch, daß wir ein

solches Gewüßens halb schuldig, ja noch vill mehr besüegt seyen

als Ihr und andere Religions Verwandten, die Einen und
anderen der unfrigen, welche mehr von anderwerthigen Ursachen,

denn von des Glaubenswegen von uns ausgetreten aufgehalten
und zum Theil noch gegenwärtig geschihet.

Und was dann die, wie angedeutet, von keiner andern ursach

wegen, zu uns stch begebne Personen betrifft, nebet dem da ste

sich vermög der Beylag selbsten gebührend entschuldigen thund,
wurde uns schwer und bedenklich fallen, dieselbe an solche Orth
und Ende zustellen und zu weisen, da man sie bereits des Mein-
Eidts beschuldigt und betrüebt, wüßend auch nit, wie es mit der

Freyheit des Glaubens und des Gewüßens und der Form des

Rechtens übereinstimmt, noch uns villweniger zu erinnern, daß

solche ?r«eeànr von Einichen Stand oder Orth der Eidgnoßschast

wider Personen und Leüth, so Gewüßens und Glaubenshalb, Ihr
Heimat und Vaterland verlaßend und sich an eint oder andere Orth
der Eidgnoßschast begebend, seye vorgenommen, gebraucht und geführt
worden.
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Uttb ift wol ju beobacßtett, bafj biefe Seütß, alê wir auê ißrer
Sefanutnufj grünblidtj erfaßren unb ibr auê obbebeut an ©üdj ab*

gegangen ©djreiben »eraemmen werbet, gar ttit mit ber SBiber*

täuferifcßen.©eft, wie ißr »ermeinet unb »on ißnen auêgebenb,

eingenoßmen, fonbern gänt*licß unferer Steformirten ©ßrifti. unb

in ©oteê SBort gegrünbeten Stetigion finb, atê rooffenb wir ©üdj

wolmeiittidj aucß greüub ©ibgnofjifcß erinnert unb angefonnett

ßaben, obigeê allée wol ju gert*en ju fafjen, eueren ergriefenen

unjettigeit ©ifer fittfen unb eücß nit etwann auê gebeutetem ©ifer
in biefem ©efcßäft übereilen ju lafjen fonber fjieran ßangenbe

Consequenz »or allen ©ingen wol bebenfen. Unb weil ißr ©üeß

einer meßrerern Slntroort ßalb gegen une auf bößeren ©eroalt be*

jießen tßunb, rootten wir erwarten, waê ©üeß mit bemfelben ju
beratfdjtagen belieben mögen.

SBir tßun uns aber »on bemfelbigen naßer einer freünbliajen
uttb bem ©ibgenöfjifdjen Sertrauen unb Respect gemefjen Sint*

wort »erfeßen: line ßinwiberum »orbeßaltenbe, ßierauf atter biefer

©adjen Sertauf unb 33efcßaffenßeit an unfern bödjften ©ewalt ge*

fangen jutafjen unb ©ucß barnaeß aucß mit feßrnerer antroorttießer

Slotßburft ju begegnen.

Snmitetft ©ott bem ßerrn ber affer SJtenfdjen gerjjen in fei*

nem ©eroalt ßat »on geri*ett bttenbe bafj er ©üctj, roaê roir »on

©üaj affer biffießfeit gemäfj »erßofen, gnäbig inspiriren Une aber

fammtlidjen erßalten rooffe.

Saturn ben 27. Septembris 1655. Sürgermeifter unb Stati) ber ©tat
Süridj.

11.

28. @ept./8. «ftober, 1655.

(©taatêardji» ©djtotjj.)

(Semeinfame* ©ebreibeu ber «äoangelifetjen Orte an ©djtotjj.

Unfer etc.

SBir ftnb »on ©üwern, unb unfern S. St. ©. ber ©tatt Zürich
beridjtet, wetdjer mäfjen eine gewüfje attjaßl Serfonen »on Slrt
©üwer unfer ©. S. St. @. Sanbfdjaft oor etwaê abgetoffener 3eü
jue Snnen in ißr ©tatt fommen, wetdje wie ©ie mit meßrere«

êtjefft unb angebradjt, nit geringe erfßatttttufj unfer reformirten
Religion geßabt, unb fiàj anberewoßin unb an foldje ortß juebegeben

180

Und ist mol zu beobachten, daß diese Leüth, als mir aus ihrer
Bekanntnuß gründlich erfahren und ihr aus obbedeut an Eüch

abgegangen Schreiben vernemmen werdet, gar nit mit der

Widertäuferischen, Sekt, wie ihr vermeinet und von ihnen ausgebend,

eingenohmen, sondern gäntzlich unserer Reformirten Christl. und

in Gotes Wort gegründeten Religion sind, als mollend wir Eüch

wolmeinlich auch Freund Eidgnoßisch erinnert und angesonnen

haben, obiges alles wol zu Hertzen zu faßen, eueren ergriefenen

unzeitigen Eifer sinken und eüch nit etmann aus gedeutetem Eifer
in diesem Geschäft übereilen zu laßen sonder hieran Hangende

O«u8<z<zusu2 vor allen Dingen wol bedenken. Und weil ihr Eüch

einer mehrerer« Antwort halb gegen uns auf höheren Gewalt
beziehen thund, wollen wir erwarten, was Eüch mit demselben zu

beratschlagen belieben mögen.

Wir thun uns aber von demselbigen naher einer freundlichen

und dem Eidgenössischen Vertrauen und Rsspset gemeßen

Antwort versehen: Uns Hinwiderum vorbehaltende, hierauf aller dieser

Sachen Verlauf und Beschaffenheit an unsern höchsten Gewalt
gelangen zulaßen und Euch darnach auch mit fehrnerer antwortlicher
Nothdurft zu begegnen.

Jnmitelft Gott dem Herrn der aller Menschen Hertzen in
seinem Gemalt hat von Hertzen bitende daß er Eüch, was wir von
Eüch aller billichkeit gemäß verHofen, gnädig inspiriren Uns aber

sämmtlichen erhalten wolle.

Datum den 27. SsMmbi-is 1655. Bürgermeister und Rath der Stat
Zürich.

11.

28. Sept./8. -Oktober, !«SS.

(Staatsarchiv Schwyz.)

Gemeinsames Schreiben der Evangelischen Orte an Schwyz.

Unser etc.

Wir sind von Eümern, und unsern L. A. E. der Statt Mried.
berichtet, welcher maßen eine gewüße anzahl Personen von Art
Eüwer unser G. L. A. E. Landschaft vor etwas abgeloffener Zeit
zue Jnnen in ihr Statt kommen, welche wie Sie mit mehreren

erzellt und angebracht, nit geringe erkhantnuß unser rekorinirteu
Religion gehabt, und sich anderswohin und an solche orth zuebegeben



181

»erurfadjet worben, ba ©pe frepßeit ißree gewufjenê ßaben mögen,
unb babep bafjjenige abmepbettt, roafj ©ie ergangnem Sanbgfcßrep

nacß beforgen müefjten, babep ©ie bocß in ber ßofnuttg gelebt, bafj

S«e Sr »ertafjett haab, unb guetß aifj bie Sîiemanben beletbiget,
noeß oon einidjen mifjtßuene wegen bafj Sanbt »ertafjen, oßnauf*
geßalten werbe naàjfolgen mögen, barumb audj fo wol Sr an*

getegentiàjeê fàjriftlidjeê erfuedjen, aifj auàj ©ßrengemetter unfer
S. ©. fürpit an ©üaj unfer ©. S. St. ©. abgangen, ©ieweilen

aber, wie wir in fernerm »eraemmen, ber entließe entfcßtttfj für
©üeß ber ßödjften ©ewalt gefeßtagen, unb unber befj nodj anbertt

meßr »on beê glaubenê wegen eingejogen unb in »erßaft gelegt

worben, ßaben wir nit umbgeßen mögen ©üaj unfren ©. S. St. @.

freünbt«©ibg. SJîeinung bep foldjer occurrenz erinnertiàj juebe»

benfen ßeimb gegeben, wafj mäfjen bem ©ibtg. ßerfßommen, bie

frpßeit beê glaubenê unb gewufjenê nit juewiber, wie ben ufj »it*
leu »ergangenen Exemplen in allen unb jeben unfern oßrten,
feibt ber religions reformation befßant, bafj bennen fo ufj fotcßer

gwüfjene, unb feiner anbern fträftiajen urfacßen wegen ficß »on
einem ortß an bafj anbere begeben, nit allein Srer perfonen ßalb

nü|it juegefefct, fonb. auàj Sr haab unb guet Snen oßnaufgeßat*
ten nacßgetafjen worben; ©üdtj unfer ©. 8. St. ©. babep freünbt
©ibg. erfuecßenbt, ©intemaßlen bife guete Seütß alleiti »on ber frep*
ßeit beê gewufjenê wegen, fo ba gar feinen QmanQ leiben mag,
unb ba Stiemanbt, ba ber Slfferßödjfte ©matt barüber ßat, Sre
ftdjerßeit anberftroo fueajenbt, unb mit ber Sect ber SBiberteüferep nit,
wie Sue juegelegt wirt, bebaftet, beiuebentê aucß atfo frpe Sanbleütß
unb nit foldje, fo »on ißren ßerrn abgefallen, jue consideriren
feinbt, ©üdj beliebe in bifer fadj uf foldje freftige rationes jue
reflectiren, bife ©üdj ©rinnerlicß fürgeftelten betracßtungen attem

gäcßen pfer »ernünftig, unb aufj recßter ©ßrtftlidjer Siebe »or^ue*
jücßen, unb atfo nit allein benen in oerßaftung gejogenett Ser*
fotten, aifj unfcßulbigen Seütßen jue »erfäjonen, fonbern aucß

ben anbern Sr »erlafjen ßaab unb guetß bem leib nacßfolgen ju
lafjen, alê wir »erßoffen wollen, Sr in erroegung ber fadjen ge»

ftaltfambe, unb anßangenben merfticßen Consequenz, audj ber

Pielfeltigen frifdjen uttb älteren gegenfäßlen jutßuen nit ungeneigt
fein roerbent: unb finb roir in Erwartung geroiriger »erfcßribner
antroortß bep 3etgeren bifj unferen barumb abgefertigten Seüfere
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verursachet worden, da Sye freyheit ihres gewüßens haben mögen,
und dabey daßjenige abmeydent, maß Sie ergangnem Landgfchrey

nach besorgen müeßten, dabey Sie doch in der hofnung gelebt, daß

Ine Ir verlaßen haab, und gueth alß die Niemanden beleidiget,
noch von einichen mißthuens megen daß Landt verlaßen,
ohnaufgehalten werde nachfolgen mögen, darumb auch fo wol Jr an-

gelegenliches schriftliches ersuechen, alß auch Ehrengemelter unser

L. E. fürpit an Eüch unser G, L. A. E. abgangen. Dieweilen
aber, wie wir in fernerm vernemmen, der entliche entschluß für
Eüch der höchsten Gewalt geschlagen, und under deß noch andern

mehr von des glaubens wegen eingezogen und in verhaft gelegt

worden, haben wir nit umbgehen mögen Eüch unsren G. L. A. E.

freündt-Eidg. Meinung bey solcher oeeurrens erinnerlich zuebe»

denken heimb gegeben, maß maßen dem Eidtg. herkhommen, die

fryheit des glaubens und gewüßens nit zuemider, wie den uß Villen

vergangenen Lxernplen in allen und jeden unsern ohrten,
feidt der religions reformation bekhant, daß dennen so uß solcher

gwüßens, und keiner andern sträflichen Ursachen wegen sich von
einem orth an daß andere begeben, nit allein Jrer Personen halb
nützit zuegesetzt, sond. auch Jr haab und guet Jnen ohnaufgehalten

nachgelaßen worden; Eüch unser G. L. A. E. dabey freündt
Eidg. ersuechendt, Sintemahlen dise guete Leüth allein von der freyheit

des gewüßens wegen, so da gar keinen Zwang leiden mag,
und da Niemandt, da der Allerhöchste Gwalt darüber hat. Ire
sicherheit anderstwo suechendt, und mit der 8eet der Widerteüferey nit,
wie Ine zuegelegt wirt, behaftet, beinebents auch also frye Landleüth
und nit solche, so von ihren Herrn abgefallen, zue eousiàeriren
seindt, Eüch beliebe in diser sach uf solche kreftige rationes zue

retieetireu, dise Eüch Erinnerlich fürgestelten betrachtungen allem

gächen yfer vernünftig, und auß rechter Christlicher Liebe vorzue-
züchen, und also nit allein denen in Verhaftung gezogenen
Personen, alß unschuldigen Leüthen zue verschonen, sondern auch

den andern Jr verlaßen haab und gueth dem leib nachfolgen zu

laßen, als mir verhoffen wollen, Jr in erwegung der sachen ge-

staltsambe, und anhangenden merklichen Oonsequev?, auch der

vielseitigen frischen und älteren gegenfählen zuthuen nit ungeneigt
sein werdent: und sind wir in Erwartung gewiriger verschribner

antworth bey Zeigeren diß unseren darumb abgefertigten Leüfers
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Soten, ßinroiberumb mit ber Observanz aller ©ibg. Sffidjt unb

freünbtfdjaft je correspondiren nit minb erbietig. Slttfj SBir unfj
jumßat bem obfdjirmb ©otteê rool ©mpfetten. Datum unb in
unferm gemeinen Stammen mit unferer ©. S. St. ©. ber ©tatt
Sern Snftgel oerroaßrt ben 28. Sept. 1655.

©dtjulbtßeifj, Sürgermeifter, Sanbtamman unb Stätß ber oßrten
ber ©ibtgnofjfàjaft Sern, ©larafj ©oangel. Steligion, Safet, ©djaf*
ßufen unb Sippenjeff ufjerrobenê. Stn Sattbammarat uttb Statß

jue ©cßroeu).

12.

9. -Oîtober, 1655.

(©taataardji» Süridj.)

Unfer freünblfcß roiffig bienft fampt roafj roir eßren Siebe

unb ©uetê oermögent juoor, fromb, fürfiajtig. ©ßrfamb, rotjfj, in»

fonberft guot frünb getrüroe Sieb alt ©ibgnofjen.
SBaê üdj Unferen ®. S. St. ©. belieben roöffen unberem

24 passato nebent einer participation, wölcße itt 6 bp«

langen beftanben Une ju fdjrpben, unb barbp empftnblictj anjubeü*

ten, ßett »orberft bie gebüer wie nit weniger bifeê roiber att Unfer
»erfeßen »orgefattnen roefenfj ßoße importanz unb roicßtigfeit, er*

ßöiefcßen roollen, bafj ein* unb anberen ßalber ttroerer unb U.

©. S. St. ©. ber töblidjen Drtßen Urtj, Unberroalben unb 3ug
jüugft ttberfeßriebettermaafjett parte ju geben, unb ropl «un uf
folcßefj, Sßre roiber antroort eben bifj morgenfj attßie pn geloffen,

fo gebent ßiemit forootjl in Sßrem alê unferem namen wir Üd) in
©ibgnöfjifdjem Sertßraroen unb rooßlmeinen ju oernemmen, bafj
roir ben eroolgten Ufj- unb abtritt ettroelcßer ßufjßattungen, »ott
Strt attfj Üroeren unb U. ©. S. 31. ©. »on ©djropj angebornen
unb natürtidjen Sanbfäfjett, ttit ratbiffidj mit ßoßem befrömbbett

unb beburen »erftanben, audj baê barüber fotdjefj gfiube in einer

fo ftar befanten fadj »ou Üdj oßtte bebenfßen unb ropterfj fort*
ropfen, mit altem roiffen unb »erfdjaffung Sßrer Sebenêmitlen uf*

genommen roorben, Unb ropt «un biê gefcßaft mit einer materi,
bie eben ein grofj unb treffefj uffedjeu uf ficß ßat, umbgeben, an
une aber bifj baßer bie granblicße befajaffenßeit beffen fo ropt unb
uub »olfommen nit gelanget, bafj mir gefafjet fpent, üd) mit einer
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Poten, hinmiderumb mit der observe aller Eidg. Pflicht und

freündtschaft ze eorreszpouàireu nit mind erbietig. Allß Wir unß
zumhal dem obschirmb Gottes wol Empfellen. Datum und in
unserm gemeinen Nammen mit unserer G. L. A. E. der Statt
Bern Jnsigel verwahrt den 28. 8ept. 1655.

Schnldtheiß, Burgermeister, Landtamman und Räth der ohrten
der Eidtgnoßschaft Bern, Glaruß Evangel. Religion, Basel, Schafhusen

und Appenzell ußerrodens. An Landammann und Rath
zue Schweitz.

12.

9. Oktober, 1633.

(Staatsarchiv Zürich,)

Unser freündlich willig dienst sampt maß wir ehren Liebs
und Guets vermögent zuvor, fromb, fürsichtig. Ehrsamb, wyß,
insonderst guot fründ getrüme Lieb alt Eidgnotzen.

Was üch Unseren G. L. A. E. belieben wollen underem

24 passato nebent einer participation, wölche in 6 by»

langen bestanden Uns zu schryben, und darby empfindlich anzudeü-

ten, hett »orderst die gebüer wie nit weniger dises wider all Unser

versehen vorgefallnen wesenß hohe importun? und Wichtigkeit, er-

höieschen wollen, daß ein- und anderen halber Ümerer und U.

G. L. A. E. der loblichen Orthen Ury, Underwalden und Zug
jüngst Überschriebenermaaßen parte zu geben, und wyl nun uf
solcheß, Ihre wider antwort eben diß morgenß allhie yn geloffen,
so gebent hiemit sowohl in Ihrem als unserem namen wir Üch in
Eidgnößifchem Verthruwen und wohlmeinen zu vernemmen, daß

wir den ervolgten Uß- und abtritt ettwelcher hußhaltungen, »on

Art allß Üweren und U. G. L. A. E. von Schwyz angebornen
und natürlichen Landsäßen, nit unbillich mit hohem besrömbden

und beduren verstanden, auch das darüber solcheß gstnde in einer

so klar bekanten sach von Üch ohne bedenkhen und myterß fort-
wysen, mit allem willen und Verschaffung Ihrer Lebensmitlen

usgenommen worden. Und wyl nun dis geschaft mit einer materi,
die eben ein groß und treffeh ussechen uf sich hat, umbgeben, an

uns aber biß daher die grundliche beschaffenheit dessen so wyt und

und vollkommen nit gelanget, daß mir gefaßet syent, üch mit einer
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fatten unb special antroort ju begegnen, unb berettfj gebadjt
ttroere unb U. ©. »on ©djropj afffj ein ©ßrlidje Dberfeit unb ge*-

frepter ©tanb loblicßer ©ibgnofjfcßaft über ißre »erloffne Sanblütß
in ben Processen unb inquisitiònen begriffen, ufj roetdjen fidj
oßnjropfentidj ber roaßre unb flare ©runb a« tag gebe« roürt,
roottent roir une im roenigften «it pnbilben, bafj ftdj bie meinuug
bp ©üdj roerbe ßerfür tßun, bifen lütßen, meßr glauben unb Credit

jujemeffen afffj einem fo toblicßen souverainischen ©tanbe,
unb fterdßen mufj in unferer ßoffnung befto meßr, ropt eben ftarfß
baraor geßafften roirt, bafj fp oon bem Sdßumb ber roiberteüf*

fern nit Stein noeß tebig fpent, unb bafj Sßnen jugtpdj burdj an*
bere unberloffene mittel, bie baan ju foldjer resolution gemadjt
roorben. Son bero roegen in Üroeren gemüeteren bie lieb unb

nepgung Stßuwet in bifem casu (Unferer afferfptfj fdjutbifeit ge*

mäfj.) ©ie Stßue, wolfaßrt, fribfame unb »ertruetifeit unber une

ju beobaeßten, fo foff üeß ob ©ott will nit feßwär nodj wibrig
»orfaffen, üdj bifer abgetretenen Sütßen ju entfdjlagen, unb ber*

fdben tßun unb laffenfj nüjit meßr ju belaben, baburdj wirb
bem gemeinen lieben Saterlanb woßt geftüert, unb ju maßlen gar
»il Unguotfj, fo uf roptern beßarrung foldjer protection gar liedjt*
lidj »eranlafjet werben, unb uf afferßanb Serbriefjltcßfeit, wie aucß

grofje Ungetegenßeiten ufjfdjtagen fönute, abgeßebt, unb ufj bem

wäg gerumbt roerben. gierüber nun gerußroe ber Stffmädjtige
©ott Uà) in affroeg friblicße gebanfßeu ju inspirieren unb une

afffo famptlicßen in guot ©ibg. »ertßruroen unb ßöcßft notßroenbiger
einifeit beftenbig gnebigft ju erßafften. ©atum 9. October 1655.

©djultßeifj unb Statß ber ©tatt Sujern.

13.

9. -Oftober, 1655.

(©taatgarebib ©ebtotj*.)

graujiêf. Johann »on ©otteê gnaben Sifdjooe jue Constanz,

gerr ber Steidjenaw unb Öhningen etc.

Unferen ©ut. gruofj juoor, Sefte, fromme unb SBeife, befora

bere liebe Stadjbara.

©emnaeß unfj Bridjt einfommen wafj unber eweru Satibtteutßen

unb angeßörigett jue Strt, für eiu fcßäblicßer nacßgebenfßlictjer ab*
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satten und special antwort zu begegnen, und bereitß gedacht

Üwere und U. E. von Schmyz allß ein Ehrliche Oberkeit und

gefreyter Stand loblicher Eidgnoßfchaft über ihre verloffne Landlüth
in den Processen und inquisitidneu begriffen, uß welchen sich

ohnzwyfenlich der wahre und klare Grund an tag geben würt,
mollent wir uns im wenigsten nit ynbilden, daß sich die Meinung
by Eüch werde Herfür thun, disen lüthen, mehr glauben und Ore-

àit zuzemessen allß einem so loblichen souverainisekeu Stande,
und fterckhen muß in unserer Hoffnung desto mehr, wyl eben stärkt)

darvor gehallten wirt, daß sy von dem Jrthumb der widerteüf-
fern nit Rein noch ledig syent, und daß Ihnen zuglych durch
andere underloffene mittel, die baan zu solcher resolution gemacht

worden. Von dero wegen in Üweren gemüeteren die lieb und

neygung Rhuwet in disem es su (Unserer allersytß schuldikeit
gemäß.) Die Rhue, wolfahrt, fridsame und vertruelikeit under uns

zu beobachten, so soll üch ob Gott will nit schwär noch widrig
vorfallen, üch diser abgetretenen Lüthen zu entschlagen, und
derselben thun und lassenß nüzit mehr zu beladen, dadurch wird
dem gsmeinen lieben Vaterland wohl gestüert, und zu mahlen gar
vil Unguotß, so uf mytern beharrung solcher protection gar liechtlich

veranläßet werden, und uf allerhand Verdrießlichkeit, wie auch

große Ungelegenheiten uhschlagen könnte, abgehebt, und uß dem

wäg gerumbt werden. Hierüber nun geruhwe der Allmächtige
Gott Üch in allweg fridliche gedankhen zu inspirieren und uns
allso samvtlichen in guot Eidg. verthruwen und höchst nothwendiger
einikeit bestendig gnedigst zu erhallten. Datum 9, October 1655.

Schultheiß und Rath der Statt Luzern.

13.

9. Oktober, 1635.

(Staatsarchiv Schwyz,)

Franzis!. ^«Kanu von Gottes gnaden Bischove zue tHonstuu«,

Herr der Reichenau? und ÖKningen etc.

Unferen Gut. gruoß zuvor, Veste, fromme und Weise, besonders

liebe Nachbarn.

Demnach unß bricht einkommen waß under ewern Landtleuthen
und ungehörigen zue Art, für ein schädlicher nachgedenkhlicher ab-
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faßt »ott unferer waßren allein ©eetig madjenben Religion unteug*
fteè ficß entbedßt, ßaben wir ben »ertuft berjenigen ©eelen fo ftdj
»on gaufj begeben ftäglid) unb betourtidj »ernoßmen, unb in bem

übrigen nit unberlafjen, bafj werfß feiner roidjtigfßeit nactj jue ge*

mütß jue fafjen, aucß aufj Sifcßöff. Slmbtê obtigenßeit jue möglidj*
fter remedierung unb »orfßomttng ferner beforgenbett Übete alle

mögtiajfeit für bie ganbt jue nemen. SBarbep jue fonberm ge=

faffen »erftanben, bafj Sßr ab« etlidje abgefallene ganbt angelegt,
berfelben Serfoßtten eüdj »erftdjert, unb bem bermaßlen eröfenbem

übet ben fernem fürbrudj geftedßt.
Stffbieweitett aber unfj beftenbig »ertauten will, ob nit allein

jue Slrt unb felbigen fiirdjgang nit »öttig geräumt, fonbern noàj
anbere aifj ©faine unb SJÌorfdjadj mit gleicßer leßr fofften inficirt
fein, ©o mögen wir nit umbgeßen eücß obßabenben Sifcßöff. Slmbtê

ßalber woßlmeinenbt unb ernftticß ju erinnern unb ju ermaßnen,

Sßr wollen bifj roeitgreifenbte, ber ©eelen gapl oudj befj Satter*
tanbtê unb eroere ©taabtê rooßtfart ßart betrefenbte roerfß, feiner
ßoßen roidjtigfeit noeß apprehendieren unb jue gemüetß fafjen,
barüber ernftlicße Inquisition anfteffen, unb eroer oberfßeitticß 3lmbt
barbei atfo erjaigen, wie eê bie notturft einem foldjen grofjen übt
juebegegnen erforbert, unb einer ©atßolifcßen obrigfßeit rooßl an:
unb »or bem Slffmäcßtigen gott juoeranbtroortßen fteßet. 3ln un*
ferm ortß ßaben roir bie anftafft getßan, bafj oßn gaiftlidjer ttra
berridtjtung, ermaßnungen unb Seßren nidjtê erroinben foffe, unb

rootten nit jroeiften, roan roir beiberfeitê ein anbern bie ganbt
bietten roerben, mit ©otteê gnabt biefeê übt ftdj in fiürje roerbe

ergeben müejjen, aifj »ott feiner Stttmadjt bitten unb eüd) mit gut.
roitten unb attem gueten rooßl beigetßa« »erbleiben, geben auf un*

ferer Sifcßöff. Sfalj juo Costanz ben 9 octobris anno 1655.

Franciscus Johannes.

Sin Sanbammanfunb Statß ju ©cßroeij.

14.

13. -Oîtober, 1655.

(Staats arebt» Süricb.)

„Dbrooßl ©üdtj unfern ©. S. St. ©. roir uf baê ©cßreiben ©o

unter ©unterem Secret, Sun ©üroerem, unb übrigen barbei unber*
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fahl von unserer wahren allein Seelig machenden Religion unleng-
stes sich entdeckht, haben wir den Verlust derjenigen Seelen fo sich

von Hauß begeben kläglich und betourlich vernehmen, und in dem

übrigen nit underlaßen, daß werkh seiner wichtigkheit nach zue
gemüth zue faßen, auch auß Bischöfl. Ambts obligenheit zue möglichster

reiueàieruug und vorkhomung ferner besorgenden Übels alle

Möglichkeit für die Handt zue nemen. Warben zue fonderm
gefallen verstanden, daß Ihr ahn etliche abgefallene Handt angelegt,
derselben Persohnen eüch versichert, und dem dermahlen eröfendem

übel den fernem fürbruch gefteckht.

Alldieweilen aber unß bestendig verlauten will, ob nit allein

zue Art und selbigen Kirchgang nit völlig geräumt, sondern noch

andere alß Staine und Morschach mit gleicher lehr sollten intieirt
sein, So mögen mir nit umbgehen eüch obhabenden Bischöfl. Ambts
halber wohlmemendt und ernstlich zu erinnern und zu ermahnen,

Ihr wollen diß weitgreifendte, der Seelen Hanl ouch deß Vatter-
landts und ewers Staadts wohlfart hart betrefendte werkh, seiner

hohen Wichtigkeit noch apprekenàisreu und zue gemüeth faßen,
darüber ernstliche Inquisition anstellen, und ewer oberkheitlich Ambt
darbei also erzaigen, wie es die notturft einem solchen großen übl
zuebegegnen erfordert, und einer Catholischen obrigkheit mohl an:
und vor dem Allmächtigen gott zuverandtmorthen stehet. An
unferm orth haben wir die anstallt gethan, daß ohn gaistlicher Un-

derrichtung, ermahnungen und Lehren nichts erwinden solle, und

wollen nit zweifle«, wan wir beiderseits ein andern die Handt
bietten werden, mit Gottes gnadt dieses übl fich in Kürze werde

ergeben müeßen, alß von feiner Allmacht bitten und eüch mit gut.
willen und allem gueten wohl beigethan verbleiben, geben auf
unserer Bischöfl. Pfalz zuo <üosta,U2 den 9 oetobris anno 1655.

?rän«LLus ^onäuues.

An LandammanZund Rath zu Schmeitz.

14.

IS. «ktober, IK33.

(Staatsarchiv Zürich.)

„Obwohl Eüch unsern G. L. A. E. wir uf das Schreiben So
unter Euwerem Leeret, Jnn Eüwerem, und übrigen darbei under-
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fcßribenen lob. Dßrten fommen, burdj ©unteren Säufereboten une

uf uecßtigen Slbenbt eingelieferet roorben, bie gejimmenbe Sinbt*

roort gern übermacßt ßettenb, @o ift aber bie Direction felbigen
©üwere © djreibenê inn föttidjer Seroanbnuê bafj roir bp ber 3eit
ber groatt, bacon bie überfdjrift roeiêet, gar nit jefamen bemüßeu

foffen: SBol aber roerben roir bie Stotßburft barüber oßne bifj fo

müglid), »on einem barju erfornben Slßat beftellen, unb gebeüte

Stnbtroort ©üeß eraolgen lafjen. Sßunb ©otteê gn. Dbßut nedjft

erpietung unferer ufrecßt gemeinten ©ibgn. ©ienften uuê fambttdj
root be»elen.

Dat. bett 13 Oct. 1655. Sattbammatttt unb Slßat ju ©äjrop|.
Stn ßerrn ©djultßeifj unb Staßt ber ©tat Sera.

15.

6./16. -©ftober, 1655.

(©taatêarcbi» Sürieb.)

SJlpn gne. ßr. beftnbent bei gegen roeurtßigen 3eüßen uub

tjodj notßroenbig, bafj mennigfticßer oon Sßrer Sürgerfdjaft, mit
unber unb überroeßr, firubt unb lotß unb fonften in anberroeg uf
äffen faßl rooßl »erfafjt feige. Unb tafjent beroroegen ßr. ©tat«
ßaupt. ©fdjer anbefeßte« uf ber Constateli (uf fpner 3uuft) bie

fürbetlidje unb fleifjige fudjung jebefteffett ob eiu jeber jünfter
ber notßurft noeß oerfecßen uub roo eê manglet, bie ermaßnung

ju tßuen, bafj ein jeber ftcß jum Sroft befj Saterlanbeé, mit affer

notßurft uttoerjogenlicß »erfafjen unb bereitßen tßue.

Datum ©ambftag ben 6 Oct. anno 1655. Coram Senatu.

©ergleidjen erfenb funben foffenbt gemadjt roerben, mutatis
nominibus : ßr. ©djuttefj girjel roegen 3uuft ju

ßr. ©tattßl. burdßert roeg. 3unft jur SJteife. ßr 3uuft. ßäfeti

jur ©djmiben ßr. ©pitßatnß. ©djüfjelberg — jum SBeggen. ßr.
Dbrift Utridj — jur ©. ßr. ©tatßatt. Staßn — jum
ßr. 3unft. SBaag — jum ©djuemaàjer. ßr. 3unft- Ulittger —

jue 3tutmerleutßeu. ßr. 3unft. fieffer — jue ©djttpbera. ßr.

3unft. unb Sogt SBafer — jue ©djifflütßen. ßr. 3unft. Sernßarb
goljßalb — jum fiembet. ßr. 3unft. Siafpat ©djüfjelberg — jur
SBaag.
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schribenen löb. Ohrten kommen, durch Euweren Läufersboten uns
uf nechtigen Abendt eingelieferet worden, die gezimmende Andt-
wort gern Übermacht hettend, So ift aber die Direction selbigen
Eüwers S chreibens inn söllicher Bewandnus daß wir by der Zeit
der gwalt, davon die Überschrift weiset, gar nit zesamen bemühen

sollen: Wol aber werden wir die Nothdurft darüber ohne diß so

müglich, von einem darzu erfornden Rhat bestellen, und gedeüte

Andtmort Eüch ervolgen laßen. Thund Gottes gn. Obhut nechst

erpietung unferer ufrecht gemeinten Eidgn. Diensten uns famblich
mol bevelen.

Dat. den 13 Oct. 1655. Landammann und Rhat zu Schwytz.

An Herrn Schultheiß und Raht der Stat Bern.

15.

«./I«. Oktober, 1SS5.

(Staatsarchiv Zürich.)

Myn gne. Hr. befindent bei gegen weurthigen Zeithen und

hoch nothwendig, daß mennigklicher von Ihrer Burgerschaft, mit
under und überwehr, Krudt und loth und sonsten in anderweg uf
allen fahl wohl verfaßt feige. Und laßent derowegen Hr. Stat-
haupt. Escher anbefehlen uf der Oonstatell (uf syner Zunft) die

fürderliche und steißige fuchung zebestellen ob ein jeder zünfter
der nothurft noch versechen und wo es manglet, die ermahnung

zu thuen, daß ein jeder stch zum Trost deß Vaterlandes, mit aller
nothurft unverzogenlich versaßen und bereithen thue.

Datum Sambstag den 6 Oct. anno 1655. Ooram Lenatu.
Dergleichen erkend kunden söllendt gemacht werden, mutatis

nommidus: Hr. Schulteß Hirzel wegen Zunft zu
Hr. Statthl. burckhert weg. Zunft zur Meife. hr Zunft, häfeli

zur Schmiden Hr. Spithalnh. Schüßelberg — zum Weggen. Hr.

Obrist Ulrich — zur G. Hr. Stathalt. Rahn — zum
Hr. Zunft. Waag — zum Schumacher. Hr. Zunft. Ulinger —

zue Zimmerleuthen. Hr. Zunft. Keller — zue Schnydern. Hr.

Zunft, und Vogt Wafer — zue Schifflüthen. Hr. Zunft. Bernhard
Holzhalb — zum Kembel. Hr. Zunft. Kaspar Schußelberg — zur
Waag.
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16.

20./30 -Oftobet*, 1655.

(©taatêardji» Süridj.)

Instruction unb Sefeldj uf bie ßocßgeacßten, ©b*

ten, grommen, ©ßrenoeften, gürficbtigen, ropfen gerren
ganfj geinricßen roafjer Sürgermeifter unb ßrn ©a=
lomon gir|et ©tattßalter unb befj Slatße: roaê ©p in
namen mpner ©. gerrn unb Dbern bp ber ju unfjeren
©ibgnofjen »on ©cßropj »on gefammtticßen ©»angeli*
feßen ©tetten unb Drtßen, angefädjtiett ©ßrengfanbt*
fdjaft jue oerricßtett.

©emnadj man in Setracßtung bafj roeber mpner ©n. gr.'ttocß
ber übrigen töblidjen ©oangetifdjen Drtßen, grünbt ©ibtgnöfftfdje
©djrpben, an unfer ©. S. 31. ©. jue ©djropj roägen beren, umb

unfjer reformirten Steligion roiffen, fo root, jue »ermpb* unb ab*

wpàjung ber obßanben »erfüßrten ungtägenßeiten im Sanb, atlßar
geftoßner, alê ju ©àjwp| in ©djroerer gfangenfdjaft gefegter, guter
Sütßen »on Slrbt, in bemme man Seuer gäbe unb ©utê »erfot*

gung, unb biferer »erfdjonung grünbt ©ibtgenöfjifcß sollicitieret,
bifj baßitt nü|*it gfrucßtet noeß oerfangen, fonber »it meßr mifj*
uerftänbig uf genommen roorben, roie ufj ben pnfommen Stntroor*

ten »on ©cßropj ficß erfeßeint, gut befunben, umbe iu btfjem ropt
ufjfeßenben gfcßäft, nüjjit j« »erabfußme«, roeniger etroafj ju ura
berlafjen, baê uf äffen faßl roie ein follidjeê Smmer ufjloufen
möcßte jue ber Sobl. ©oangelifdjen Drtßen inêgemein, unb fonberê

jue beftem gtimpf »or affer roätt bienen mag, eine gefammte ©oatt*

gelifdje Slbfänbung, in baê Drtß ©cßropj* fälber jue tßun, uttb jue
ber erfeßpn unb pnfinbung in ber ßerberig an bebütßem Drt, 3tn*
ftag ber 23te Sag bifj tauffenben SJÎonatê ernammfet unb an*

gfe|t roorben, Site ßabent mpn gn. gr. üeß beibe ßr. ©ßrengfanbten,
mit btfjem Sefelcß abgeorbnet, bafj ibr »orbereft üroere Steife im
Stamen ©otteê, bergftalten fürnämmen unb befürberen tßüegint, ba*

mit ißr uf bebütljen tag, bp guter »or SJÎitagê Qut, jue ©djrop|
anfommen, unb bie gebüßrenbe audienzen, »on ben beßörigen

Serfammlungen, bewerben unb ufjbringen mögint.
SBenn bann ber überigeu Söbi. ©oanget. Drtßen ßr. ©ßrengfaub*

ten aucß werbent anfommen fpn, föffenb ißr benfelben »ertßrouw*
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16.

20./3« Oktober, I65S.

(Staatsarchiv Zürich.)

Instruction und Befelch uf die hochgeachte«,
Edlen, Frommen, Ehrenveften, Fürsichtigen, wysen Herren
Hanß Heinrichen waßer Bürgermeister und hrn
Salomon Hirtzel Statthalter und deß Raths: was Sy in
namen myner G. Herrn und Obern by der zu unßeren
Eidgnoßen von Schwyz von gesammtlichen Evangelischen

Stetten und Orthen, angesächnen Ehrengsandt-
schaft zue verrichten.

Demnach man in Betrachtung daß weder myner Gn. Hr/noch
der übrigen loblichen Evangelischen Orthen, Fründt Eidtgnössische

Schryben, an unser G L. A. E. zue Schwyz wägen deren, umb

unßer reformirten Religion willen, so wol, zue vermyd- und ab-

mychung der obhanden verführten unglägenheiten im Land, allhar
geflohner, als zu Schwytz in Schwerer gfangenschaft gesetzter, guter
Lüthen von Ardt, in demme man Jener Habs und Guts Verfolgung,

und diserer verschonung Fründt Eidtgenößifch sollieitisrei,
biß dahin nützit gfruchtet noch versangen, sonder vil mehr miß-
uerständig uf genommen worden, wie uß den ynkommen Antworten

von Schwyz sich erscheint, gut befunden, umbe in dißem wyt
ußsehenden gschäft, nützit zu verabsuhmen, weniger etwaß zu

underlain, das uf allen fahl wie ein sölliches Immer ußloufen
möchte zue der Lobl. Evangelischen Orthen insgemein, und sonders

zue bestem glimvf vor aller mält dienen mag, eine gesammte
Evangelische Absändung, in das Orth Schwytz sälber zue thun, und zue

der erschyn und ynfindung in der herberig an bedüthem Ort, Zinstag

der 23te Tag diß lauffenden Monats ernammset und
angsetzt worden. Als habent myn gn. Hr. üch beide Hr. Ehrengsandten,
mit dißem Befelch abgeordnet, daß ihr »orderest üivere Reiß im
Namen Gottes, dergftalten fürnämmen und befürderen thüegint,
damit ihr uf bedüthen tag, by guter vor Mitags Zyt, zue Schwytz

ankommen, und die gebührende äudisnMn, von den behörigen

Versammlungen, bewerben und ußbringen mögint.
Wenn dann der überigen Löbl. Evangel. Orthen Hr. Ehrengsandten

auch werdent ankommen syn, sollend ihr denselben verthroum-
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ließ eroffnen, roaê mpn gn. gr. für eine proposition, uttmafjgäblidj
entworfen, föttidje angfäßtett baê gfdjäft attett gmein ift, mit ißnen
root erbußren uttb naàj gepftognem unb jufammen getragneu Stotß*

fdjlagen unb bebänfen ber ©adjen befinbenbett gfägenßeit nacfj, in
bem Slbfäßen, baßitt mpner gn. «pr. meinung jißtet beftellen: unb

baruf nit nur »or bem gerooßnliajen täglidjen Statß, fonber aucß

roie mane gmeittlicß roirb gut finben fönnen, »on ben erforber»

licßen ßößren groätten, gemeinben, unb »erfammtungen jue ©djropj*,
ber gefambten Söbi. ©oang. Drtßen einßettige meinung unb be«

geßren, roie follidjeê in bebütbe proposition ropttäuftg oerfafjet ift,
unterer bprooßnenben gürftcßtigfeit gemefj, orbentlidj bartßun unb

fürbringen ßätfen: Sn goffnung eê roerbint unfer ©ibtgnofjen »on

©cßwpj*, ftcß burdj fotcß mitel bewegen lafjen, ben einten ißr Qah
unb gut wpterê uugßinberet abfolgen, ben anberen aber bie wiber*

ertebiguttg, aucß wo man Sßnen ja jue ©djropjs nit oergönftigen
rootte ju rooßnen, wenigfteê bie bewittiguttg ebenmefjig mit Spb

unb gut ßinroeg, unb anberft rooßin, berne mit ben ©ibtgnöfjifcßen

Sünbten bifjßar üblicß groefjnem garfommen gmefj, rüeroig unb

ftiijer jejüßen, roiberfaßren gtafjett.
Söarat bann ja aber roiber affeê befjer »erfäßen ratb »erßof=

fett über alle bie in angebütem concept ber entworfene« proposition

begriffne«, unb nodj anbere-barjue fdjlaßenben reprsesenta-
tionen, erinnerungen unb grünb in ber gütigfeit bier jue nit
jegelangen, »on fptßen aber gefammbter Sobt. ©oangelifdßer ©ibt*

gnofcßaft, oßne ßöcßfte »erfteinerung, unferer waßren allein fettig*

macßenben in ©otteê wort ftpf begrünbten uralt fatfjolifdjen Ste*

ligion, unb ©otteê eroiger roaßrßeit, in fein wpfj noeß roäg nit
fan jugegäben noeß juegfäßen roerben, bafj man einer »on unfern
©ibtgnofjen ber Saptfttfcßen Drtßen, umb ber gteïïigionê unb glau*
bene änberung roitten, fidj in baê ein olb anbete ©»angelifdje ortß
begäben rootte, für ein Slebett unb föttidjer geadjtet roerben fotte,
bemme man näbet nacß meßrer Spbê ftraf unb pen nit nur fpn
gab unb gut nit fcßulbig 'roere »erfotgett jetafjen, fonber noeß bp

ttebetè ber Sättige ©ibtgnöfjifdje ©tanb, ber einen föttießen ufj ©ßri*
ftenlicßem unb Sleligtonegnöfjifcßen mittpben ratberfdjlauf unb fteßer«

ßeit gibt, barfür augefäßett frjn folte, famm @r roiber bie gfdjroorne

Swntê Siegut ßanbette, fo föffenb ißr mit übrigen ßr. ©ßren*

gfanbten, über bife roidjtige SJtateri üroern fürfteßtige gebanfen baßitt
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lich eroffnen, was myn gn. Hr. für eine proposition, unmaßgäblich
entworfen, solliche angsähten das gschäft allen gmein ist, mit ihnen
wol erduhren und nach gevstognem und zusammen getragnen
Rothschlagen und bedanken der Sachen befindenden glägenheit nach, in
dem Absähen, dahin myner gn. Hr. Meinung zihlet bestellen: und

daruf nit nur vor dem gewohnlichen täglichen Rath, fonder auch

wie mans gmeinlich wird gut sinden können, von den erforderlichen

Höhren gwälten, gemeinden, und Versammlungen zue Schwytz,
der gesambten Löbl. Evang. Orthen einhellige Meinung und
begehren, wie solliches in bedüthe proposition wytläusig versaßet ift,
üwerer bywohnenden Fürsichtigkeit gemeß, ordentlich darthun und

fürbringen hälfen: Jn Hoffnung es werdint unser Eidtgnoßen von
Schwytz, sich durch solch mitel bewegen laßen, den einten ihr Hab
und gut wyters unghinderet abfolgen, den anderen aber die wider-

erledigung, auch mo man Ihnen ja zue Schwytz nit vergünstigen
wolte zu wohnen, wenigstes die bewilligung ebenmeßig mit Lyb
und gut hinweg, und änderst wohin, deme mit den Eidtgnößischen

Pündten bißhar üblich gweßnem Harkommen gmeß, rüemig und

sicher zezühen, widerfahren glaßen.
Wann dann ja aber wider alles beßer versähen und verhoffen

über alle die in angedütem eonospt der entworfenen proposi-
tion begriffnen, und noch andere darzue Mähenden reprsssentg,-

tioueu, erinnerungen und gründ in der gütigkeit hier zue nit
zegelangen, von sythen aber gesammbter Lobl. Evangelischer Eidt-

gnoschaft, ohne höchste Verkleinerung, unserer wahren allein sellig-

machenden in Gottes wort styf begründten uralt katholischen

Religion, und Gottes ewiger Wahrheit, in kein wyß noch wäg nit
kan zugegäben noch zuegsähen werden, daß wan einer von unsern

Eidtgnoßen der Papistischen Orthen, umb der Relligions und glaubens

änderung willen, sich in das ein old andere Evangelische orth
begäben wolte, für ein Rebell und sollicher geachtet werden solte,

demme man näbet nach mehrer Lybs straf und psn nit nur fyn
Hab und gut nit schuldig were verfolgen zelaßen, sonder noch by
nebets der Jänige Eidtgnößische Stand, der einen sollichen uß Chri-
stenlichem und Religionsgnößischen mitlyden underschlauf und sicherheit

gibt, darfür angefähen syn solte, samm Er wider die gschworne

Punts Regul handelte, so sollend ihr mit übrigen Hr.

Ehrengsandten, über dise wichtige Materi üwern fürsichtige gedanken dahin
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pferigift walten lafjen wie bifj gfdjäfft ben Sieben ratpartßeigi«

feljen ©ibtgnöfjifcßen Stäßten anßättgig jmaajett, ober uf eroolgenben

abfdjlag befjett oon fpten unferer ©. »ou ©cßropjs, ben facßen fott«

ften ßödjft erforberlidjen notßurft noeß mit gebüßrenbem ßoajem

ernft unb Slnfäßen ju begegnen fpn modjte: ©antt man in bifjem

faljt, ber frepßeit er 3elt unsere Sieformierten Slttein fettigmaeßera

ben glaubenê, ber ganj einmoßl mag gefteßrt werben, fo ift inê

fünftig nit nur nit meßr ju remedieren, fonber eine ©àjroere unb

©djäblicße ratgtägenßeit nacß ber anbereu juerroartßen jue gefdjrop*

gett bafj matte roeber gägen ©ott im «pimmef, ber unfj baê Siecßt

fpner roaßrßeit fo ein tauge 3rjt in gnaben gegoraten, ttocß gägen

unfjern nadjfommenben, noeß audj gägen ber eßrbaren roätt unb

anbern Stettigionegnöfjifdjen ©tänben uit rool »erantroorten formen

rourbe.

SBurbentaber unfer ©. »on©cßropjj ßierbp einen »erbanf begäß*

ren, fo föttent ißr groatjren, bamit ©p unb übrige ißre Steïïigionê
»erroanbte ortß, nit etroan befj meßrern glägenljeit, jue beft befjerer

»erfafjtmadiung ober anbere »örtßeit jegelangen, in bie ßanb be«

fommen mögint unb tßüegint, bie Qpt befj »erbanfê fo eng unb

gring atê Sntmer müglidj pnjefeßrettfen tradjten. Uub atteê baè

ßierunber in bifem ganzen SBefen, gfcßäfft unb roidjtigen ßan*
bei jetßun otb jelafjen, roafj ißr unb übrigen Sobt. ©oangelifcßer
ortßen ßr. ©ßrengefanbten roerbent beftnben fönnen, bafj eê jue ber

eßr ©otteê, befj bl« ©»angetiumê fürberung unb frepßeit, uub befj

gefammteu ©»an gelifdjett ©täubte roolfaßrt unb Sob, roerbe ge*

reidjen mögen.
Sllfjbemt mpnen gn. gr. an üroer ber ßr. ©ßrengfanbten be*

fanbtem pfer nit jropftet.
SBuröent aucß etroan unfjre ©. »on Lucern ober näcßft ge*

lagne ©atßottifcß genanbte ortß ©ßrengfanbte nätjer ©cßropj* fdjiden,
olb bafj ißr fonften im fürgang, an bife ortt) unb änb femenb,
uub matt üdj befj »ott Lucern ufj in ißrem gmeinen Stammen,

an mpn gn. ßr. abgäbnen Slntroort ©djrpbenê ßalb barüber ©p
aber bie Seanbtroortung erßeblidjer Urfadjen ßalb pnjefteffen notß*

roänbig funben, attjüdjett rourbe, foffent ißr jue bfeßeib eroolgen
lafjen, roaê gröfjer Seftürjjuttg matt abe befj bebütßen ©djrpbenê
Snnßalt empfangen unb barüber eben audj bie gebüßrenbe erinne*

rung tßun, bafj man mit unfj unb anbem Sobt. ©oanget. Drtßen

188

yferigist walten laßen wie diß gschäfft den Lieben unpartheigi»

schen Eidtgnößischen Nähten anhängig zmachen, oder uf ervolgenden

abschlug deßen von syten unferer E. von Schwytz, den sachen son»

sten höchst erforderlichen nothurft noch mit gebührendem hochem

ernst und Ansähen zu begegnen syn möchte: Dann man in dißem

fahl, der freyheit er Zelt unßers Reformierten Allein selligmachen-

den glaubens, der ganz einmahl mag gestehrt werden, so ist ins
künftig nit nur nit mehr zu rsrueckieren, sonder eine Schwere und

Schädliche unglägenheit nach der anderen zuerwarthen zue geschwy-

gen daß mans weder gägen Gott im Himmel, der unß das Liecht

syner Wahrheit so ein lange Zyt in gnaden gegonnen, noch gägen

unßern nachkommenden, noch auch gägen der ehrbaren wält und

andern Relligionsgnößischen Ständen nit wol verantworten können

wurde.

Würdent aber unser E. von Schwytz hierby einen verdank begäh-

ren, so sollent ihr gwahren, damit Sy und übrige ihre Relligions
verwandte orth, nit etwan deß mehrern glägenheit, zue dest beßerer

verfaßtmachung oder andere vörtheil zegelangen, in die hand be-

kommen mögint und thüegint, die Zyt deß verdanks fo eng und

gring als Immer müglich ynzeschrenken trachten. Und alles das

hierunder in disem gantzen Wesen, gschäfft und wichtigen Handel

zethun old zelaßen, waß ihr und übrigen Lobl. Evangelischer
orthen Hr. Ehrengesandten werdent befinden können, daß es zue der

ehr Gottes, deß hl. Evangeliums fürderung und freyheit, und deß

gesammten Evangelischen Standts wolfahrt und Lob, werde
gereichen mögen.

Alßdenn mynen gn. Hr. an üwer der Hr. Ehrengsandten be-

kandtem yfer nit zmyflet.
Würdent auch etwan unßre E. von Dueern oder nächst ge-

lägne Cathollisch genandte orth Ehrengsandte naher Schwytz fchicken,

old daß ihr sonsten im fürgang, an dise orth und änd kemend,

und man üch deß von 1,ucern uß in ihrem gmeinen Nammen,
an myn gn. Hr. abgäbnen Antwort Schrybens halb darüber Sy
aber die Beandtwortung erheblicher Ursachen halb ynzestellen noth-
mändig funden, anzüchen wurde, sollent ihr zue bscheid ervolgen
laßen, was großer Bestürtzung man abe deß bedüthen Schrybens
Jnnhalt empfangen und darüber eben auch die gebührende erinne-

rung thun, daß man mit unß und andern Lobl. Evangel. Orthen
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afffo ßanbeln jlafjen nit gfinnet fepe: fonberbaßr aber unfjern ©.
oon Lucern root für ßatten, föfficß bp ißnen befteffte unb affßar
abgtoffne ©djrpben, fomme fo gar nit, mit bereit gägen ratfjerett
©tanb, fibert untengft »erftofjiten Saren, bie ©p in beroufjten ißren
nötßen, unfjere ßitfe begierigfeit fo reblidj gfpüßrt, bejügetett tragen«
ben fortberbaßrett oertßroraottcßfeit, übereilt, roeniger bem mit ©cßrpbett
barinn ©p anjogen unb »ermälbet, bafj ißr Solf unfer Solf, unb

unfer Solf ißr Solf fpn foffe.
Sßr ßabenb aucß 6p bifer glägenßeit, mit unfjerer Sieben ©ibt*

gnojjen »on Sera unb ©larufj ßr. ©ßreugfanbten jrebeit, obe bem

ßr. Rocca »on ©änf ber ©alpeter ganbel jue nit grittgem nadj*
tßeil unfjer ber benadjbarten ©tänben, bie föttidjer SJtateri ftetê

manglittb, fammt bem frepen pafj afffo juegeftatett, bann barburdj
fommbt ber ©alpeter ufjem Sanb, unb roirt unfj gar umb »it »er*

fßeuroert: unb nadjtradjtung ßaben roie foffidjem noeß bp 3rjten
»orjufom men.

Actum ©ambftagè ben 20ten 8bris gi°: 1655.

17.

31. ©ftober 1655.

(©taatSardji» Süridj.)

Magnifiques Seigneurs etc.

L'affaire qui est survenue entre les louables Cantons de

Zurich et de Schwitz me paraissant telle quelle peut avoir de
suites fascheuses et capables de troubler le repos de la Suisse,

J'estime quii est à propos pour obvier à tout ce qui en

pouroit arriver que les treize louables cantons tiennent au plus
toht une diete a Bade. Cest sur ce suie et que il vous escris
cette lettre, comme nayant rien plus à cœur selon les
sentiments du Roy et la bienveuillance toute particulière que sa
Mte a pour vous que le repos de nostre patrie, Je vous prie
donc Magnifiques Seigneurs au nom de sa Maiesté de faire
en sorte que Messieurs de Zurich convoquent la diete au plus
tot, ou si à cause de l'interest qu' ils ont en l'affaire dont esfc

question ilä n'estiment pas debuoir eux mesmes coirtocquer M
diète. Jë'!touts' prie de te vouloir faire ast in que sans dtelajn

on'puisse chercher les moyenrd'un accommoderai*; avec lajisa-s
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allso handeln zlaßen nit gsinnet seys: sonderbahr aber unßern E.
von Duesru wol für halten, sollich by ihnen bestellte und allhar
abgloffne Schryben, komme fo gar nit, mit deren gägen unßeren
Stand, stdert unlengst verfloßnen Jaren, die Sy in bewußten ihren
Nöthen, unßere hilfs begierigkeit so redlich gspührt, bezügeten tragenden

sonderbahren verthrouwlichkeit, überein, weniger dem mit Schryben
darinn Sy anzogen und vermäldet, daß ihr Volk unser Volk, und
unser Volk ihr Volk syn solle.

Ihr habend auch by diser glägenheit, mit unßerer Lieben
Eidtgnoßen von Bern und Glaruß Hr. Ehrengsandten zreden, obe dem

Hr. Koeea von Gänf der Salpeter Handel zue nit gringem nachtheil

unßer der benachbarten Ständen, die sollicher Materi stets

manglind, sammt dem freyen paß allso zuegestaten, dann dardurch
kommbt der Salpeter ußem Land, und mirt unß gar umb vil ver-
theuwert: und nachtrachtung haben wie sollichem noch by Zyten
vorzukom men.

Return Sambstags den 20ten Sbris A°: 1655.

17.

SI. Oktober 1653.

(Staatsarchiv Zürich.)

Nassuitiquss LsiZusurs st«.

1,'attairs qui est survenue eutre les louables Oautous àe

Aurica et àe LeKvitzi rue paraissant telle quelle veut avoir àe
suites tasedeuses ei capables às troubler le repos àe la Suis-

se, ^'estime quii est à propos pour obvier à tout ee qui eu
pouroit arriver que les treize louables cantons tiennent au plus
todt une àiets a Laàe. Oest sur ee suie et que il vous sscris
cetts lettre, connus uavaut rieu plus à coeur selon les ssuii-
insnts àu Rov et la disuvsuiilanes toute particuliers qus sa

Ms g, pg^r vous que ls repos àe nostre patrie, ^e vous prie
àone ÄtaZnitiquss Seigneurs au nour ge sa Naiest6 às taire
eu sorts que Messieurs às buried convoquent la àiets au plus
tot, «u si à cause àe 1?int«rsIt ^P' M''Mb5«a'ljWdiMÄynt, s«K

question il^ u'eâiiiueub pas àsbuM s«x «ssmgs LoMoetznsr M
MtS.^ pris <Ze te vouloir Kirs issi? iu ^qlls^ sans cksdiz^

M lMisss eksrknsr lös MGsUK à'« ì «eommoàemV »vssr^iM,^
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tisfaction de touts : A quoy désirant contribuer tout ce qui me
sera possible, de la part de sa M{e- Je vous auray obligation
si vous avez agréable de madverter du jour auquel la diete
debura commencer, et sur ce ie prie dieu quii vous ait Magnifiques

Seigneurs en sa sainte garde, escrit à Soleure ce dernier

octobre 1655. vostre très affectionné à vous servir

de la Barde.

18.

21./31. -Oïtobet, 1655.

(©taatéardjib Süridj.)

SBoßlgeborner, ßodjgeeßrter Qeet, bem Qett feigenb unfjer
roiffige Sienft, mit erbiettjmtg atter ©ßr unb frünbtfdjaft juoor.

Sn Continuation gutöeroertßrurolidjer Correspondenz fönnenb

roir nit umbgeßen, bem «*gerr bie befajafenßeit bafj mit unfjreu

©ibtgnofjen »on ©cßropj*, »on Sßrer umb ber Steligion roitten ufj*

gegangen, auàj bifjmaßlett gefangne Sanbtteütße roege ßiemit anje*
büten. Sìadjbem nit allein roir, fonbern audj ßernadj übrige

©oanget. Drtß erft Sera, gebadjtett unfjeren ©ibtgnofjen je gunften
oermelter teütßen in affer frünblidjfeit unb befeßeibenßeit ju ge«

feßribett, unb aber oon benfelben fein anbere antroort erßalten mögen,

aifj bafj @p uf ißrer meinung beßarrinb nit nur ben ufjgetretenen

ißr gutß nit oolgen jelafjen, fonbern audj benfelben forooßl, ale

ißren gefangen ben process jemaeßen; roie aucb bpnebetttê feßrne*

reê im »ertßruroen oernommen, bafj mit ermelter gfangnen eben

ßart »erfaßren unb mit ber tortur ftreng itt fp gefejjt roerbe, aucß

jubeforgen, bafj balb ein traurige unb blutige procedur ißretßalb

für genommen roerben möcßte, Sllfj ßabenb roir gutß funben ein

famptlicß anfeßnlicße ©oangelifeße ©efanbtfdjaft »on äffen 6 Drtßen

baßin abjeferttgen, roelicße ficß näcßft fünftigen 3tnftag ben 23 bifj

mit ber Qïtf ©otteê affba beftnben ratb burcß beroeglicße ernft

frünbtlidje representations unb erinnerung traeßten roirb, bafj
benen gtaubenè unb geroifjeitè ßalber affßero refugierten teütßen

ißr Qah unb gut (roie roir in ber gtpcßen faßten aucß getßan) abge*

folget, bie brinnen »erßaftett aber lebig roerbett möginb. ©olite

barai biefe abfenbung fo roenig früdjten unb »erfangen alê bießer
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tistaetion àe touts: quov àesirant eoutribuer tout ee qui ine
sers, possible, àe Is, part àe sg. Ms. Ze vous aurav odligatiou
si vous ave? agreadle àe uiaàverter àu jour auquel la àiete
àebura commencer, st sur ce ie pris àieu quil vous ait Magniti-
ques seigneurs en sa saiute garàe, eserit à Loleure ce àer-
uier octobre 1655. vostre très affectionne' a vous servir

àe la lZaràe.

18.

21/31. Oktober, i«S3.

(Staatsarchiv Zürich,)

Wohlgeborner, hochgeehrter Heer, dem Herr seigend unßer

willige Dienst, mit erbiethung aller Ehr und fründtschaft zuvor.

In Ooutinnation guther verthruwlicher Oorresponàen? könnend

wir nit umbgehen, dem Herr die beschafenheit daß mit unßren

Eidtgnoßen von Schwytz, von Ihrer umb der Religion willen uß-

gegangen, auch dißmahlen gefangne Landtleüthe wege hiemit anze-

düten. Nachdem nit allein wir, sondern auch hernach übrige

Evangel. Orth erst Bern, gedachten unßeren Eidtgnoßen ze gunsten

vermelter leüthen in aller fründlichkeit und bescheidenheit zu

geschriben, und aber von denselben kein andere antwort erhalten mögen,

alß daß Sy uf ihrer Meinung beharrind nit nur den ußgetretenen

ihr guth nit volgen zelaßen, sondern auch denselben sowohl, als

ihren gefangen den process zemachen; wie auch bynebents schweres

im verthruwen vernommen, daß mit ermelter gfangnen eben

hart verfahren und mit der tortur streng in sy gesetzt werde, auch

zubesorgen, daß bald ein traurige und blutige proesàur ihrethalb

für genommen werden möchte, Alß habend wir guth funden ein

samptlich ansehnliche Evangelische Gesandtschaft von allen 6 Orthen

dahin abzefertigen, meliche sich nächst künftigen Zinstag den 23 diß

mit der Hilf Gottes allda befinden und durch bewegliche ernst

fründtliche reprsssentationes und erinnerung trachten wird, daß

denen glaubens und gemißens halber allhero retugierten leüthen

ihr Hab und gut (wie wir in der glychen fühlen auch gethan) abge-

folget, die drinnen verhaften aber ledig werden mögind. Sollte
dann diese absendung so wenig fruchten und verfangen als bisher
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roegen ban folcßee bem Qexxn roir jttbraenb »ertßruroltcß
unb bemfelben ju glvjdj bienftangelegenlicß piten rootten, Sßter ge*

fallen jelafjen, bifjen unfjern gefaßrlicßen 3uftanb, ben «codjmögera
ben ©eneral«©taabett, fpnen Principalen aucß je notifizieren, unb

in befter form uodjmaßleit je recomandieren, Slit jropffenbe bie*

felben ein folcßee »on Stetigionê- gemeinfame roegen Sßten Sßrift*
lieben ßoeßoerrümbten pfer aucb rool beßerjstgen, unb unfj ju be*

fcßirmuttg uufjrer roaßren ©ßriftlicßen Steligion in folcßem 3uftanb
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die gewechßlete schryben, und daß unparthygisch in unßern Pündten

versächne Rächt auch Kein stath sinden würde, man aber nach

verkehren solle, durch waß mite!

Derowegen dan folches dem Herrn wir zudruend verthruwlich
und demselben zu glych dienstangelegenlich piten wollen, Ihrer
gefallen zelaßen, dißen unßern gefahrlichen Zustand, den Hochmögen-
den General-Staaden, synen?riueivalsu auch ze notjtieisren, und

in bester form nochmcchlen ze rseomanàieren, Nit zmyflende
dieselben ein solches von Religions-gemeinsame wegen Ihren Christlichen

hochverrümbten yfer auch wol behertzigen, und unß zu be-

schirmung unßrer wahren Christlichen Religion in solchem Zustand
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fürberlicß une bie Slrat grpfen unb bpßilfticß fpn tßuenb; ber Stl*

terßödjfte rootte allée ju fpner eßren, unb fortpffamjtmg fpner
fiircße »erteite, 3« befjen ßeiligen ©djitjj ben Qexxn fampt unfj
roit biemit auaj tool empfeßleitb.

5Datum ber 21. 8bris 31°. 1655.

Unfjerê ßodjgeeßrtett «§errn grünbt=bienftroiffige
Sürgermeifter unb Statß ber ©tatt 3üricß.

19.

23. Oftober,/2. 9lot>ember, 1655.

(©taatlardji» Süridj.)

©. ©rj. betiebteê ©cßreiben »om feften bifj styli novi, ift une

ju rädjt übertiferet roorben, ber uê bero beßartidje gutmütige
affection, roir mit meßrerem je »ernemmen geßabt, tßunb une bar*

über üroer ©rj. beliebiger forgfättigfeit uub frünbttidjen erpietenê

befter mafjett bebattfett, unb roerbenb nit ermanglen bero begeßren

nadj, befjeti tmfjer S. S. 31. ©. ber ©tatt 3üridj je beridjten; ba

unber befjen roir geroertig fein roerbent, roaè ber töblidjen ©oara

gelifdjen ortßen bifj maßlen abgefanbte ju ©cßropj* in bem obßa*

benben gefcßeft gütlidj ßanblung ufjroürfen roerbenb, ber ßoffnuitg
unfer S. ©. befj loblidjen ortê ©àjroupl trat ber fadjett, mit affju
gedjem pfer, nidjtê pracipitieren roerbenb, mäfjen uf fptett lob.

©»angelifdj. Drtßen, aucß anberê nit, bau bie erßattratg unb »ort*

pftaujutng beê lieben grpbenê unb einigfeit, mit fonberer angele*

genßeit begeßrt roirb; mit frünbtttcßem erfucßen an ©. ©rj. bero

belieben rootte, eben ju bem enb, unfere ©ibtgnofjen jw ©djroupjs,

müglicßft baßin ju disponieren, bafj ufj atterßanb gar beroegtidjen

Sßnen überfcßribenen erßebticßen motiven, fp nun meßr bebacßt

fpn roerbint, nit attein bie gefangenen gut roittig ju liberieren
fonbern aucß beneu fo nacßer 3üricß ufjgangen, Sß* hab nnb guter
geoolgen je lafjen, alê weldje allein »on ber grepßeit beê geroü*

fjette, unb feineê mtfjtßuene roegen angeoodjten roerbenb; ©penb
roir ber ßofnung folidje erinnerung bp Sßuen oßne frudjt nit ab*

geßtt roerbe; rourbe aber roiber befjer »erfedjen, bie fadj einen

meßreren ernft erforderen, unb bafj gefcßeft roeitere fommen foffe,

tßunb üroer @£j. roir ßiemit frünbt rootmeinttdj erfudjen uttb bitten
in bero ©. rootgeraeintett affection, aniteigung uub gutraütßigfeit
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sürderlich uns die Arm gryfen und byhilflich syn thuend; der

Allerhöchste wolle alles zu syner ehren, und fortpflantzung syner

Kirche verleite, Jn deßen heiligen Schutz den Herrn sampt unß

wir hiemit auch wol empfehlend.
Datum der 21. 8dris A«. 1655.

Unßers hochgeehrten Herrn Fründt-dienstroillige
Bürgermeister und Rath der Statt Zürich.

19.

2S. Oktober,/2. November, l«S3.

(Staatsarchiv Zürich.)

E. Exz. beliebtes Schreiben vom lösten diß stvli novi, ist uns

zu rächt überliferet worden, der us dero beharliche gutmütige at-

tsetiou, wir mit mehrerem ze vernemmen gehabt, thund uns
darüber ümer Exz. beliebiger sorgfältigkeit und fründtlichen erpietens

bester maßen bedanken, und werdend nit ermanglen dero begehren

nach, deßen unßer V. L. A, E. der Statt Zürich ze berichten; da

under deßen wir gewertig sein werdent, was der loblichen
Evangelischen orthen diß mahlen abgesandte zu Schwytz in dem

obhabenden gescheft gütlich Handlung ußmürken werdend, der Hoffnung

unser L. E. deß loblichen orts Schmuytz inn der sachen, mit allzu
gechem yfer, nichts yrseeipitisreu werdend, maßen uf syten lob.

Evangelisch. Orthen, auch anders nit, dan die erhaltung und vort-
pflantzung des lieben Frydens und einigkeit, mit sonderer angele-

genheit begehrt wird; mit fründtlichem ersuchen an E. Exz. dero

belieben wolle, eben zu dem end, unsere Eidtgnoßen zu Schwuytz,

müglichst dahin zu ciispouioreu, daß uß allerhand gar beweglichen

Ihnen überschribenen erheblichen rnotivsu, sy nun mehr bedacht

syn werdint, nit allein die gefangenen gut willig zu lidsrierou
fondern auch denen so nacher Zürich ußgangen, Ihr hab und güter
gevolgen ze laßen, als welche allein von der Freyheit des gewüßens,

und keines mißthuens wegen angevochten werdend; Syend
wir der hofnung söliche erinnerung by Ihnen ohne frucht nit ab-

gehn werde; würde aber wider beßer versechen, die sach einen

mehreren ernst erforderen, und daß gescheft meiters kommen solle,

thund ümer Exz. wir hiemit fründt molmeinlich ersuchen und bitten
in dero G. wolgemeinten attoetion, anneigung und gutmüthigkeit
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je continuciren, mäfjen roir nit jropften, unb berofelben, gegen
bem affgemeinen, ©ibtgnöfjifdjen.unb unferem ©tanb befonberê jeber
weiten bejügete, gutroiffigfeit, une in beftem »erftdjert ßattenb, unb

ju maßten une erbietenb, folidje befonberê ©ßer unb beliebigfeit
nadj beftem oermogen je befdjutben, uttb ju äffen fürfaffenßeiten

je correspondieren, ©ott bittenbe er ©. ©rj. fambt une in ©na*
ben ju erßalten unb gerußen rooffe.

Datum 23 Octobris 1655.

@. ©rj. frünbt=bienftroiffige
©cßultßeifj unb Staßt ber ©tatt Sera.

20.

3. 9îot>e.ttber, 1655.

(©taatêardji» Süridj.)

SBürgermeifler Sffiaferg Sftebe »or bem jtoeifadjei. Sanbrattje in ©djt»tjj.

§odjgeacßte unb ©. S. Sl. ©. afferbefte greunb.
dladj bemme eê ficß ratleitgft abgtofftter 3pt juegetragen, bafj

etlidje perfoßnen, SJtäuner unb wpber, fammpt ißren fiinben, »on

Slrbt, ufj üwer uttfjerer ©. S. 31. @. Sanb itnoerfäßene, weniger
beruef unb »erantaafet, in bie ©tatt Qüxid) angelanget, unb alliba

für einmaßlen, unberfdßtauf unb ftdjerßett, »on glaubenê unb

wüfjene frepßeit wägen, gefucßt, ift ißnen ßierunber, in Setradj*
tung, bafj glauben unb groüfjen ficß nit laffenb jroiugen, aucß im
Sanbtêfriben unb barufgemacßten Slbfcßeiben, rool »erfäßen, bafj man
glaubenê ßalb, niemanben fein 3roang attleggett foffe, unb jemaß»
len bie bifjßarige pratif bejüget, bafj man eben auàj befj glaubenê

ßalb, »on einem ortß in baè anber jüßen mögen, aud) gejogeu,
unb feinem ©tanb in ber Sobl. ©ibtgnofdjafi, gefteßrt noeß geweßrt
worben tft, bie Senigen fo »on ber Steffigion wägen jue Sßuue

fommen, uf jenämen, jue gefeßropgeu, bafj in Soblidjer ©ibt«

gttofdjaft glpcß »ott anfange ßarfommen, bafj Seber fpnen frepen

3ug, mit Spb unb gut, nämmen unb ßaben bürfen unb mögen,

rooßin einer geroolt, umb fo »il meßr, roittfaßr roiberfaßren, bafj

attgebütße Sütß »Ott Slrbt, jue »or niemaßte begangner mifjtßaten
ratb Safteren ßalb, bp bem roenigfte ntt »erfeßrept roarenb,

audj ttodj nit ftnb, ©o ßabenb unfer alferfptê gn. ßr. unb Dbern,
©efdjic^têfrb. SBb. XXXVI. 13
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ze eoutiuuc-ireu, maßen wir nit zwyflen, und deroselben, gegen
dem allgemeinen, Eidtgnößischen,und unserem Stand besonders jeder
weilen bezügete, gutwilligkeit, uns in bestem versichert haltend, und

zu mahlen uns erbietend, soliche besondere Eher und beliebigkeit
nach bestem vermögen ze beschulden, und zu allen fürfallenheiten
ze eorresvouàisreu, Gott bittende er E. Exz. sambt uns in Gnaden

zu erhalten und geruhen wolle.

Datum 23 (letodris 165S.

E. Exz. fründt-dienstwillige
Schultheiß und Raht der Statt Bern.

20.

3. November, 1653.

(Staatsarchiv Zürich.)

Bürgermeister Wafers Rede vor dem zweifachen Landrathe in Schwyz.

Hochgeachte und G. L. A. E. allerbeste Freünd.
Nach demme es sich unlengst abgloffner Zyt zuegetragen, daß

etliche versöhnen, Männer und wyber, sammpt ihren Kinden, von

Ardt, uß ümer unßerer G. L. A. E. Land unversähens, weniger
beruef und veranlaaset, in die Statt Zürich angelanget, und allda

für einmahlen, underschlauf und sicherheit, von glaubens und

wüßens freyheit wägen, gesucht, ist ihnen hierunder, in Betrachtung,

daß glauben und gwüßen sich nit lassend zwingen, auch im
Landtsfriden und darufgemachten Abscheiden, wol versähen, daß man
glaubens halb, niemanden kein Zwang anleggen solle, und zemah»

len die bißharige prati! bezüget, daß man eben auch deß glaubens

halb, von einem orth in das ander zühen mögen, auch gezogen,
und keinem Stand in der Lobl. Eidtgnoschaft, gestehrt noch gewehrt
worden ift, die Jenigen so von der Relligion wägen zue Jhnne
kommen, uf zenämen, zue geschwygen, daß in Loblicher Eidt»

gnofchaft glych von anfangs harkommen, daß Jeder fynen freyen

Zug, mit Lyb und gut, nämmen und haben dürfen und mögen,

wohin einer gewolt, umb so vil mehr, willfahr widerfahren, daß

angedüthe Lüth von Ardt, zue vor niemahls begangner mißthaten
und Lasteren halb, by dem wenigste nit verschreyt warend,

auch noch nit sind. So habend unser allersyts gn. Hr. und Obern,
Geschichtsfrd. Bd. XXXVI. 13
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ficß nit gnugfamm »errounbern fönnen, bafj ißr unfjer ^otßgeeßrte
ßerren, ©. S. 31. ©. unb atter befte grünb, anfänglidj, gegen er»

matter ©tatt 3üridj, mit einem ©djrpbett befj Suußatte unb an*

bütßene, einfommett fein burcß bifj mitel non berofelben, bem ufj*

getrudten Segriff, unfjer fo tßeuroer »erlobten punbtê Stegut ju roiber»

geßanDett rourbe, ßentacßer aber unb jroar eben affer erft an unfer
atterfptê gn. Sieben ßr unb Dbern jroep abfönberlicß ©cßrpben,

Sebocß ttit roie @p ficß in erfterem »ernämmen lafjen unber ißrer
ßöcßern groätten nammen, baè einte an bie Soblidje Statt Qüxid),
baè anbere an bie übrigen Sobt. ©oangelifdjen ©tatt ratb ortß,
Sebeê fonberbaßr beibe aber ©Ipdjett begriffe uttb Suüfjatte, iebodj

eigentticß an für ftdj felbften, ttit uf baê geßenbe unb entfpräcßenbe,

barumbe üdj jue gefdjriben roorben, fonber ©ing unb fadjen be*

grpfenbe, bie niemaßle in bie fraag fommen, abgetoffen: ®ann
ttiemaßte in benen ©djrpben ©o »on »it ermält unferen gn. ßr.
ratb obera an üd) unfjern ßocßgeeßrte ßr. @. S. 31. ©. beft grünbt
©ibtgnöfftfcßer rooßlmeinenber erinnerang, abgäben, in bie fraag ge«

bracßt, roafj für Stettigion ißr itt üroerem Sattb üben ober üben

lafjen foffinb, auàj nit üroere Jurisdiction in disput ober Se*
bänden gejogen roorben, fonber topi pngangê exmätte perfoßnen,

»on glaubenê unb groufjenê roägen, ißren frepen 3ug anberft roo*

ßin gefudjt, bamit ©p in ißrem atterboßrnen geimatß afferßanb

obßattbett unb »or äugen gefüßrte unglägenßeit abropcßen unb uermp*
ben mögint, anbere bamahlê, Sebocß eben aucß mit ber erfßant*
nufj unfjer Reformierten Sieligion erfülle Sütt) aber bp üdj in
gefängflicße »erßaffrung gfejjt roorben finb, ßabenb »it eßer gebacßt

unfjer gn. ßr. ratb Dbern, ufj ganj* ©ßriftenlidjem mitlpbigem
Qex„en gemüet unb »orßaben, üd) frünbt ©ibtgnöfjifdj jue gefdjrt*
ben unb begäßrt, bafj man Sßuen ißr hab unb gut roie eê bifj
ßar and) fonberlidj ratfjerftjtê befcßäßen unb observiert roorben

ungeßinberet bem Spb nadjootgen, befjen aber erlebigung roiber«

faßrett laffen foffe:
Unb ropt bann nun uf igodjermätt unfjer ©n. Qt. unb Dbe«

ren, ufj betraue roafj bebütßer mäfjen ©djriftlidjeê an ©p gelanget,
in attroäg, unb jroar ntt.oßne bebußren, »erfpüßren mögen, bafj

ißr rootmeinenb abfäßen, nit ufgnommen ttodj beßerjüget roorben

ift, roie ©p aber geßoffet, bifj gfdjäfft aber, alê ban ufj facßen,

©o bie groüfjen berüßrenb, gar Ipàjt, grofje ©cßroere unb ropt ufj
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sich nit gnugsamm verwundern können, daß ihr unßer Hochgeehrte

Herren, G. L. A. E. und aller beste Fründ, anfänglich, gegen er-
mälter Statt Zürich, mit einem Schryben deß Jnnhalts und an-
düthens, einkommen sein durch diß mitel von deroselben, dem uß-

getruckten Begriff, unßer so theuwer verlobten pundts Regul zu
widergehandelt wurde, hernacher aber und zwar eben aller erst an unser

allersyts gn. Lieben hr und Obern zwey absonderlich Schryben,
Jedoch nit wie Sy sich in ersterem vernämmen laßen under ihrer
höchern gwälten nammen, das einte an die Lobliche Statt Zürich,
das andere an die übrigen Lobl. Evangelischen Statt und orth,
Jedes sonderbahr beide aber Glychen begriffs und Jnnhalts, iedoch

eigentlich an für sich selbsten, nit uf das gehende und entsprächende,

darumbe üch zue geschriben worden, sonder Ding und fachen be-

gryfende, die niemahls in die fraag kommen, abgeloffen: Dann
niemahls in denen Schryben So von vil ermiilt unseren gn. Hr.

und obern an üch unßern hochgeehrte Hr. G. L. A. E. best Fründt
Eidtgnössischer wohlmeinender erinnerung, abgäben, in die fraag
gebracht, waß für Relligion ihr in ümerem Land üben oder üben

laßen sollind, auch nit üwere Zurisàieiiou in àispui oder Be-
däncken gezogen worden, sonder wyl yngangs ermälte persohnen,

von glaubens und gwüßens wägen, ihren freyen Zug änderst wohin

gesucht, damit Sy in ihrem anerbohrnen Heimath allerhand
obhanden und vor äugen geführte vnglägenheit abwychen und vermy-
den mögint, andere damahls. Jedoch eben auch mit der erkhantnuß

unßer Ustoruüsrtsu Religion erfülte Lüth aber by üch in
gefängkliche verhafftung gsetzt worden sind, habend vil eher gedacht

unßer gn. Hr. und Obern, uß gantz Christenlichem mitlydigem
Hertzen gemüet und vorhaben, üch fründt Eidtgnößisch zue geschriben

und begährt, daß man Ihnen ihr hab und gut wie es biß

har auch sonderlich unßersyts beschähen und «dssrvisrt morden

ungehinderet dem Lyb nachvolgen, deßen aber erledigung
widerfahren laffen solle:

Und myl dann nun uf Hochermält unßer Gn. Hr. und Oberen,

uß demme maß bedüther maßen Schriftliches an Sy gelanget,
in allwäg, und zwar nit.ohne beduhren, versvühren mögen, daß

ihr wolmeinend absähen, nit ufgnommen noch behertziget worden

ist, wie Sy aber gehoffet, diß gschäfft aber, als dan uß fachen.

So die gmüßen berührend, gar lycht, große Schwere und wyt uß
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ftäßenb alterationen, jue entfteßen pffägenb, ©p aber »on ßocßer

dependenz unb consequenz befdjaffen unb umbgäben fpn bebunfen
uub attfäßett roöffen, ßabenb ©p jue »öffiger unb überffüfjiger
bejügung, ißrer beftänbigen ßerjjltcßen begierb unb jue äffen grünbt
©ibtgnöfjifcßen ttacßbaßrlicßett guten »erftättbtttufj, »ou ißree mitlauf*
fenben Interesses roägen, ßocß notßroänbig befunben, bifjere ge*

fammte unb einmüetige abfättbmtg jue üeß jetßun, uub »on bifjeê

feßr roidjtigen gfcßäffte roägen, bp üdj ißre grünbt ©ibtgnöfjifdjen
roolmeittenbett wfrtcßtigen gebanfen unb erinnerungen, »on SJtunb

bartßutt unb anbringen jtaffen, in uttgejropfetter «Hoffnung, burcß

bifj mitef, in ißren nit ratbegrünbten nodj uubiffiàjen begäßren,

meßreren nadjtrud jue erßeben:

güre erfte, £odjgeeßrte «cerrtt ©. S. 3t. @. unb afferbefte grünbt
bebußret eê ja unfjer gn. ßr. unb Dbern nit roenig, fönnen eê aucß

gar uit fafjen, bafj baè ein otb anbere Sobtidje Drtß, toeHiàjeê

»o« ber Stetigionê unb glaubenê roägen, Semanbtê fo jue ißme

fommt, unb lafteren unb mifjtßume ßalber ganj un»erfàjrept roer,
ufnämmen rourbe ju bejüajtigen olb jue acßte« fpn folte, bafj eè

ßierbura) roiber bie gfcßroorne Suubtê Stegut ßanblett tßete. an«

gfäcßen boa) grab bifjer 3pt frtfdje ©rempet oor äugen, bafj unterer

Steligion juegetßaue «jjoctje gürften uub ©tänb, ufj auàj ißrer Ste*

ligionê »erroanbten ©tänben unb Sattben oertrtbnen ©üattgelifcßen

Sütßen unberfàjlauf unb ©icßerßeit gegäben, ober roo in anbertt
©tanb lütß unb perfoßnen fo fidj jur ©oangetifcßen Sieligion be*

fßänenb, in ißren Sanben unb gebietßen ttit bulbett motten, ißnen

boàj ufjertè Sanb fiàj jnbegäben nit gfpeßrt, noeß ißr Qah uub

gut »orentßatten, roie »il roeniger mag ber frepe fießere ßinroeg

jug Spbê unb gute in ber ©tbtgnofjenfcßaft gfpeßrt roerbett, bie

ropt bocß Sebem ©ibtgnofjen, ber frepe 3ug mit Spb unb gut, auàj
itfjert bie ©ibtgnofdjaft unb gar über SJießr, gefeßropgen battu in
ein ÜDtüoerbunbet glib unb ortfj ertaubt, bie in gmein juefammen
ßabenben unb gfdjroornen Sünbt aber, »or ber Religions
Reformation gemadjet unb nit uf bie Steligion noeß uf perfoßnen fo bie

Steligion anberen roottenb, fonber uf anber lütß unb fäßl, attroo

übel unb mifjtßuu, roiber ©ötlidj unb mäitfdjlicß gfafe, fürgangett
offenbaßr unb fiunbttidj, unb barüber bie »erfctjrepung, ttocß ßar*
gebrachter üblidjer form orbentieß befdjidjt, gerießtet unb gmeint
finb. Stäbet bemme eê bemnaib mit ber Steligion, bie ein fonber
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stabend Alterationen, zue entstehen pflägend, Sy aber von hocher

cieveuàeu? und consequent beschaffen und umbgäben syn bedunken

und ansähen wöllen, habend Sy zue völliger und überflüßiger
bezügung, ihrer beständigen hertzlichen begierd und zue allen Fründt
Eidtgnößischen nachbahrlichen guten verständtnuß, von ihres mitlauf-
fenden Interesses wägen, hoch nothwändig befunden, dißere
gesammte und einmüetige absändung zue üch zethun, und von dißes

sehr wichtigen gschäffts wägen, by üch ihre Fründt Eidtgnößischen
molmeinenden ufrichtigen gedanken und erinnerungen, von Mund
darthun und anbringen zlassen, in ungezwyfelter Hoffnung, durch

diß mitel, in ihren nit unbegründten noch unbillichen begähren,

mehreren nachtruck zue erheben:

Fürs erste, Hochgeehrte Herrn G. L. A. E. und allerbeste Fründt
beduhret es ja unßer gn. Hr. und Obern nit wenig, können es auch

gar nit faßen, daß das ein old andere Lobliche Orth, welliches

von der Religions und glaubens wägen, Jemandts so zue ihme

kommt, und lasieren und mißthums halber ganz unverschreyt wer,
ufnämmen murde zu bezüchtigen old zue achten syn folte, daß es

hierdurch wider die gschworne Pundts Regul handlen thete. an»

gsächen doch grad dißer Zyt frische Exempel vor äugen, daß üwerer

Religion zuegethane Hoche Fürsten und Ständ, uß auch ihrer
Religions verwandten Ständen und Landen vertribnen Evangelischen

Lüthen underschlauf und Sicherheit gegäben, oder wo in andern
Stand lüth und perfohnen fo sich zur Evangelischen Religion be-

khänend, in ihren Landen und gebiethen nit dulden Möllen, ihnen
doch ußerts Land sich zubegäben nit gspehrt, noch ihr Hab und

gut vorenthalten, wie vil weniger mag der freye sichere hinweg

zug Lybs und guts in der Eidtgnoßenschaft gspehrt werden, die

wyl doch Jedem Eidtgnoßen, der freye Zug mit Lyb und gut, auch

ußert die Eidtgnofchaft und gar über Mehr, geschmygen dann in
ein Mitverbundet glid und orth erlaubt, die in gmein zuefammen

habenden und gschwornen Pündt aber, vor der Religious listor-
luatiou gemachet und nit uf die Religion noch uf perfohnen fo die

Religion änderen wöltend, sonder uf ander lüth und fühl, allwo
übel und mißthun, wider Götlich und mänschlich gsatz, fürgangen
offenbahr und Kundtlich, und darüber die verschreyung, noch har-
gebrachter üblicher form ordenlich beschicht, gerichtet und gmeint
sind. Näbet demme es demnach mit der Religion, die ein sonder
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gaab ©oteê ift, an unb für ficß felbê ein anbere befcßaffenßeit ßat,

ift eê in Söbi. ©ibgnofcßaft gttjàj mit ben pünbten ßarfommen,
bafj ein Seber »on fpner Spbtidjen rootfaßrt unb glägenßeit roägen

ßin jüßen mag too @r roitt, in ben Sünbten aber »erfäßett, bafj

man auàj einen Seben Qoff unb bp fptteit Städjten belpbeit lafje,
aud) Se^efj Spb ratb gut befàjirmen fotte, roie »il meßr ift benn

ertaubt unb nit jeoerfpeßren, bafj einer fpner ©eelen glägenßeit
unb roottfaßrt üfjerßatb fpnem «§eimatß unb Saterlanb fuctjen unb

ttaàjjiàjen möge.

Snfonberßeit ba ttodj barjue ©djladjt, bafj imm Sanbtêfriben
unb balb baruf gefolgten 3lbfcßeiben, ßeiter uub ftar »erfäßett, bafj

matt befj glaubenê ßalb, niemanben fein groatt anlegen fotte, wie
bann itt 31°. 1531 ein gmein SJtanbatß ufjgangen bafj ein Seber
ben attbern fotte lafjen glauben, roie bafj ber anber Sanbtêfriben
nacßlutß befj Sucßftabene jue gibt uttb oermag, bodj bafj fein ge*

feri noeß groatt ßarinnen getriben uub niemattb barju gejroungen
roerbe, bann roir ja befj roulette, bafj ber Satibtfriben ©tpf unb

»eft geßalten roerbe.

Sun 31°. 1532 ift jue grauroenfelb oerabfcßeibet roorben bafj
bie grauroen fo bereite ufj filöfteren gangen, befj glpdj ob anber

infünftig 3pt barufj gaßtt, marateit, ober ftdj fonft üfjerßatb ent*

ßatten roottenb, Seber ißr gut fo ©p in baê filofter gebradjt ßate,

ufjßingegäben, unb »eraotgen laffen.
Stit roeniger mälbet ber Sabifcße 3lbfcßeib »om Maio 1534.

ber Sanbtêfriben gäbe jue unb roie baê Seblicßer bp fpnem glauben

oßngejroungen fotte btpbett, unb roann man bie Sünbt unb

Sanbtêfriben, ufräcßt tßrürolicß an ein anberen ßalten, fo feige eê

altee barin« begriffe« ««b glaube Seberman roafj @r getßrouro

gägen ©ott je oerantroorten.
®afj eê aber bp unfjerem affer fptê <gocfjgeeßrtett Stegimättte

»orfaßrett, ben ufjtrudenlidjen »erftanb geßabt habe, bafj ungeaeßt

geänberter Steligion, unb »on berfälben roägen befdjäcßnen ßittroeg

3ugê ufj bem anerbornen «ceimatß, in ein atiber ortß, Sebem fptt
«pab unb gut, ungeßinbert »erfolgen foffe, bejügenb bie gägen ein

anbereit geroädjfjtete ©djrpben, fo in archiven Seben ortße »or*
ßanben fpn roerbent bie afferoägen mit anbangenber roibererbietung

uf ber gtpcßen begäbenbe fäßl »erfäßett, roie bann nur mit roeni*

gem angebütßen, audj grab »Ott üroerem Sobt. ortß in bec ©tatt
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gaab Gotes ist, an und für sich selbs ein andere beschaffenheit hat,
ist es in Löbl. Eidgnoschaft glych mit den Pündten harkommen,

daß ein Jeder von syner Lyblichen wolfahrt und glägenheit wägen

hin zühen mag wo Er will, in den Pündten aber versähen, daß

man auch einen Jeden Hoff und by synen Rächten belyben laße,

auch Jedeß Lyb und gut beschirmen solle, wie vil mehr ist denn

erlaubt und nit zeverfpehren, daß einer syner Seelen glägenheit
und wollfahrt üßerhalb synem Heimath und Vaterland suchen und

mchzichen möge.

Insonderheit da noch darzue Schlacht, daß imm Landtsfriden
und bald daruf gefolgten Abscheiden, heiter und klar versähen, daß

man deß glaubens halb, niemanden kein gwalt anlegen solle, wie
dann in A°. 1S31 ein gmein Mandath ußgangen daß ein Jeder
den andern solle laßen glauben, wie daß der ander Landtsfriden
nachluth deß Buchstabens zue gibt und vermag, doch daß kein

gesen noch gwalt darinnen getriben und niemand darzu gezwungen
werde, dann wir ja deß willens, daß der Landtfriden Styf und

vest gehalten werde.

Inn A°. 1S3Z ift zue Frauwenfeld verabscheidet worden daß
die Frauwen so bereits uß Klöfteren gangen, deß glych ob ander

inkünftig Zyt daruß gahn, mannen, oder sich sonst üßerhalb
enthalten wöltend, Jeder ihr gut so Sy in das Kloster gebracht Haie,

ußhingegäben, und vervolgen lassen.

Nit weniger mäldet der Badische Abscheid vom Nato 1S34.
der Landtsfriden gäbe zue und wie das Jedlicher by synem glau»
ben ohngezwungen solle blyben, und wann man die Pündt und

Landtsfriden, ufrächt thrümlich an ein anderen halten, so feige es

alles darinn begriffen und glaube Jederman waß Er gethrouw
gägen Gott ze verantworten.

Daß es aber by unßerem aller fyts Hochgeehrten Regimänts
vorfahren, den ußtruckenlichen verstand gehabt habe, daß ungeacht

geänderter Religion, und von dersälben wägen beschächnen hinweg

Zugs uß dem anerbornen Heimath, in ein ander orth, Jedem syn

Hab und gut, ungehindert verfolgen solle, bezügend die gägen ein

anderen gemächßlete Schryben, so in arenivsn Jeden orths
vorhanden fyn werdent die allemägen mit anhangender widererbietung
uf der glychen begäbende fühl versähen, wie dann nur mit wenigem

angedüthen, auch grad von üwerem Löbl. orth in der Statt
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3üricß archiven unber »iten anberen aucß bifje ligenbe, bejügenb,
atê »on 31°: 1541 roägen ©eörg ©cßwettigere SJtü eter ließen gute,

»on 31°: 1544 wägen «geinricßeit griefetibergê unb fptteê Sruberê
»ätertiajeu gute unb ba in 31°: 1557 Strata Segeritt bp üeß tobteê

»erfaßren, ßabenb üwere geeßrte Stegimättte Sorfaßren ißren tobt*

ließen £tttfdjeib att bie Sobtidje ©tatt 3üricß brießtet, unb bafj

man be« Senigen, fo j«e ißrer oerlaffenfcrjaft »on räcßt wägen erb

roarenb, fötticße abjußoffen »erfünben rootte.

Süngere ©djriften, audj bafj in 31°. 1605 »on üdj gegebnen

reverses umb gänjjlicße abjugê befrepung, ber unfjerett »ott roaben*

feßropt, ju gefeßropgen : Stit roeniger umb fürjje roiffen üdj mit
speeificieren, roafj für Qah unb gut erft bp furjjen Saßren, ufj
üfjeren Sanben, in üroer Steligionê »erroattbte Drtß, unb grab
audj in baê üroertg »erfolget roorben, jeoerfdjonen, glpcß root ura
»ermätbet nit jlafjen ift, bafj roir barmit »ott Sebem Drtß gar
root oerfafjt finb.

©offietjem allem nadj tßunb an üdj unfer @. S. 31. ©. roir
bifje grag unb lafjenbê barbp audj ©djliefjlidj »erbtpbeu.

SBarat uttfjere jefammen babenbe Sünbt föttent fpn eitt eroige

fötticße gtüttbtfcßaft ratb Srüeberfcßaft bte ba feige unbefränft unb
atter ©ingen unoerfeßrt, in guten tßrüroen gemeint, roann ©p an*

gfäßen jue ©àjirm unfjer Spb uttb guetern, roarat ©p fiàj aud) er*

ftreden fott roiber bie fo unfj ober ben unfern nur ein unfug,
ittttuft ober roiberbrtefj antßunb, wann ntt attein Sebe ©tatt unb
Sebeê Sanb fonber audj Seber Qoff fott gefeßtrmt roerben bp fp*
nen grepßeiten, roarat in firaft ber Stbfdjeiben raib »ertragen ber

ratberfàjetb ber Steligion bifje eroige unaufföfjticße grünbtfcßaft nit
fott mögen alterieren, roann fagen roir bifjem attem afffo ift, roie

bann bemme in roabrßeit unb oßn einidj roiberfprädjen afffo ift,
unb eè ber filaßre Sucßftaben ßeiter mitbringt, obe bann aucß

barnäbet beftaßn möge, roann einer ufj einem Sunbtê uttb grüttbet
ortß in baê anbere Sunbtê unb grünbte ortß fiàj begibt, bafj
bemfelben foffe fpn fjab unb gut »on Stetigionê respects roägen

»or enüjalten roerben? ober anbere an »orßabettbett ufjgangett »er*
ßiubert umb befjroiffen, bafj einer fiàj jue fpneê eroigen ©ibt unb

Sunbtêgnofjen Sleltgüm bequemen roit, in gfangettfcßaft gelegt, ge*

marteret unb geppniget, unb atê roiber einen geeroenlicßen male-
ficanten unb rebell procediert roerben, Dhe ein follidjeê neben ber ob«
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Zürich arekiveu under vilen anderen auch diße ligende, bezügend,

als von A°: 1541 wägen Geörg Schwelligers Müeterlichen guts,
von A°: 1544 wägen Heinrichen Friesenbergs und synes Bruders
väterlichen guts und da in A°: 1557 Anna Jegerin by üch todtes

verfahren, habend üwere geehrte Regimänts Vorfahren ihren tödt-

lichen Hinscheid an die Lobliche Statt Zürich brichtet, und daß

man den Jenigen, so zue ihrer Verlassenschaft von rächt wägen erb

märend, solliche abzuhollen verkünden wolte.

Jüngere Schriften, auch daß in A°. 1605 von üch gegebnen

reverses umb gäntzliche abzugs befreyung, der unßeren von wädenschwyl,

zu geschwygen: Nit weniger umb kürtze willen üch mit
specitieieren, maß für Hab und gut erst by kurtzen Jahren, uß

üßeren Landen, in üwer Religions verwandte Orth, und grad
auch in das üwerig verfolget worden, zeverschonen, glych wol un-
vermäldet nit zlaßen ist, daß mir darmit von Jedem Orth gar
wol verfaßt sind.

Sollichem allem nach thund an üch unser G. L. A. E. wir
diße Frag und laßends darby auch Schließlich verblyben.

Wann unßere zesammen habende Pündt sollent syn ein ewige

solliche Fründtschaft und Brüderschaft die da feige unbekränkt und

aller Dingen unversehrt, in guten thrüwen gemeint, wann Sy
angsähen zue Schirm unßer Lyb und güetern, wann Sy sich auch
erstrecken foll wider die so unß oder den unsern nur ein unfug,
unlust oder widerdrieß anthund, mann nit allein Jede Statt und
Jedes Land sonder auch Jeder Hoff soll geschirmt werden by
synen Freyheiten, wann in Kraft der Abscheiden und vertrügen der

underscheid der Religion diße ewige unauflößliche Fründtschaft nit
soll mögen siteriereu, wann sagen wir dißem allem allso ist, wie
dann demme in Wahrheit und ohn einich widersprächen allso ist,
und es der Klahre Buchstaben heiter mitbringt, obe dann auch

darnäbet bestahn möge, mann einer uß einem Pundts und Fründst
orth in das andere Pundts und Fründts orth sich begibt, daß

demselben solle syn Hab und gut von Religions respects wägen

vor enthalten werden? oder andere an vorhabenden ußgangen
verhindert umb deßwillen, daß einer sich zue synes ewigen Eidt und

Pundtsgnoßen Religion bequemen mil, in gfangenschaft gelegt,
gemarteret und gepyniget, und als wider einen geewenlichen insie-
treauteu und redeli proeeckiert werden, Obe ein solliches neben der ob°
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befàjribenen Srüeber unb grünbtfdjaft befteßen möge, ober ob bie

felb nit »it meßr ßarburdj jum ßöcßft empftnblicßften »erle|t, be«

fränft, Sa gar att eitt ortß gefe|t roerbe. ©ifj all fammp. fpnen

consequenzen gäben roir üdj ßiemit rpffidj jue bebänfen, rooffeubt

»on üeß eineê befjeren erroartßett, unb fofficßem nacß une auàj erjeigen,
bodj oerßoffen, eê roerbe roenigftê über bie obßanbene SJtateri bem

in ben juefammen ßabenben Sünbten root »erfädjnen SJlittel befj

Sieben unpartbepgifdjen ©ibtgnöfjifcßen Stäcßtene, näbet ©tiffftel*
lung Sutttleft feßrnerer execution roiber bie gfangnett unb bie fo
ficß ufjem Sanb begäben, »or atten ©ingen ber geßüßrenbe Sauf

ungefpeßrt getafjen roerben.

21.

3. Stooember, 1655.

(©taatêardji» ©djrotjä.)

Franciscus Johann non ©otteè gnaben Sifdjooe jue Co-

stantz, ßerr ber Steidjenaro unb Öhningen etc.

Unfern ©ut gruofj juoor, Sefte, gromme unb SBeife befonberê
liebe Stadjbarn. ©emnaeß roir ein Stotturft befunben, ben ©ßr*

roürbigen in ©ott unfern Stotß, lieben Slnbäcßtigett unb getßreu*

roeit ©eorg ©igmunbt Sifcßooen juo Heliopoli unb SBeicßbifdjooen

aucb Sßumbßerrn unferer boßen ©tifft in eroer Sanbt jue fcßidßen

umb bie jue Slrt aufjgebrocßne übte fadjen information unb be*

riebt einjuenemmen, unb roeit ficß mit ©otteê ßilf Stßuen lafjet

beftettung jue madjett, bafj bergleidjen furiere ntt befdjeße. SBie

roär audj in felbiger fad) eroeren guoten rüßmlidjen epfer bifjßero

»erfpürt unb »erjtcßert fein, bafj ißr barinnen fünftig »erßarren
roerbet. SIHfjo roolten roir unfj gegen eücß »erfeßen, Sß* roerben

foleße unfere fdjidßratg nit allein rooßl »erfteßn, fonbern Sßute un*

ferm SBeidjbifdjooen roo ©r eroerer «§ütf unb «çanbtreidjratg »on*

nötßen fein roerbet, biefelbe ieberjeü guetroiffig ertßailten, 3ltfj jue
©üeß oßue bafj unfer guet »ertraroen geftellt ift, betten roür bette*-

bene mit gut. genaigtem, nadßbarfitJjen roitten rooßt beigetßan »er*

bleiben, ©eben auf unferer Sifdjoff. Sfatj jue Costanz ben

3 Novembris anno 1655. Franciscus Johannes. Stn Sanbamman

uub Statß ju ©djroeij.
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beschribenen Brüeder und Fründtschaft bestehen möge, oder ob die

selb nit vil mehr hardurch zum höchst empfindlichsten verletzt, be-

kränkt. Ja gar an ein orth gesetzt werde. Diß all sammp. synen

o«usequen?en gäben wir üch hiemit rvflich zue bedänken, wöllendt
von üch eines beßeren ermarthen, und sollichem nach uns auch erzeigen,

doch «erhoffen, es werde wenigfts über die obhandene Materi dem

in den zuesammen habenden Pündten wol versächnen Mittel deß

Lieben unpartheygischen Eidtgnößischen Nächtens, näbet Stillstellung

Jmitlest fehrnerer execution wider die gfangnen und die fo
stch ußem Land begäben, vor allen Dingen der gehührende Lauf
ungespehrt gelaßen werden.

Li.
3. November, I6SS.

(Staatsarchiv Schwyz.)

lraneiseus Zonann von Gottes gnaden Bischove zue Lo-

staut?, Herr der Reichen««? und ÖdninZeu ete.

Unsern Gut gruoß zuvor, Veste, Fromme und Weise befonders
liebe Nachbarn. Demnach wir ein Notturft befunden, den

Ehrwürdigen in Gott unsern Noth, lieben Andächtigen und gethreu-

wen Georg Sigmundt Bischoven zuo Leliopoii und Weichbischoven

auch Thumbherrn unserer hohen Stifft in ewer Landt zue fchickhen

umb die zue Art außgebrochne üble sachen information und

bericht einzuenemmen, und weil sich mit Gottes hilf Thuen läßet

bestellung zue machen, daß dergleichen fürters nit beschehe. Wie
wär auch in selbiger fach eweren guoten rühmlichen eyfer bißhero

verspürt und versichert sein, daß ihr darinnen künftig verharren
werdet. Allßo wollen wir unß gegen eüch versehen, Ihr werden

solche unsere schickhung nit allein wohl verstehn, sondern Jhme
unserm Weichbischoven wo Er ewerer Hüls und Handtreichung
vonnöthen sein werdet, dieselbe iederzeit guetmillig erthaillen, Alß zue

Eüch ohne daß unser guet vertruwen gestellt ift, denen wür bene-

bens mit gut. genuigtem, nachbarlichen willen wohl beigethan
verbleiben. Geben auf unserer Bischöfl. Pfalz zue tüostan? den

3 Aovemdris anno 16SS. lraneiseus Zodannes. An Landamman

und Rath zu Schweiz.
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22.

0îot»ember, 1655.

(©taataardji» Süridj.)

®ui*i*,e 6efcf*nj6ung berjenigen ^erfotjnen, «*eldje äu©djwei^
int Saljre 1655 im Novem. umb ber ©»ani*, tualjrtjeit willen
itjittgeridjtet loorben.

1. ©eörg ©ßamer : ©itt 59jäßriger mann, ftbett tebenbiger
fiinbern Sater, eineê frommen ©otfeeligen roanbelê unb aufridj*
tigett ßattbele: alê ißme gute frünb baê ließt uub bie ftnfteruufj
uebet einanbern gefielt, ßat @r, alfo batb ©r bafj ließt erfeßen,
ein begirb barnaeß befommen. Unb nadj bem Spfpel beren ju
Berrhea täglidj in ben ©djrpften ber ß. SroPßeten unb Ipofteln,
ber roaßrßeit nacßgeforfdjt, unb baßero berfelben einen guten grunb
befommen: befjen ©r alfo balb bp jebermennigffielen im Serbadjt
geratßen, unb befjßalb, atfo nacß bem Slufjgang ber 35 Serüüjuen,

ju ben im Sanb überbtibnen, ber Steligion ßalber oerbädjtigen,
gegrifen roorben, roar ©r ber ©rften ©iner, ber »on Slrbt (aUba et
ßaufjßablidj gefeffen) gen ©djroepj* auf bafj Staßtßufj gefangen ge*

füßrt, ßeftig gefolteret unb ©nblidj auf ber SBeibßub (ein Drtß ju
©djroeij* atfo genannt) entßauptet roorben.

2. ©ebaftian fiänet, eitt 60jäßriger marat oier Äinbera Sa*

ter, ©r aber reidjer ©Itera ein einziger ©oßn ; ein frommer, Sieb*

lictjer Siberman, bp jebermeraiigflidjen feineê Sebenê ßalben in
guten täumbben unb roolgeaebtet: ßat ber roaßrßeit eine feine @r=

fanbtnufj: an ißme aber ßat ftcß aucb erroaßret, roafj ratfer Qei*
lanb rebt, bafj feiner gleübig feinb fein roerbittb feine eignen

fèaufjgnofjen: ban in feiner btüßenben Suget mufjte er auf trpb
feiner ©Itera jum roeib nemmen ©oratßean ab Sjberg beê grofjen
Sanbammattê tocßter, eine @rj* papiftin, roie ficß auè fotgenbem
erfdjeint : Sllfj fp oilmaßten waßrgenommen, bat) i\)x ©djroeiger,
gebaeßten ©ebaftianê SJtuter, (ein tugetfame SJtatron, unb fonber*

baßre Siebßaberin ber roaßrßeit, aifj bie audj gebadjten ißren ©oßn
in berfelben erfanbtnuê gebradjt) gemeinlicß bp Sßto ein ©ottber*

baßree bücßti trüge (begreift bie concordantzen unb fprücß ber

füraemften artiften ber ßl. ©djrpft) unb in bemfelben »itmaßten
gelefen: ßat angeregte Sßt ©oßnefrauro ßetmlicß auf fp gelauert,
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22.

November, t«5S.

(Staatsarchiv Zürich.)

Kurtze befch rybung derjenigen Perfohnen, welche zuSchweitz
im Jahreim Kovem. umb der Evang. Wahrheit willen
hingerichtet worden.

1. Georg Chamer: Ein S9 jahriger mann, siben lebendiger
Kindern Vater, eines frommen Gotseeligen wandels und aufrichtigen

Handels: als ihme gute fründ das licht und die ftnsternuß
nebet einandern gefielt, hat Er, also bald Er daß licht ersehen,

ein begird darnach bekommen. Und nach dem Byspel deren zu
LsrrKsu, täglich in den Schryften der h. Propheten und Aposteln,
der Wahrheit nachgeforscht, und dahero derselben einen guten gründ
bekommen: deßen Er also bald by jedermennigklichen im Verdacht

gerathen, und deßhalb, also nach dem Außgang der 33 Perfohnen,
zu den im Land überblibnen, der Religion halber verdächtigen,

gegrifen wordeil, war Er der Ersten Einer, der von Ardt (allda er

haußhablich gesessen) gen Schmeytz auf daß Rahthuß gefangen
geführt, heftig gefolteret und Endlich auf der Weidhub (ein Orth zu

Schweitz also genannt) enthauptet worden.
2. Sebastian Känel, ein SOjähriger mann vier Kindern Vater,

Er aber reicher Eltern ein eintziger Sohn; ein frommer.
Redlicher Biderman, by jedermennigklichen seines Lebens halben in
guten läumbden und wolgeachtet: hat der Wahrheit eine feine Er-
kandtnuß: an ihme aber hat sich auch erwahret, waß unser
Heiland redt, daß seiner gleübig feind fein werdind seine eignen

Haußgnoßen: dan in seiner blühenden Juget müßte er auf tryb
feiner Eltern zum weib nemmen Dorathean ab Dberg des großen

Landammans tochter, eine Ertz-papistin, wie sich aus folgendem
erscheint: Alß fy vilmahlen wahrgenommen, daß ihr Schweiger,
gedachten Sebastians Muter, (ein tugetsame Matron, und sonderbahre

Liebhaberin der Wahrheit, alß die auch gedachten ihren Sohn
in derselben erkandtnus gebracht) gemeinlich by Jhro ein Sonder-
bahres büchli trüge (begreift die eouooiMntMu und sprüch der

fürnemsten artiklen der hl. Schryft) und in demselben vilmahlen
gelesen: hat angeregte Ihr Sohnsfrauw heimlich auf sy gelauert,
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unb aifj fp biefelbe auf ein 3eit barin lefenb angetrofen, ßat fp
felbige fräflerr toeifj angefallen, ißre bafj büdjli aufj ben «panben

juerifjen: Sft Sßto audj ettbfliaj, roie ©raftlictj fp, bie ©djroeiger,

fidj geroeßret, alfo bafj fp ber ©oßnefrauroen bläj* an ben banben

abgefragt, meifter roorben, ratb hat bafj büdjli ju Sßten banben

befommen ; bafjelbe ben Cappucynern jitgetrageit, roetdje ©ê für
»erfüßrifcß unb fiä^ertfcß erfanbt; ju grofjem fiumber ber guten
frawroen, roelcße fiurj* ßernacß in ©ott ©eeligflicß »erfcßeiben.

Stadj »erftiefjung etroaê jeitê hat bie Dberfeit ju ©cßroeij* bifjen

Sßren ©oßn ©ebaftian citirt unb umb 200 ©ronen geftraft, über

bafj ©ijjgelt, ba ©r einem ieben feiner Sticßtern 1 ©ronen erleggen
mufjen, gefdjaße im Sabr 1628. ©è ßat über bafj fein gebadjte

frauro ein genaro aufftcßt geßabt auf feine, aud) Sßtee mane,
roort unb roerf, bie ber 5ßtibftifctjen Steligion nit äßnlicß geroefen,
altee »erjeidjnet, Sßt eigen ©inftgel barauf getrudt, unb bem »or»

geßnben Sfaßrier ju Slrbt überfcßidt.
©er ift nun ©nbtlicß mit obgebacßtem ©eörg ©ßamer ju einer

3eit gefangen auf bafj Stoßtßufj ju ©djroeij gelegt unb fo fcßarpf

gefofteret roorben, bafj ©r einen brucß überfommen: ba fp bie

fotter gegen ißn nit meßr bradjen ïonnen, ßabenb fp ißn fo ftreng
gebümlet, bafj Sßut feine ©aumen fladj, unb nit über einen

mefjerraden bid geflammt roorben. Sft enbflicß mit obgebacßtem

©ßamer ebett befjelbett tage auf ermettem Stttj* entßauptet roorben.

3. SJteldjior »on £ofpttaßt, 52 jätjrig, ©in Sater 9 Äin*
bern eineê abentictjen ©efcßtetßte ttnb «garfommenê »on bettjeitigen,
roeldje bafj Hospital auf bem »eraanten uttb belaubten Serg ©ot«

ßart geftiftet: ein bapferer eifriger Siebßaber unb befenner beê

©oangelifdjen ©laubenê, roarb im Saßr 1628 unroaßrßaft »ou
©inem »erflagt, ©r habe gerebt ber ©igrift beileibe unb mujje iu
ber fiirdjen bie bilber auf, gleidj roie fidj bie ©irnen ju SJteitanbt

aufmu|inb, rourb bruf in gefenfnuê gelegt, unb 5 roucßen barinn
aufbeßalten, bie meifte Qeit au epfjenen banben: fein ftraf roar,
bafj ©r feiner ©ßren entfejü, unb ißm bafj geroeßr genommen,
bafj ißme gleidjrool grab in folgenben tagen unbegeßrt roiber ju*
gefdjidt roorben: über bafj mufjte er 300 K bufj erleggen, famt
einem unbenamfeten ©ijjgett.

Sllfj ficß im gemelten 1655 bie gfaßr beê glaubenê ßalber
über befjetben 3tnßänger ßeftig »ermeßrt, unb fiàj biefelbe beraßt*
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und alß sy dieselbe auf ein Zeit darin lesend angetrofen, hat sy
selbige fräflerr weiß angefallen, ihre daß büchli auß den Händen
zuerißen: Jft Jhro auch endtlich, wie Ernstlich fy, die Schweiger,
sich gewehret, also daß sy der Sohnsfraumen blätz an den Händen

abgekratzet, meister worden, und hat daß büchli zu Ihren Handen

bekommen; daßelbe den Oavpuevueru zugetragen, welche Es für
verführisch und Kätzerisch erkandt; zu großem Kumber der guten

frauwen, welche Kurtz hernach in Gott Seeligklich verscheiden.

Nach verfließung etwas zeits hat die Oberkeit zu Schweitz dißen

Ihren Sohn Sebastian eitirt und umb 200 Cronen gestraft, über
daß Sitzgelt, da Er einem ieden seiner Richtern 1 Cronen erleggen
müßen, geschahe im Jahr 1628. Es hat über daß sein gedachte

fraum ein genaw aufficht gehabt auf feine, auch Ihres mans,
wort und werk, die der Päbstischen Religion nit ähnlich gewesen,

alles Verzeichnet, Ihr eigen Einstgel darauf getruckt, und dem vor»

gehnden Pfahrter zu Ardt überschickt.

Der ist nun Endtlich mit abgedachtem Geörg Chamer zu einer

Zeit gefangen auf daß Rohthuß zu Schweitz gelegt und so scharvf

gefolteret worden, daß Er einen bruch überkommen: da sy die

folter gegen ihn nit mehr bruchen können, habend sy ihn so streng

gedümlet, daß Jhm seine Daumen flach, und nit über einen

meßerrucken dick geklämmt worden. Jst endtlich mit abgedachtem

Chamer eben deßelben tags auf ermeltem Platz enthauptet worden.
3. Melchior von Hofpitahl, S2 jährig, Ein Vater 9 Kindern

eines adenlichen Geschlechts und Harkommens von denjenigen,
welche daß Hospital auf dem vernanten und bekandten Berg Gothart

gestiftet: ein dapferer eifriger Liebhaber und bekenner des

Evangelischen Glaubens, ward im Jahr 1628 unmahrhaft von
Einem verklagt, Er habe geredt der Sigrist bekleide und mutze in
der Kirchen die bilder auf, gleich wie sich die Dirnen zu Meilandt
aufmutzind, würd druf in gefenknus gelegt, und S wuchen darinn
aufbehalten, die meiste Zeit an eyßenen banden: sein straf mar,
daß Er seiner Ehren entsetzt, und ihm daß gewehr genommen,
daß ihme gleichwol grad in folgenden tagen unbegehrt wider
zugeschickt worden: über daß mußte er 300 X büß erleggen, samt
einem unbenamfeten Sitzgelt.

Alß sich im gemelten 165S die gfahr des glaubens halber
über deßelben Anhänger heftig vermehrt, und sich dieselbe beruht-
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fcßlaget nacß ber ©rinnerung beê ßerrn: roan fp ©üeß in einer

©tabt »erfolgenb, fo ftießenb in bie anbere; »Ott Sßrem ßeimaßt

attfjjugaßtt, imb anberfroo unberfcßlauf, ©icßerßeit unb rußt» Sßree
gewüfjee jufuàjett ; ßat gebauter SJteldjior mit raßt unb tßaat ben*

felbigen aufj bem Sanbt jußelfen, fein befteê getßan, hat fp audj

jum ©djif begleitet, ba Sßue etlidje gebeten unb ermaßnet mit
Sßnen ßinweg jugeßen, unb ber augenfcßeinlidjen gefaßr beê tobte,
itt beren ©r ftedte, ju entgeßett, unb ficß nit mit fteifj in ben

Söroen racßen jufteden ; ßat ©r Sßuett geantwortet : ©ê habe bie

Dberfeit ju ©djropj*- Sßute oor Saßren umh beê glaubenê willen
abgenommen fein gut unb ©ßr, nun mogenb fp Sßut jejj umb ber

©»ang. SBaßrßeit willen auàj nemmen fein leben, ©r feie bereit*

wittig bafjelbe für ©otteê SBort fröliaj aufjuopferen, bete ©ott nur
umb ©tanbtßaftigfeit unb ©ie, mit benen ©r atfo abgelejjet, folten
feine Srüberen, bie am Slbettbt aufjgangen, raßt ju füdjen, grü*
fjen, ratb benfelben anzeigen, fp föttenb feinet ßalben fein forg
tragen, fonber für Sßu beten, ben ©r fepe gerüftet, fröließ unb

manlicß in ben Stampf ju treten: Sefeßte fp ßieruf ©amtlidj ©ot,
uttb bem ©cßirm feiner gnaben.

SBurb ßieruf grab mornbrigêtagê mit anberen gefändtieß an*

genommen, unb in epfjene banbt gelegt: ba bie feinb ißne feineê

glaubenê ßalben examinirt tßat ©rè bifje fiur|e, runbe befanbt*

nuê: Sdj ©laub in ben waßren ©roig ©ot: an ben ©inigen Qei*
fanb Sefum ©ßriftum, unb in ben ßl. ©eift unb befenne midj ju
allem bem, bafj bem Söort ©otteê gemäfj ift unb barmit überein«

ftimmt. ©arbp fifje ©rè einfalt »erblpbett, unb gab ßernadj fein
roeitere antwort meßr, roie ßeftig fte mit roorten unb mit tpranni*
fcßer folter an ißn gefejjt: geftatten fp Sßue jum 15 maßt auf*

gejogen unb fo ftreng gefoltert, bafj Sßute att etlidj Drtßen an

feinem Spb, baê vom bein gefdjölte jerrifjene ffeifcß gpittnet.
©ê lag einer in einem befonbem gmadj nebet Sßm gefangen :

aifj bifjer burdj bafj fietenen tod) ßinbureß gefdjattroet, ratb Sßue

SJtetcßior mit Sßute felbft erttftßaft rebenb gefeßen; ßat ©r Sßut

jugerüft: SJteldjior roie gaßt eê. Sdj glaub fp ßabinb bieb gefot»

teret; ßat @r geantroortet, ©è gaßt eben gar ftreng: roan ©ott mit
feinem ©eift unb gnab nit bpftenbig roare, fo wurb bafj fteifdj ertiggen ;

oermaßnete bifjeit audj ©r fotte getreüw an bem wort ©otteê »er*

binben, ban eê feige ein einiger Sauf. Su wäßrenber gefangen*
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schlaget nach der Erinnerung des Herrn: man st) Eüch in einer

Stadt verfolgend, so fliehend in die andere; von Ihrem heimaht
außzugahn, und anderswo underfchlauf, Sicherheit und ruhw Ihres
gewüßes zusuchen; hat gedachter Melchior mit raht und thaat
denselbigen auß dem Landt zuhelfen, sein bestes gethan, hat sy auch

zum Schif begleitet, da Ihne etliche gebeten und ermahnet mit
Ihnen hinweg zugehen, und der augenscheinlichen gefahr des todts,
in deren Er steckte, zu entgehen, und fich nit mit fleiß in den

Löwen rächen zustecken; hat Er Ihnen geantwortet: Es habe die

Oberkeit zu Schwytz Jhme vor Jahren umb des glaubens willen
abgenommen fein gut und Ehr, nun mögend sy Ihm jetz umb der

Evang. Wahrheit willen auch nemmen fein leben. Er feie bereitwillig

daßelbe für Gottes Wort frölich aufzuopferen, bete Gott nur
umb Standthaftigkeit und Sie, mit denen Er also abgeletzet, solten

seine Brüderen, die am Abendt außgangen, raht zu suchen, grüßen,

und denselben anzeigen, fy söltend feinet halben kein sorg

tragen, sonder für Jhn beten, den Er seye gerüstet, frölich und

manlich in den Kampf zu treten: Befehle sy hieruf Samtlich Got,
und dem Schirm seiner gnaden.

Würd hieruf grad morndrigstags mit anderen gesäncklich

angenommen, und in eyßene bandi gelegt: da die feind ihne seines

glaubens halben exäiuinirt that Ers diße Kurtze, runde bekandt-

nus: Jch Glaub in den wahren Ewig Got: an den Einigen
Seiland Jesum Christum, und in den hl. Geist und bekenne mich zu
allem dem, daß dem Wort Gottes gemäß ist und darmit übereinstimmt.

Darby liße Ers einfalt verblyben, und gab hernach kein

weitere antwort mehr, wie heftig sie mit worten und mit tyrannischer

folter an ihn gesetzt: gestalten sy Ihne zum 15 mahl
aufgezogen und so streng gefoltert, daß Jhme an etlich Orthen an
seinem Lyb, das vom bein geschölte zerrißene fleisch gpinnet.

Es lag einer in einem besondern gmach nebst Jhm gefangen:
alß dißer durch daß Ketenen loch hindurch gefchauwet, und Ihne
Melchior mit Jhme selbst ernsthaft redend gesehen; hat Er Jhm
zugerüst: Melchior wie gaht es. Jch glaub sy habind dich gefolteret;

hat Er geantwortet. Es gaht eben gar streng: man Gott mit
feinem Geist und gnad nit bystendig ware, fo würd daß fleisch erliggen ;

vermahnete dißen auch Er solte getreüw an dem wort Gottes
verblyben, dan es seige ein ewiger Lauf. Jn währender gefangen-
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fdjaft ßabenb Sßute bie Sfaffen unnerfdjampt unb ßeftig jugefejjt,
Sßne jum Slbfaßl ju »ermögen, unb bafj ©r bepdjten folte, bafj
aber fdjlug ©r Sßuen runb ab. ©nbttidj rourb bifje Urtßel über

Sb« gefett, bafj man Sßue auf rointerê Stießt, jum ©aigen binaufj
fußren, unb ißm bafj ßaupt abfdjlaßen unb ben Sörpel unber ben

galg begraben folte. Sut aufjfüßren festen bie Sfaffen ernftlidj
att Sßu mit oermaßnen unb betreüroen, bafj er bpcßten fotte:
benen gab er jur antroort, Sàj ßab ©è oortjin gefagt, bafj Sdj
©üdj nit bepdjtett roölte, fonber meinem ©ott, bem idj ban täglidj
gebeicßtet t)ab: befanbte audj, bafj @r freubrigen tag nie erlebt

ßete, ban eben bifjen tag, an bem ©r umb ber ©oanget. roaßrßeit
roitten fterben foffte: eiffete audj jur befunden roalbftat nit anberft
atê ju einem roolleben. ©nbttidj aifj (Sr fterben folte fagt ©r:
©afj roalt ©ot! ©a ©r ben ©djroert ©treidj empfang, unb atfo

fein leben geenbet auf bie roeifje; roie @r meßrmaßlen geroünfcßt
unb begeßrt hat nämlicß umb feineê tpeilanbtê roitten.

4. grauro Sarbara »on gofpitat ein ©otfeelige tugentfame
SJtatron, ein 67 jäßrige roitib, ßate2 ©ößn, befafje grofje reictjtßum,
befjen fp ben armen tütßen »il gute tßate. — ©p rourb roie bte

obgemelbten eingejog, unb oon ©djergen gen ©djroeij* gefüßrt, aifj
fp im ßinauf fußren ju Dber Slrtß ein fdjat fiinber angetrofen,
unb biefelbe gegen Sßren Sßr ©rbärmbb uttb mitteiben bejügten;
hat fp benfelben freünbtlictj jugefprodjett: Sßr meine S. fiinber,
bifj ift ber redjte roeg in bafe ©roig Säben. ©ieropl fp wegen »ite

ber gefangnen nit auf bafj Staßtßufj fonber in baê roirtßßaufj

jum Stöfjli gefangen gelegt roorben, hat man bifjßar nit roüfjen

mögen, roie ©è Sßro in ben banben ©rgangen. ©o »il hat man
btidjt »on Sßren, atfj bie Urtßel beê tobte über fp gefeit worben,
ßabe ftj ftcß gar gebultig unb roittig eingeftettt, ba Sßr auf ber

roeibßub baê ßaupt abgefcßlagen roorben.

©o »il ßat man bifsßaro, grab oon ben feinbett felbê bifjer
SJtartpreren ßalben beridjt empfangen: ©ê ift fein 3«,eifel ©è

feiginb benfroürbige Sieben unb gefprädj »on Sßuen geßört roor*
ben, bie Sßuen jum Stußm fonnten aufgejeidjnet roerben, wen fp
oon ben feinben nit mit ffeifj ßinberfdjtagen rourbenb, bafj ftdj aud)
nebet anberen aufj bem abnemmen lafjt, bafj fp Sßre »ergidjten
ratb befantnufjen, gerooßnlicßen brauet) nacß nit ofentlicß ablefen

lafjen, biefelbe aucß nit ju gerooßtitett ftunben, fonber jroüfcßet
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schaft habend Jhme die Pfaffen unverschampt und heftig zugesetzt,

Ihne zum Abfahl zu vermögen, und daß Er beychten solte, daß

aber schlug Er Ihnen rund ab. Endtlich würd diße Urthel über

Jhn gefelt, daß man Ihne aus winters Rieht, zum Galgen hinauß

führen, und ihm daß Haupt abschlahen und den Cörpel under den

galg begraben solte. Jm außführen setzten die Pfaffen ernstlich

an Jhn mit vermahnen und betreümen, daß er bychten solte:
denen gab er zur antwort, Jch hab Es vorhin gesagt, daß Jch

Eüch nit beychten wölle, sonder meinem Gott, dem ich dan täglich

gebeichtet hab: bekandte auch, daß Er freudrigen tag «ie erlebt

hete, dan eben dißen tag, an dem Er umb der Evangel. Wahrheit
willen sterben follte: eillete auch zur beftimten waldstat nit änderst

als zu einem wolleben. Endtlich alß Er sterben solte sagt Er:
Daß walt Got! Da Er den Schwert Streich empfang, und also

sein leben geendet auf die weiße; wie Er mehrmahlen gewünscht
und begehrt hat, nämlich umb seines Heilandts willen.

4. Fraum Barbara von Hospital ein Gotseelige tugentsame

Matron, ein 67 jährige witib, Hate 3 Söhn, besäße große reichthum,
deßen fy den armen lüthen vil guts thäte. — Sy murd wie die

obgemeldten eingezog, und von Schergen gen Schweitz geführt, alß

fy im hinauf führen zu Ober Arth ein schar Kinder angetrofen,
und dieselbe gegen Ihren Ihr Erbärmbd und mitleiden bezügten;

hat sy denselben freündtlich zugesprochen: Ihr meine L. Kinder,
diß ist der rechte weg in daß Ewig Lüben. Diewyl sy wegen vile
der gefangnen nit auf daß Rahthuß sonder in das wirthhauß

zum Rößli gefangen gelegt morden, hat man bißhar nit müßen

mögen, wie Es Jhro in den banden Ergangen. So vil hat man
bricht von Ihren, alß die Urthel des todts über sy gefelt worden,
habe sy sich gar gedultig und willig eingestellt, da Ihr auf der

weidhub das Haupt abgeschlagen worden.

So vil hat man bißharo, grad von den feinden selbs dißer

Martyreren halben bericht empfangen: Es ist kein Zweifel Es

seigind denkwürdige Reden und gefpräch von Ihnen geHort worden,

die Ihnen zum Ruhm könnten aufgezeichnet werden, wen sy

von den feinden nit mit fleiß hinderschlagen wurdend, daß sich auch

nebet anderen auß dem abnemmen laßt, daß sy Ihre verzichten
und bekantnußen, gewöhnlichen brauch nach nit ofentlich ablesen

laßen, dieselbe auch nit zu gewohnten stunden, sonder Wüschet
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Slbenbt ßiitridjtett lafjen, oßne 3roeifel, bamit fp befto roeniger ju*
feßer beten unb aufj bpforg, bafj burdj Sßr ©otfetig reben etroan

feljjfame gebanfen bp einem uub bem anbern ßeten mögen erroedt

roerben. Siebet bem bie feinb mitßin ju aucß »erjoßlen, roaê für
eitt geroüfien fp bp ßinridjtuug bifjer ©ßrlicß lütßen geßabt, in bem

fp biefelbe gleidjfamm oerftotten fjinricfjten lafjen. ©ê mag bifjen

ßingericßtetett tüßtett oon böeroitlig jur roüeßr unb ©djmäcß naàj*

gerebt, unb bie glori unb Stußm Sßree SJtartprtßumbe gefcßroäcßt

unb »erfleinert roerben, fo »it müglidj, fo ift bodj bafj geroifj, bafj

fp bp aller ©ßrbarfeit, bie fp gefenbt, bafj Sob aufreàjter, ©ßr*
lieber reblidjer lüßten ßabenb unb bßaltenb: geftatten »il beren,
bie ju Sbrem tobt geraßten unb geßütfen ßabenb, an Drtßen unb
enben fetbe befettt, bafj aufjert ber Steligion an Sßrem roanbel

uub leben nidjtê ju fdjelten geroefen fepe, ale bie frpbfam unb

reblicß mit ben lüßten geßanblet unb gelebt.
SBir follenb fp biffidjer maafjen unber bie jeuige ßeilige, roeldje

für bafj Seftament ©otteê Sßre fpber bargegeben, roeldje roir an
jenem grofjen Stag unber ber ©àjar ber glorroürbigften SJlartpreren

feljen roerben »or bem ©tui unb oor bem Samb befleibet mit
roeifjen roden uub palmen unb ißren ßanben jum jeidjen beê ©ige
unb trütmpfe SJtit alten fugen fönttenb bifjen audj jugejelt roerben

biejenige, roeldje umb gteidjer ßt. Urfadjen roiffen gefangen unb in bie

inquisition bifj jum ©nb Sßree tebenê »erbampt finb *. aifj ba finb:
1 Alexander Anna. 2 SJtaria ©lifabetßa »on gofpitat. 3 fiatßa*
rina oon gofpitat; roelcße ©ott itt Sßrer grofjen trübfaßt burdj
feinen ßt. ©eift ftarfen, tröffen unb balb erlöfen rooffe.

23.

1. Se* ember, 1655.

(©taatêardji» Süridj.)

Son ©oteê gnabett ferbittanbt SJtaria etc itt Dber unb Stieber

Sejertt, auàj ber Dbetn Sfaljj ßerjog, Sfaljgraf bep Stpßtt, befj

ß. Stömtfdjen Stpdjeê ©rjtrucßfefj, unb Sußrfürft, Sanbtgraf ju
Siecßtenberg etc.

Unfern grafj juoor, fürfteßtig, ©ßrfam unb SBpfj, befonberê

liebe: SBir ßaben unter ben 17. Novembris an unfj abgangeneê

©cßrpben empfangen, unb barufj mit meßrerem »erftanben, roafj
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Abendt hinrichten laßen, ohne Zweifel, damit sy desto weniger zu-
feher Helen und auß bysorg, daß durch Ihr Gotselig reden etwan
seltzsame gedanken by einem und dem andern heten mögen erweckt

werden. Nebet dem die feind mithin zu auch verzählen, was für
ein gewüßen sy by Hinrichtung dißer Ehrlich lüthen gehabt, in dem

fy dieselbe gleichsamm verstollen hinrichten laßen. Es mag dißen

Hingerichteten lühten von böswillig zur wüehr und Schmach nach-

geredt, und die glori und Ruhm Ihres Martyrthumbs geschwächt

und verkleinert werden, so vil müglich, so ist doch daß gemiß, daß

sy by aller Ehrbarkeit, die sy gekendt, daß Lob aufrechter.
Ehrlicher redlicher lühten habend und bhaltend: gestalten vil deren,

die zu Ihrem todt gerahten und gehülfen habend, an Orthen und
enden selbs bekent, daß äußert der Religion an Ihrem wandel
und leben nichts zu schelten gewesen seye, als die frydsam und

redlich mit den lühten gehandlet und gelebt.

Wir sollend fy billicher maaßen under die jenige heilige, welche

für daß Testament Gottes Ihre lyber dargegeben, welche wir an
jenem großen Tag under der Schar der glorwürdigsten Martyreren
sehen werden vor dem Stul und vor dem Lamb bekleidet mit
weißen röcken und valmen und ihren Händen zum zeichen des Sigs
und triumpfs Mit allen fugen könnend dißen auch zugezelt werden

diejenige, welche umb gleicher hl.Ursachen willen gefangen und indie
inquisitigli biß zum End Ihres lebens verdampt sind : alß da sind:

1 Alexander ^.nna. 2 Maria Elisabeth« von Hospital. 3 Katharina

von Hospital; welche Gott in Ihrer großen trübfahl durch

feinen hl. Geist stärken, trösten und bald erlösen wolle.

23.

I. Dezember, I6SS.

(Staatsarchiv Zürich.)

Von Gotes gnaden ferdinandt Maria ete in Ober und Nieder

Pejern, auch der Obern Pfaltz Herzog, Pfalzgraf bey Ryhn, deß

h. Römischen Ryches Erztruchseß, und Cuhrfürst, Landtgraf zu

Lichtenberg ste.

Unsern grüß zuvor, fürsichtig. Ehrsam und Wyß, besonders

liebe: Wir haben unter den 17. Mvemdris an unß abgangenes

Schryben empfangen, und daruß mit mehrerem verstanden, maß
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einer jroüfdjent üdj, unb ber ©tat 3ürtcß, fampt bero Adhserenten

ber übrigen oßncatßolifajen Drtßen, obßanbtnen mifjoerftänbnifj«

ratb barufj befaßrenbeu oßngelegeußeiten, unb roeitfpänftigfeit ßat*

ber an unfj gelangen lafjen: ©leidj roie nun unfj nit lieb ju»er*
nämen geroäfj, bafj fidj beregte mifstjettigCeiten jroüfdjen üdj, unb

ben oßttcatßolifdjett ©djropjjeren eraignen unb barburdj ju gefaßrlicßen

roptßerungen, mit nadjtßeiff ber ©atßolifdjen religion, Slntafj geben

roerben folte; Sllfo ift ©iter unb bifj faßte gefafjte pfer unb forg*

fait für bie roaßre religion btffiàj ju loben unb »on ©ot ju ßofen

©pn affmaàjt roerbe mit ertßeilung fpner ftarfßen ßilf unb Sep«

ftanbeê, »on fpnen Stedjtgläubtgeu äffe roeitßern gefaßr, itnb fcßa*

ben gnebigflicß abroenben, unb eè baßin ntt fiommen lafjen, bafj
bie bifjaüljero gepflogene gute »erftenbtnuê unber üdj einen brudj
tpbe, »iff roeniger bie jejjige begegnuê gar ju einem offnen firieg
ufjfdjlage. ©arbp roir bann ufjer 3u>epfett fteffen, Sßr roerbet

bifeê üroer antigen fo rool an bie Säbftl. ßeitig. »ermitleft bero

Nuntii Apostolici, aifj audj an Sßr fieifj- SJtft. unb anbere ©a=

tßolifdje Sotentaten gebradjt, unb umb Statß erfudjt ßaben, roie

bife anfdjeinenbe gefaßr, etroan jn ber ©ute bejjulegen, barbj bann

an unfjerem Drtß, nadj bem ©rempelt unfer »or@ttern möglidjft
Cooperiren uit unbertafjen roerbent: ©o toir üdj jn antroort roöt*

tenb anfüegen, unb »erbleiben üdj benäbene mit gnaben unb guter
affection, jeber 3eitß roolgeroogen. SJtüncßen ben Iten Decembris
a°. 1655. gerbinanbt SJiaria ©ßurfürft — Stn ©djuttßefj, Sanbt

Slmman ttnb Statß ber 7 ©atßolifajett Drtßen ber ©ibtgttofjfàjaft,
Sujern, Uri, ©djropj, Unberroalben, 3ug, grpburg unb ©olotßurn.

24.

5./15. SOe-ember, 1655.

(©taatêardji» Süridj.)

Viris venerandis, Clarissimis, Doctissimis, Domino Antistiti,
Pastoribusque Cœteris et professoribus Ecclesiae et scholse Tiguri-
nse Dominis et fratribus nostris in Christo plurimum honorandis.

Tigurum.
S- Venerandi, Clarissmi, Doctissimi viri, Domini et fratres

in Christo plurimum honorandi; Intelleximus ex postremis
vestris, qusenam prsecipua sint momenta gravis, molesta* et an-
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einer zwüschent üch, und der Stat Zürich, sampt dero ^gkserenten
der übrigen ohncatholischen Orthen, obhandtnen mißverständniß-

und daruß befahrenden ohngelegenheiten, und meitspänstigkeit halber

an unß gelangen laßen: Gleich wie nun unß nit lieb zuver-
nämen gemäß, daß sich beregte mißHelligkeiten zwüschen üch, und

den ohncatholischen Schwytzeren eraignen und dardurch zu gefahrlichen

wytherungen, mit Nachtheil! der Catholischen religion, Anlaß geben

werden solte; Also ist Eüer und diß fahls gefaßte yfer und sorg-

falt für die wahre religion billich zu loben und von Got zu Hofen

Syn allmacht werde mit ertheilung syner starkhen hilf und

Beystandes, von synen Rechtgläubigen alle weithern gesahr, und schaden

gnedigklich abwenden, und es dahin nit Kommen laßen, daß

die bißanhero gepflogene gute verstendtnus under üch einen bruch

lyde, vill weniger die jetzige begegnus gar zu einem offnen Krieg
ußschlage. Darby wir dann ußer Zweyfell stellen, Ihr werdet

dises ümer anligen so wol an die Päbstl. heilig, vermitlest dero

Nuntii Apostolici, alß auch an Ihr Keiß. Mst. und andere

Katholische Potentaten gebracht, und umb Rath ersucht haben, wie

dise anscheinende gesahr, etwan jn der Gute beizulegen, darbj dann

an unßerem Orth, nach dem Exempel! unser vorEltern möglichst

Oooperirsn nit underlaßen werdent: So wir üch jn antwort wölkend

anstiegen, und verbleiben üch benäbens mit gnaden und guter
affection, jeder Zeith wolgewogen. München den Iten Oseembris
a°. 1655. Ferdinandt Maria Churfürst — An Schultheß, Landt
Amman und Rath der 7 Catholischen Orthen der Eidtgnoßschast,

Luzern, Uri, Schmyz, Underwalden, Zug, Fryburg und Solothurn.

24.

S./IS. Dezember, I6SS.

(Staatsarchiv Zürich.)

i^i«s «««s^anckis, t?/»?'««»««, ötte/issimi«, 4ntt6<iti,
/><i«ê«riê,usqus tHosteris et protessoribus Leeiesiss et sekolss liguri-
ose Hominis et tratribus nostris iu OKristo plurimum nonoranclis.

ligurum.
8- Venerancii, tülarissmi, Ooetissimi viri, Domivi st trairss

iu tükristo plurimum Konorsuài; lutelleximus ex postrsmis vs-
stris, «zuseuam prszeipua sint moments, gravis, molestss et s.n-
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cipitis illius disceptationis, quae nunc inter Helvetios agitatur,
super quibus nostram quoque sententiam expetitis. dicemus

paucis, quid hoc tempore et hoc rerum statu tum sentiendum

tum agendum nobis videatur, rogantes ut ea in optimam acci-

piatis partem.
Duplicem deprehendimus esse seu querelam, seu contro-

versiam: prima spectat Suitenses solos, altera Cantones etiam
alios Pontificios, cum quibus vestri Communes habent subditos.

Suitenses accusantur, tum de Videntia ac tyrannide contra

suos subditos, qui ad nostram Reformatam Religionem vel

jam accesserunt, vel accedere cupierunt, aut cupiunt, quos partim

bonis suis spoliarunt, partim carceribus, tormentis supliciis-
que capitatibus mulctarunt partim ad triremes, et Inquisitio-
nem Hispanicam, vel jam condemnarunt vel condemnare
cogitant: tum quod jus Helveticum, a nostris oblatum, admittere
detrectarint, utrumque hoc Amplissimus vester Magistratus
interpretatur foederis et pactorum juriumque Helvetiorum rup-
turam intollerandam, et omnibus módis, armis etiam, si jus et

aequum non locum habeant, ulciscendam.
Grave nobis est, fratres honoratissimi, judicium nostrum

interponere, et vix opis nostrae tantos componere lites:
1 Quia ratio decidendi extra fori Theologici ac professio-

nis nostrae peripheriam petenda nobis videtur. Non enim

quaeritur, quid absolute sit juri et aequo vel etiam verbo Dei
consentaneum vel adversum, sed secundum jfœdera pacta et
jura Helvetica. Ex his disputari, et adversa pars convinci
debet. Hoc vero agere politica* magis, quam Theologies* est

juris dictionis : 2. quia lis est adhuc pendens sub judice superiore

amplis simorum Nostrorum Magistratuum, vel delegatorum
ipsorum, altera parte aiente, altera parte negante, et pacta
pro seallegante : Arbitro nuper jam sunt admissi, quamvis non
absolute, sed reservata utrinque libertate; ita tamen ut earum
sententiam audire non detrectarint partes: armistitium vel
induciae facta* et Comitia nova brevi jam, consentientibus se

ex omni parte Magistratibus, sunt indicta, dies nominatus.
Sperabimus itaque propitio Deo, viam et rationem aliquam
eos inventuros, qua tam graves et periculosa* controversiae dh*i-

mantur, et pax diarissima nostra* patriae diutius conservetur.
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eipitis illius àiseeptationis, qusz uuue iuter Selvetios agitatur,
super quibus nostram quoque ssuteutisiu expetitis. àieemus

paueis, quià Koe tempore et lroe reruiu statu tum sentieiutum

tum ageuàum nobis viàeatur, rogantes ut es iu optimsm aeei-

pistis partem.
Ouplieem àeprsksnàimus esse sen querslam, seu eontro-

versiam: prims, speetst Luitsnses solos, alters, tüsntones etism
alios?«utiuei«8, eum quidus vestri Lommuuss Kabeut subàitos.

Luitenses aeeussutur, tum àe Viàentia ae tvranniàe eon-

tra suos subàitos, qui aà nostrsm Retormatsm lìeligiouem vel

jam aeeesseruut, vel aeeeàers eupierunt, aut cupiunt, quos par-
tim bonis suis spoliaruut, partim eareeribus, tormeutis suplieiis-

que eapitatibus muletarunt partim aà triremes, et luquisitio-
nem Lispauieam, vel jam eouàenmarunt vel eouàemnare eogi-
tant: tum quoà zus Lslvetieum, a nostris oblatum, aàmittere

àetrsetarint, utrrrmqus noe ^mplissimus vester Nagistratus
interprstatur tozàeris et paetorum juriumque Rslvetiorum rup-
turam intollerauàam, et omuibus moàis, armis etiam, si zus et

szquum uon loeum nabeant, uleiseenàam.
Oravs nobis est, tratres Konoratissimi, juàieium nostrum

iuterponere, et vix opis nostrss tautos eomponers lites:
1 <Zuia ratio àseiàeuài extra tori l'neologiei se protessi»-

nis uostrss psripneriam pstenàa uodis viàetur. ^lou euim

qussritur, quià absolute sit juri et ssquo vel etiam vsrdo Dei
eonsentansum vel aàvsrsum, seà seeunàum !tosàsra paeta et
z'ura Lelvsties. Lx nis àispntari, et aàversa psrs eonvinei
àebet. Hoe vero agore politiess msgis, quam lnsologiess est

zuris àietiouis: 2. quia lis est sànue peuàens sub jnàies superi-
«re amplis simorum Nostrorum Nagistratuum, vel àelegatorum
ipsorum, altera parte aiente, altera parte negante, et paeta

pro ««allegante: àrbitro uupsr jam sunt aàmissi, quamvis uou
absolute, seà rsservata utrinque liberiate; ita tameu ut earum
ssuteutiam auàire non àetreetarint partes: armistitium vel iu-
àueiss taetss et Lomitia uova brevi jam, eonsentientibus se

ex omni parte Nagistratibus, sunt iuàieta, àies nominstus.
Lpsrabimus itaqus propitio Deo, viam et rationem aliquam
eos Inventur«», quâ tam graves et psrieulosss eoutrovsrsiss àtri-
mantur, et pax ensrissima nostrss patriss àiutius eouservetur.
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Quidquid autem de facto Suitensium fit, vel fiat communis

omnium nostram sententia est, si maxime peccaverint, et
modum excesserint rectique ac aequui limites transilierint, non
tamen hanc actionem intendendam aut extendendam,
ut propterea velfcedus cum illis rumpatur, vel bellum illis in-
feratur. Spectat enim ea personas paucas, privatas, non
nostros seu cives, seu subditos, sed illorum qui de injuria ipsis illata
Deo respondebunt, et procul dubio eum quoque vindicem ex-
perientur: proselytos item novos, qui Constantia* suae

documenta et expérimenta sufficientia nondum edere potuerunt
(sane audivimus captivorum et supplicio affectorum plerosque
resiliisse, neque solis hujus ardorem sustinere potuisse) vis illata

non est bellica, sed judicialis sententia, quam armis offen-
sivis seu depellere seu vindicare, uti periculosum, ita nescivi-

mus an nostrarum sit partium : Bonorum jacturam, quam boni

illi viri patiuntur, si pacificis mediis recuperare nequeant,
longe tutius et Sanctius nostra* Ecclesiae et Reipub : sua bene-
ficentia ipsis compensare poterunt, quam armis petere:
sanguis effusus restituì et reparari non potest: potest autem
armis sumptis, plus sanguinis, et quidem innocentis, effundi,
Deus sanguinem ilium e manibus ipsorum requiret : huic com-
mendemus: pro captivis, et tormentis ulterioribus vel subjectis,
vel subjiciendis, nihil magis pium, verbo Dei consentaneum,
et primitiva* ecclesiae exemplis conforme, quam orare, et pro
illorum seu liberatione, seu constantià Deum invocare. Calvi-
nus Noster scribit in quadam epistola: Video inter veteres

christianos, ipsosque primum discipulos, ubi quis detinebatur
in carcere, Ecclesiam preces, adhibuisse, non alia media: Si

bello decernatur, ex omni parte, citra ullam comparationem,
quomodocunque res cadat, maior jactura metuenda : Belli alea,

saepe etiam in justissima causa est incerta, fortuna inconstans,
damna mutua, involvuntur multa millia innocentissimorum : ex-
tranei vel advocantur in auxilium, vel sponte se offerunt, non
ut juvent, sed ut laedant, tam amicos quam inimicos et prae-
dam petant: belli principium est in Nostris manibus, non item
finis.

Nondum tamen ita de Adversae partis duritia desperamus,
ut nihil ab illis prorsus impetratum iri credamus: speramus
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<Zv.i6qv.ig autem ge tuet« Luiteusium tit, vel Lat eommu»
uis omnium nostrum sententi», est, si maxime peeeaveriut, st
moàum exeesserint. reetique ae ssquui limites trausilisriut, non
tamsn Kane actionem intenàsnàsm aut extsnàengam,
ut proptsrea vsltozàus eum illis rumpatur, vel bellum illis iu-
terarur.

Mnàum tamen ita àe L,àversse partis àuritia àesperamus,
ut nibil ab illis prorsus impetratum iri ereàamu»: speramus
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in proximis Comitiis Legates caeteros suâ prudentiâ et facun-
diâ ita jus et aequum ipsis ob oculos posituros, ut si non piene,

saltem aliqua parte, de suo rigore remittant, et illorum in-
tercessionibus, expostulationibus hortationibus persuasionibus,
locum concédant. Si vel aliquomodo tollerabiles, conditiones ab
illis impetrari queant, existimamus, illas esse bello praeferen-
das et acceptandas. Omnia prius tentanda, addimus etiam

plurima patienda et ferenda quam bellum moveamus.
Altera Controversia, quae reliquos etiam Cantones spectat

et subditos communes, eorumque oppressionem etc. Nobis,
gravior sane et majoris momenti videtur, adeoque longe major
illic esset causa belli, quam in prima, quia illorum tutela et
defensio Amplissimo vestro Magistratui incumbit, saepe
quidem de illis audivimus, quamvis specialia omnia nobis non sint
adeo accurate cognita et perspecta.

Quia vero ex reccessu Badensi vidimus, utriusque huius
gravisimae controversia* Tractationem in proxima Confitta esse

rejectam, et, si amicatali transactione componi nequeant secundum

fœderum et conventionum Helveticarum nationalium (beè

Sanbtfriebenê) jura decidendam, ideo censemus, illorum Comi-
tiorum exitum esse exspectandum et siquidem vel ex Communi

D. D. Legatorum cceterorum Cantonum, vel delectorum
Arbitrorum consensu, judicio et sententia seu aliqua via, seu
conditiones aliquae inveniantur et proponantur, quos illi existi-
ment, aequas et acceptabiles esse, utramque partem illorum
sententia* se debere submittere. et illorum judicio stare, nulla
ratione dubitantes, viros ea pietate et gravitate nihil decretu-

ros, vel suasuros, quod non et aequitati sit futurum consenta-

neum, et saluti puplicae patria* nostrae conducibile.

Quod ut ita, et quantum fieri potest, ex voto nostro fiat,
hoc vero est, pro quo Deum interea supplice orabimus,

Neque etiam qmittemus. quin et Ampliss0. Nostro
Magistratui et spectatissimis D. D. Legatis, causam hanc, cui

per se favent, ulterius quoque optima fide commend emus, ut
ita rem totam gérant, ut ne causa Evangelica prorsus desera-

tur, et Pax alma inter nos porro conservetur, et ad posteros

quoque nostros per nos propagetur. Vos etiam a Vestra parte
apud Amplissimum Vestrum Magistraten* vicissim pro laudata
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iu proximis Oomitiis Lsgatos essteros suâ pruàeutiâ ot taeuu-
già ita zus et ssquum ipsis od «eulos posituros, ut si uou pie-
ue, «altem aliqua parte, às suo rigore reinittaut, et illorum iu-
tereessiouibus, expostulatiouibus bortationidus. persuasionibus,
Ioeum coueeàaut. 8i vel aliquomoào tollerabilss, eouàitioues ab
illis impetrari queant, existimamus, illas esse bell« prsstereu-
àas et aeoeptauàas. Omnia prius teutauàa, aààimus etiam

plurima patisuàa et tsreuàa quam bellum moveamus.
Altera Ooutroversia, quss reliquos etiam Oautonos spee-

tat et subàitos communes, eorumque oppressione!» ete. Nobis,
gravior sane et majoris momenti viàetur, aàsoque Ionge major
illie esset eausa belli, quam in prima, quia illorum tutela et
àeteusio Amplissimo vestro Nagistratui ineumbit, ssspe qui-
àem àe illis auàivimus, quamvis spseialia omnia nobis non siut
aàeo aeeurate cognita et perspeeta.

O^uia vero ex reecessu Laàeusi viàimus, utriusque buius
gravisimss controversi»? lraetationem in proxima Oomitia esse

rejsetam, et, si amieabili transactions componi nequeant secuu-
àum tozàsrum et eonventionum Hslvstiearum nationaiium (des

Landtfriedens) jura àseiàenàam, iàeo eeussmus, illorum Oomi-

tiurum sxitum esse exspectanàum et siquiàem vel sx Oom-

muni O. O. Legatorum eceterorum Oantonum, vel àelsetorum
^.rbitrorum consensu, juàieio et sentsntia ssu aliqua via, ssu
conclitiouss aliquss invsniantur et proponantur, quos illi existi-
msnt, ssquas et aecsptabiles esse, utramque partem illorum
sententiss ss àebere submitters, et illorum juàieio stare, nulla
rations àubitantss, viros ea vistate et gravitate nibil àeeretu-

ros, vsl suasuros, quoà non st ssquitati sit tuturum eousouta-

ueum, et saluti pupliess patriss nostrss conàueibils.

(Zuoà ut ita, ot quantum tieri potest, ex voto nostro tiat,
Koe vero est, pro quo Osum interea supplies «rabimus,

Neque etiam qmittemus. quin st L.mpliss°. Nostro Na-

gistratui et spsetatissimis O. O. Lsgatis, causam bane, eui

per ss tavsnt, ultsrius quoqus optima tiàs eommeuàsmus, ut
ita rem totam gérant, ut ne causa Evangelica prorsus àesera-

tur, et?ax alma inter nos porro eonservetur, et aà posteros

quoque uostros per nos propagetur. Vos etiam a Vsstra parts
apuà ^.mplissimum Vsstrum Magistratur» vieissim pro lauàata
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vestra Pietate, et pacis studio, idem agite et suadete. Pacis

causa h. e. salutis publica* et majoris mah vitandi causa, sae-

pe aliquod de nostro jure et rigore, remittendum, tollerandum,
connivendum : et si non possimus impetrare, quod volumus, acquies-
cendum, in eo quod habere possumus; hoc prsesertim Helve-
tiae in duas per religionem divisae partes, statu: patiendo, to-
lerando, Deus a nostris stabit partibus, et retinebimus quod
habemus: pugnando, possemus et Deum ad peccata nostra
punienda irritare, et quod possidemus, periculo exponere. In
pace pietatis et Poenitentiae exercitia longe majori zelo et studio

peraguntur, quam in Castris, ubi fides pietasque statim
exulant.

Haec sunt, quae hac vice ad vestros respondere visum
nobis est, quae ut aequis animis accipiatis, nosque porro ut
hactenus fraterne ametis, etiam atque etiam rogamus. Deum

opt. Max. humillimis nostris precibus invocantes, üt ad gra-
via ista dissidia componenda salutaria media suggerere, sug-
gestis benedicere, omniaque tandem ad suam gloriam et
nostram temporalem simul et aeternam salutem dirigere velit.
Valete in Christo, Domini et Fratres honoratissimi. Data* Basileae

d. 5. Decembris An. 1655. Revo. Dignn. Vestrar. studiosissimi

Ecclesiae et Academia* Basileensis S. S. Th. Professores, et
Pastores horum nomine Johannes Buxtorfius.

25.

13./23. ©ejember, 1655.

(©taatêardji» Süridj.)

De Londres ce 13./23. xbre 1655.

En fin les nostres très agréables du 15./25. 9 bre sont
arrivées le 8/18. xbre et celles du 12./22. xbre, ne peux
pas sçauoir la cause, puorquoy les premieres ont été si long
temps en chemin: nous auons été fort en peyne pour sçauoir
l'Etat de uos affaires par deçà: Dieu ueuille par Sa Sainte

grace, que tout se passe heureusement, pour la consolation
de son Eglise et des pauures oppressés qui gémissent sous la
papauté et leurs persecutions. Monsieur Hindzüren, m'a fait
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vestrs. Ristato, et paei8 8tuài«, iàem agite et susàete. ?aeis

esuss b. e. saiutis publies? et majoris msli vitanài esuss, sss-

ps siiquoà àe uostro jure et rigore, remittenàum, tollersuàum,
eouuiveuàum : et si uou possimus impetrare, quoà volumus, aequies-
eeuàum, iu eo quoà bsbore possumus; boe prssssrtim Helve-
tiss iu àuss per reliZionom ciivisss psrtes, statu: pstienào, to-
lersnào, Deus a uostris stabit partibus, st rstiuebimus quoà
babemus: puZuanào. possemus et Oeum aà peccata vostra
puuisuàa irritare, et quoà possiàemus, perielio sxpouere. Iu
paee pietstis et ?osmtsntiss exereitis longs majori ?el« et stu-
àio peraguntur, quam iu lüastris, ubi tiàes pistasque statim
exuiaut.

Lsse sunt, quss bse vice aà vestros respouàere visum
uobis est, quss ut «squis auimis aeeipiatis, nosque porro ut
daeteuus traterus amstis, etiam atque stiam rogsmus. Oeum

«pt. Nsx. bumillimis nostris preeibus iuvoeantes, ut aà Ara-
via ista àissiàia eomponenàa salutarla meàis. suggerere, sug-
gestis bsneàieere, omniaque tauàem aà susm glorism et no-
«tram tsmporalsm simul et ssteruam salutem àirigere vslit. Va-
lsts in Obristo, Domini st Rrstrss Konorstissimi. Oatss Lasiless
à. 5. Decembris ^u. 1655. Revo. Oignn. Vestrar. stuàiosis-
simi Leelssiss et ^esàemiss Lasilesnsis 8. 8. 'Ib. ?rots8Lores, et
?astorss borum nomins Zobaunes lZuxtortius.

25.

IS./23. Dezember, I65S.

(Staatsarchiv Zürich.)

Oe Oonàres es 13./23. xbre 1655.

Ln lìu lss uostrss trss agréables àu 15./25. 9bre sont
arrivées ls 8 /18. xbrs et eelles àu 12./22. xbre, ue peux
pas seauoir la cause, puorquov les prsmisres ont ete si long
temps sn ebsmin: nous auons sts tort en pevne pour s^auoir
I Ltat às uos affaires par àee.a: Dieu veuille par 8a 8ainte

grass, que tout se pssss Ksursussment, pour la consolation
àe son Lgliss et àes panures oppresses qui remissent sous la
papsuts st Isurs per8eeuti«n8, Nonsieur Linàôuren, m'a tait
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uenir Expressément dans son Cabinet, pour discourir acce luy
sur nos affaires. Je l'ay en même temps Informé de tout ce

que i'ay eu de vous par les dernières : Je l'ay trouué en très
bonne humeur, uenant de S. A. lequel luya demandé de nos
affaires et discourra au long auec luy de cest affaire: me dit
que S. A. craint bien fort que par notre douceur et lenteur
l'affaire ne reuississe pas, selon qu'il le desire, et tous les
bien affectionés à notre patrie. Vous sçaues quel honneur,
quelle reputation, notre très chère patrie à acquis parmy ceste

nation icy, et beaucoup d'autres, et cela pour l'amour de

la Religion et du grand zèle que nous auons pour i celle.
Vous sçaués aussi que depuis peu, quelques brouillards et
mal Informés se sont leués et "ont parle mal, ouy calomnié

non seulement l'action faite en Piedmont de Messieurs les

Ambassadeurs, mais aussi calomnié pour ce Suiet nostre Estât;
ont animé contre nous beaucoup de gens d'honneur, ouy mes-

mes les plus grands de cest Estât, ce qui n'a pas mis notre
nation en meilleur odeur, ains en plus pire, qui se puisse
Imaginer au monde. Cest pourquoy S. A. craint qu' une
dernière lascheté ne surpasse la premiere et que cela nous mettra
Entièrement hors de son Credit et bonne amitié, et hors de
l'affection du peuple, qui parle hautement n'embrassants point
une si bonne occasion que Dieu nous à donnée en main, pour
nous desfaire des plus cruels tyrans, et l'utilité que pourra
tirer de cela le bien public et Commun. Je vous dirais beaucoup-
plus sur ce suiet, mais ie ne l'ose pas fier à la plume, me
fut aussi défendu. S. A. ne se peut assés Estoner de ce qu'il
n'est pas Informé â temps de Nos Seigneurs. Monsieur Hindz.
me dit, qu'il luy à parle en ces propres termes, pourquoy
n'enuoyent ils point un Courrier l'un après l'autre? Quoy se
défient ils de nous Certes ie suis trop leur ami et desire de
leur assister auec tout mon pouuoù*: ouy auec mon Sang; Je
crains le mal qui y peut arriuer, et qu'après le coup donné ie
sois Informé. Considérés (ie vous priej ces termes. Certes
c'est un Seingneur fort généreux zeleux et qui porte beaucoup
d'affection à nostre très chère patrie. Faites au nom de Dieu
qu'il soit mieux Informé à temps de nos affaires, Je le desire
ardamment, cela ne nous peut nuire nullement, bien qu'on soit

©cfiijidjtgfrb. Sb. XXXVI. 14
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uenir Expressément àans son Oabinei, pour àiseourir «.«es luv
sur uos affaires. Ze l av eu insure temps Informs às tout ee

que i'av eu às vous par Iss àernisres: Ze i'av trouus en très
bonus Kumsur, ueuaut àe 8. à. lequel luva àomauàs às nos
Maires et àiseourru au long auee luv às eest affaire: ms àit
qus 8. eraint bien tort qus par notre àouoeur et Isutsur
l'affaire us rsuississs pas, sslon qu'il Is àesire, st tous les
bien affeetisnös à notre patrie. Vous sgauss qusl bouusur,
quells reputation, notre très ebere patrie à acquis parmv ee-

ste nation iev, M beaucoup à'autres, st cela pour l'amour às

la Religion st àu grauà ?ele qus nous auous pour i cello.
Vous seaues aussi que àepuis peu, quelques brouillaràs ot
mal Intormes se sont leues et' ont pari« mal, ouv ealomuie

uon seulsmeut l'action faits on Rieàmont ào Messieurs les L,m»

bassaàeurs, mais aussi ealomuie pour ee 8uist nostre Lstat;
ont auims contre nous beaueoup às gens à'Konneur, «uv mes-

mss Iss plus grauàs àe esst lstat, eo qui u'a pas mis notre
nation on msillour «àour, ains on plus pire, qui ss puisse
Imaginer au mouds, Lest pourquov 8. eraint qu' uno àer-
niere lasekets ns surpasse la premiere et que cela nous mettra
lntiersmsnt Kors à e son Orsàit, et bonus amitis, ot Kors ào
l'atteetion àu peuple, qui parle Kautsmeut n'embrassants point
une si bonne occasion que Dieu nous à àonnôe eu main, pour
uous àostaire àos plus eruols tvrans, ot I'utilits quo pourra
tirer àe eela le bieu publie et Oommun. Ze vous àirais beaueoup-
plus sur es suiet, mais ie ne l'oso pas tier à la plume, mo
tut aussi àstenàu. 8. ne se peut assss lstonor às es qu'il
u'est pas Informe â temps às Nos 8eigueurs. Monsieur ôiuà2.
me àit, qu'il luv à paris en ees propres termes, pourquov
n'enuovent ils point un Oourrior l'un après l'autre? <Juov ss
àekisut ils às nous? Oeries ie suis trop leur ami et àesire àe
leur assister auee tout mon pouuoir: «uv ause mou Laug; Zo

crains ls mal qui vpeut arriuer, et qu'aprss Is coup àonus io
sois Informe. Oousìàsres (is vous prie) ees termos. Oortes
e'esi uu 8eingneur tort genoreux ?eleux et qui porte beaueoup
à'affeetion à nostre très ebers patrie, laites au uom às Dieu
qu'il soit mieux Informs à temps àe uos affaires, Ze le àesire
aràamment, cela ue nous peut uuirs nullement, bieu qu'on soit

Geschichtsfrd. Bd. XXXVI. 14
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Esloigné on peut fort bien donner un Hola au uoysinage, S. A.
ayant été fort secrètement Informé de la tiédeur de nos uoy-
sins et amis: lequel à respöndu sur ce suit; J'espère de

trouuer quelque moyen et chemin pour Eschauffer ceste
tiédeur. Monsr. Hindz. me prie de uous coniurer en son nom,
que uous luy facies sçauoir en uos lettres en quoy il uous

pourra estre utile en ceste affaire: qu'il estait bon ami lors

que nostre patrie estoit en transquillité et repos, Certainement
il se rendrait fort Ingrat, s'il ne faisoit mesme en ces troubles.
Vous sçaués bien qu'ü est l'unicque en ces quartiers qui
sçait l'Estat de nos affaires du temps passé et du present,
qui est à toutes heures auprès de S. A. qui le peut informer
de nos affaires. En fin l'information suffisante leur manque.
Certes si l'affaire ne se passe comme on le desire nous
perdrons icy ce que par honneur et grande reputation nous
auons acquis. On preuvit que ces longeurs et les Diettes
nous ferons beaucoup de tort, nos Ennemis parmy ces longeurs
et trainements peuuent faire leurs mines et les Jouer mal à

propos pour nous. On preuoit aussi que la uous trompera
aussi bien que S. et que leur rase surpassera nostre sincérité.
Mons. Hindz. à trouué fort bon et necessaire la fortification de

Cappel et Wadenschwyl. Je desire tant seulement d'estre

auprès de uous pour uous accourager et Eschauffer la tiédeur
de nos amis voysins. Jl s'asseure bien que quand il auroit
esté du Commencement de nos troubles en nos quartiers, qu'il
eusse mesnagé l'affaire qu'il eusse prins tout un autre chemin.
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Lsloign« «n veut kort dieu àonnor un Lola au uovsinago, 8.
avant sts sert secrètement Interine' àe la tieàeur às nos uov-
sivs st amis: lequsl à responàu sur cs suit; Zoospore às

trouuer quelque moven et enemin pour Lsebauffer cesto tie-
àeur. Nonsr. Hinà?. ms pris às uous eoniursr en son nom,
quo uous luv taeies s^auoir en uos lettres en quov il uous

pourra estro utils su cssts all'aire: qu'il estait don ami lors

que nostrs patris sstoit sn transquillits st repos, Oortaiuemsnt
il se renàroit tort Ingrat, s'il ns taisoit mesms sn ees troudlos.
Vous Staues bien qu'il est l'unieque eu ees quartiers qui
seait l'Lstat àe nos affaires clu temps passo' et àu present,
qui est à toutes beures auprès às 8. qui le peut intormer
às nos affaires. Ln tin l'information suffisants leur manque.
Oertss si l'affaire ne se passe comme on le àesire nous per-
àrons iev es qus par donneur et granàe reputation nous
auons aequis. On preuvit que ees rongeurs st les Oiettes
nous torons dsaueoup àe tort, nos Lnnemis parmv ces lougeurs
st traiuemsuts psuusnt taire Isurs minss st Iss Zouer mal à

propos pour nous. On preuoit aussi quo la uous trompera
aussi dien que 8. ot que leur russ surpassera nostre sincérité'.
Nous. IZincl?. à trouuö tort dou et necessaire la tortineation àe

Oappsl et ^Vaàenscdwvl. Ze àesirs tant seulement à'estrs au-

près àe uous pour uous aeeouragor ot Lsobauffer la tieàeur
àe nos amis vovsius. ZI s'assours dion que quanà il auroit
osto àu Oommeneomsnt ào uos troubles en nos quartiers, qu'il
susse rnosnags l'affaire qu'il ousso prins tout uu autro ebomiv.
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